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Ost-Berlin plante Verseuchung 

Das Ministerium für Staatssicherheit (MfS) begnügt sich nicht 
' damit, durch Agenten Informationen in der Bundesrepublik 
Deutschland sammeln zu lassen. Im Zusammenhang mit der 
Entwicklung der westdeutschen Anti-Kemkraft-Bewegung, so 
[. berichtet Werner Stiller, wurde auch die Intervention mit 
..aktiven Maßnahmen“ erwogen. So wollte man das Gelände 
um Kernkraftwerke radioaktiv verseuchen. Diese WELT- 
Serie ist ein Vorabdruck aus dem Stiiler-Buch „Im Zentrum 
der Spionage“, das Ende Oktober im v. Hase & Koehler 
Verlag erscheint. Seite 7 
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Winterurlaub in 
Schnee oder Sonne 

Der Club-Urlaub soll die Fe- 
rienformel der nächsten 20 
Jahre werden. Robinson, AJ- 
diana und Mediterrannee ha- 
ben sich für die Zukunft neue 
Konzepte einfallen lassen. 
Der neue WELT-REPORT 
REISEN '86/87 informiert 
außerdem über Winter- 
Reiseziele in Schnee oder 
Sonne, beschreibt Städte- 
Trips und gibt Service-Tips. 


POLITIK 




Geschlossen: Die Berliner Justiz- 
behörden haben gestern die Er- 
mittlungsakten gegen ehemalige 
Angehörige des Volksgerichts- 
hofs geschlossen. Das oberste Ge- 
richt im Dritten Reich hatte mehr 
als 5000 Menschen zum Tode ver- 
urteilt (S. 3) 

Anschlag: Auf das Institut für 
Rechtsmedizin der Göttinger Uni- 
versität ist ein Brandanschlag ver- 
übt worden. Schaden: 200 000 
Mark. Die Polizei schließt politi- 
sche Motive der Täter nicht aus. 


Visa: Die Innen- und Justizmini- 
ster der EG haben sich in London 
darauf verständigt, eine mögliche 
Einführung gemeinsamer Einrei- 
seviss zu prüfen. Ziel sei es, die 
„gemeinsame Grenze für uner- 
wünschte Personen undurchlässi- 
ger zu machen 1 *. 

Flucht: Einem 20jährigen Maurer 
aus der „DDR“ ist die Flucht nach 
Westberlin gelungen. Der Mann 
überwand in der Nacht zum 
Dienstag unverletzt die Sperranla- 
gen an der Mauer. 


WIRTSCHAFT 


Antrieb: Die Investitionstätigkeit 
der deutschen Industrie wird sich 
□och beschleunigen. Das hat die 
Mietfinanz GmbH in Mülheim/ 
Ruhr in ihrer jüngsten Umfrage 
bei 13 Branchen ermittelt. Eine 
„Delle“ in der Investitionstätig- 
keit gebe es nicht. (S. 11) 


mittelkurs: 1,9935 (1,9788). Gold- 
preis je Feinunze 425,10 (425,00) 
Dollar. 
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der WEH 


Börse: Die Kurse an den deut- 
schen Aktienmärkten zogen am 
Dienstag mit Unterstützung aus- 
ländischer Käufer zum Teil kräf- 
tig an. Dagegen tendierten die 
Kurse öffentlicher Anleihen am 
Rentenmarkt uneinheitlich bis 
schwächer. WELT- Aktienindex: 
266.15 1264 J 22 ). BHF-Rentenindex: 
106,249(106.296). BHF-Performan- 
ce- Index: 106,835 (106,859). Dollar- 
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KULTUR 



Musical: „The Phantom of the 
Opera“ heißt das neue Musical 
von Andrew Lloyd- Webber, das in 
London urauf ge fuhrt wurde. Eine 
Aufführung ganz ohne High- 
Tech- Elektronik und Rock-Ma- 
schinenmusik. Das Westend ju- 
belt. tS. 21) 


Museum: Elin in Deutschland ein- 
zigartiges Museum für Bildenah- 
men hat die Stadt Stendal in der 
Al tmar k eingerichtet Die außer- 
gewöhnliche Schau dokumentiert 
eindrucksvoll die Geschichte der 
Rahmen, die es bereits im alten 
Ägypten gab. (S. 21) 


SPORT 


'•V' 


Europapokal: In allen Dritten 
Programmen (außer Bayern) wird 
heute von 16.00 Uhr an das Fuß- 
ball- Europa pokalspicl Torpedo 
Moskau gegen VfB Stuttgart live 
übertragen. Der WDR sendet von 
20.00 Uhr an live das Spiel Mön- 
chengladbach gegen Rotterdam. 


Fußball: Die WM in Mexiko hat 
mit Einnahmen von 144 Millionen 
und einem Gewinn von 71,5 Mil- 
lionen Schweizer Franken ein Re- 
kord ergebnis erzielt Der Deut- 
sche Fußball-Bund (DFB) erhält 
vom Gewinn eine Summe von 
4,045 Mülionen Mark. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Unwetten Die ersten schweren 
Herbststürme dieses Jahres mit 
Spitzengeschwindigkeiten bis zu 
170 Stundenkilometern haben in 
weiten Teilen Europas schwere 
Schäden angerichtet. Der Orkan 
kostete fünf Menschen das Leben, 
27 wurden schwer verletzt (S. 22) 


Mordprozeß: Das Verfahren ge- 
gen den 19jährigen Dieter Wildha- 
gen hat gestern in München be- 
gonnen. Der Jugendliche wird be- 
schuldigt seine 53jährige Mutter 
und seinen 22 Jahre alten Bruder 
in ihren Betten erschossen zu ha- 
ben. (S. 22) 



Bonner Landgericht setzt 

Beugehaft für Lappas aus 

Verwirrung über Verhalten des BGAG-Chefs / Heute Aktuelle Stunde 


DEETHART GOOS, Bonn 

Der in Beugehaft genommene Ge- 
werkschafter Alfons Lappas ist wie- 
der auf freiem Fuß. Das Bonner 
Landgericht gab gestern Nachmittag 
der Beschwerde von Lappas gegen 
die vom Amtsgericht verfügte Ver- 
haftung wegen totaler Aussagever- 
weigemng vor dem Neue Heimat- 
Ausschuß teilweise statt „Der Voll- 
zug ist ausgesetzt“, sagte der Vorsit- 
zende Richter der Ersten Strafkam- 
mer, Hans Brenner. 

Zuvor hatten widersprüchliche 
Meldungen über die Aussagebereit- 
schaft des obersten DGB-Finanzma- 
nagers für Verwirrung gesorgt Am 
zweiten Tag seiner zur Aussageer- 
zwingung angeordneten Beugehaft 
si gnali sierte Lappas am Morgen dem 
Untersuchungsausschuß, er wolle 
sein Schweigen brechen und den Par- 
lamentariern zur Verfügung stehen. 

Auf Wunsch von Lappas begab 
sich der Ausschußvorsitzende Husch 
zu ihm in die Bonner Justizvollzugs- 
anstalt Wie er anschließend mitteilte, 
sei die Bereitschaft von Lappas zur 
Aussage klar erkennbar gewesen. 
Dann platzte der Verteidiger von Lap- 


pas, Christian Raabe, in das Gespräch 
und habe eigene Vorstellungen über 
das Verhalten seines Mandanten vor- 
gebracht 

ln Kreisen des Untersuchungsaus- 
schusses wurde die neue Wende im 
Fall Lappas mit deutlicher Verärge- 
rung registriert Offenbar hätten die 
Anwälte der gewerkschaftseigenen 
Finanzholding BGAG, deren Vor- 
standsvorsitzender Lappas ist ihren 
Mandanten „zurückgepfiffen“. Die 
BGAG habe wohl abwarten wollen, 

SEITE 4: 

Streit spitzt sich » 

wie die Erste Kammer des Bonner 
Landgerichtes in der Beschwerde 
über die von der Vorinstanz verhäng- 
te Beugehaft gegen Lappas entschei- 
de 

Nach dem zunächst bekundeten 
Ein le nken des prominenten Gewerk- 
schaftsmanagers wurde bereits der 
Termin seiner Zeugenvernehmung 
auf morgen 10.00 Uhr festgelegt 

Heute früh findet eine nichtöffent- 
liche Sondersitzung des Untersu- 
chungsausschusses statt Denn die 


Die mutige Rede des Delegierten Wagner 


GÜNTHER BADING, Hamborg 

Der Gewerkschaftstag der IG Me- 
tall hat in der Aussprache über die 
Rechenschaftsberichte der Vor- 
standsmitglieder zu den eigentlich 
absehbaren Kongreß-Themen gefun- 
den, die bisher durch die Reaktion 
auf die spektakuläre Verhaftung des 
Gewerkschaftsmanagers Alfons Lap- 
pas überlagert worden waren. 

Die Mehrzahl der Diskussionsred- 
ner formulierte vor den 536 Delegier- 
ten die auch in zahlreichen Anträgen 
zum Gewerkschaftstag enthaltene 
Kritik an der Bundeäegierung in 
scharfer Form. Die Regierung betrei- 
be eine Politik der Konfrontation ge- 
gen die Gewerkschaften, die „Koaliti- 
on von Kapital und Kabinett“ - ein 
immer wieder gebrauchtes Wort in 
der Diskussion - wolle Gewerk- 
schaftsrechte schmälern. Das zweite 
beherrschende Thema waren die Aus- 
sperrung und als eventuelle Antwort 
darauf Betriebsbesetzungen durch 
die Gewerkschaften. 

Mutigster Redner auf dem Gewerk- 
schaftstag war gestern der IG-Metall- 
BevoHmächtigte in Leverkusen, Hel- 


mut Wagner. Er war der erste Christ- 
demokrat, der auf dem Kongreß die 
Konfliktstrategie der IG Metall ge- 
genüber der Bundesregierung kriti- 
sierte. 

Wagner erntete Buh-Rufe, Pfiffe 
und zahllose empörte Zwischenrufe 
als er die fast aus nahms los sozialde- 
mokratischen Delegierten daran erin- 
nerte, daß mit dem Wort von der an- 
geblichen „Koalition von Kabinett 
und Kapital“ im Grunde „die Mehr- 
heitsentscheidung des Volkes brüs- 
kiert wild“, da ja das Volk das Parla- 
ment und dieses wiederum diese Re- 
gierung gewählt habe. Die ihm „un- 
heimlich" erscheinende Personifizie- 
rung der Attacken auf die Bundesre- 
gierung durch die Angriffe auf Bun- 
desaibeitszninister Norbert Blüm sei 
unerträglich. 

Wagner wurde das Weitersprechen 
durch die zunehmenden Störungen 
unmöglich gemacht, als er begann die 
„positiven Akzentverschiebungen“ 
durch die Politik seit der Bonner 
Wende aufzuzeigen. Erst durch das 
Eingreifen des Tagungspräsidiums - 
sinnigerweise Punkt fünf Minuten 


vor zwölf - konnte Wagner weiter- 
sprechen. 

Wieviel Haß dem CDU-Mann ent- 
gegenschlug wurde an der Bemer- 
kung eines Dortmunder Delegierten 
deutlich, der unter Anspielung auf 
die Festnahme von Lappas sagte: 
„Ich glaube, man hat am Sonntag den 
Falschen mitgenommen.“ 

Eigentlich hatten die wenigen 
Christ-sozialen auf dem Gewerk- 
schaftstag ein klares Wort gegen die 
Konfliktstrategie der IG Metall von 
dem CDA-Mitglied im Gewerk- 
schaftsvorstand Willi Sturm erwartet 
Der aber setzte auf die Mehrheitsströ- 
mung, als er in seinem Rechen- 
schaftsbericht über den Bereich 
Handwerk und Ausländische Arbeit- 
nehmer sagte: „Bei Forsetzung der 
derzeitigen Koalition bleiben sicher 
weitere Angriffe auf Arbeitnehmer- 
rechte zu befürchten.“ Der Bundesre- 
gierung bescheinigte er „Fehlverhal- 
ten“ gegenüber dem DGB, das aber 
„nicht zu Spannungen zwischen Mit- 
gliedern verschiedener politischer 
Überzeugung“ in der IG Metall fuh- 
ren werde. 


„Termin der Kohl- Visite hervorragend“ 

ShnJtz begrüßt den Bundeskanzler / Gespräch mit Reagan / Jugendaustausch wird verstärkt 


BERNT CONRAD, Washington 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
den amerikanischen Präsidenten Ro- 
nald Reagan gestern in Washington 
ermuntert, gegenüber sicherheilspo- 
litisch bedenklichen Forderungen 
Moskaus fest zu bleiben, gleichzeitig 
aber weiterhin den Dialog mit dem 
sowjetischen Parteichef Gorba- 
tschow zu suchen und die Genfer Ab- 
rüstungsverhandlungen intensiv fort- 
zusetzen. Kohl betonte, er habe auch 
die Moskauer Führung aufgefordert, 
sich mit. Reagan zu arrangieren und 
nicht auf den nächsten Präsidenten 
zu warten. 

Der Kanzler war am Montag abend 
in Begleitung von Außenminister 
Genscher, Verteidigungsminister 
Wömer und des stellvertretenden 

CDU/CSU-Fraktionsvorsitzenden 
Ruhe gemeinsam mit seiner Frau 
Hannelore in Washington eingetrof- 
fen und am Flugplatz von US- Außen- 
minister Shuhz begrüßt worden. 
Shultz bezeichnete den Zeitpunkt des 
Besuches unmittelbar nach dem Tref- 

Sturm auf 
deutsche Botschaft 

AP, Harare 

Aus Empörung über den Tod des 
mogambiquanischen Präsidenten Sa- 
mara Machel haben in der zimbab wi- 
schen Hauptadt Harare etwa 5000 ju- 
gendliche Demonstranten südafrika- 
nische Einrichtungen gestürmt Bei 
den gewalttätigsten Demonstratio- 
nen seit der Unabhängigkeit Zimbab- 
wes vor neun Jahren wurden auch 
Vertretungen der USA, der Bundes- 
republik Deutschland und Malawis 
angegriffen. Der südafrikanische Au- 
ßenminister Roelnf Botha richtete ei- 
nen Appell an die zimbabwische Re- 
gierung, unverzügliche Maßnahmen 
zum Schutz von Personal und süd- 
afrikanischen Institutionen zu ergrei- 
fen. 

In Sprechchören forderten die Ju- 
gendlichen „Tod für Botha“ und be- 
schuldigten Südafrika, für den Tod 
Maehels verantwortlich zu sein. Der 
Präsident war bei einem Flugzeugab- 
sturz über sTidafrikanisrhgm Gebiet 

ums Leben gekommen. 


fen von Reykjavik als „hervorra- 
gend“. 

Bei strahlendem Sonnenschein 
empfing Präsident Reagan dann ge- 
stern vormittag seinen Gast im Gar- 
ten des Weißen Hauses. In der an- 
schließenden Unterredung im Oval 
Office berichtete der Präsident über 
den Verlauf seiner Begegnung mit 
Gorbatschow in Island und bekräftig- 
te die Einschätzung, daß die Gesprä- 
che trotz ihres ergebnislosen Aus- 


SEfTE 10: 

Signale an Moskoa 


gangs die Grundlage für weitere er- 
folgversprechende Abrüstungsver- 
handlungen geschaffen hätten. 

Der Kanzler bestärkte Reagan da- 
rin und bemühte sich seinerseits, 
dem Präsidenten die europäischen 
Interessen plausibel zu machen. Da- 
bei unterstrich er die zentrale Frage 
der Einbeziehung der Kurzstrecken- 
raketen in eine Vereinbarung über 
Mittelstreckenwaffen ONE). 

Daß der Kanzler damit auf offene 

Kreml sucht nach 
SDI-Definition 

dpa. Moskau 

Die sowjetische Forderung, daß die 
Vereinigten Staaten ihre Forschun- 
gen für eine Raketenabwehr im Welt 
raum (SDI) auf Laboratorien be- 
schränken sollen, bietet nach wie vor 
Spielraum für mehrere Interpretatio- 
nen. Der Sprecher des sowjetischen 
Außenministeriums, Gennadi Geras- 
simow, erklärte gestern auf einer in- 
ternationalen Pressekonferenz, daß 
die sowjetischen Wissenschaftler 
noch keine genaue Definition des Be- 
griff „Forschung im Laboratorium“ 
gefunden hätten. Allerdings sei aus- 
geschlossen, daß die Sowjetunion 
Versuche im Weltraum ertaube. 

Der sowjetische Parteichef, Michail 
Gorbatschow, hatte auf dem Gipfel- 
treffen in Reykjavik seine Abrü- 
stungsvorschläge davon abhängig ge- 
macht, daß die Vereinigten Staaten 
ihre SDI-Forschungen auf Laborato- 
rien beschränken. Der Kremlchef 
hatte den Begriff nicht weiter erläu- 
tert. 


Ohren stieß, ließ sich bereits aus einer 
Äußerung der Abteilungsle rterin im 
Außenministerium, Ridgway, able- 
sen. Sie hatte zuvor erklärt, für die 
USA seien Verhandlungen über 
Kurzstreckenraketen integraler Be- 
standteil eines jeden Abko mmens 
über Mittelstreckenraketen. 

Kohl wies Reagan auch daraufhin, 
daß bei einer Null-Lösung für INF in 
Europa und einer radikalen Reduzie- 
rung der strategischen Systeme er- 
hebliche Sicherheitsprobleme für Eu- 
ropa entstehen konnten. In allen die- 
sen Punkten konnte Kohl nach Ab- 
sprache mit Premierministerm That- 
cher, dem holländischen Regierungs- 
chef Lubbers und der französischen 
Regierung auch die Interessen der eu- 
ropäischen Partner wahrnehmen. 

Reagan und Kohl vereinbarten die 
Schaffeng eines deutsch-amerikani- 
schen Rates zur Förderung des Ju- 
genda Umtausches. In diesem Gremi- 
um sollen die beiden Regierungen, 
nicht-staatliche Organisationen und 
Einzelpersonen, vertreten sein und ei- 
ne beratende Funktion haben. 

Peking hofiert 
den SED-Chef 

DW. Peking 

Chinas Präsident Li Xiannian hat 
den „DDR“-Staatsratsvorsitzenden 
und SED-Chef, Erich Honecker, mit 
militärischen Ehren und den für 
Staatsoberhäupter üblichen 21 Schuß 
Salut vor der Großen Hall» des Vol- 
kes in Peking zu einem sechstägigen 
offiziellen Besuch empfangen. An- 
schließend traf Honecker, der als er- 
ster Staats- und Parteichef der 
„DDR“ die Volksrepublik besucht, 
zur ersten von zwei Gesprächsrunden 
mit KF-Generalsekretär Hu Yaobang 
zusammen. 

Nach der Normalisierung der zwi- 
schenstaatlichen Beziehungen in den 
vergangenen drei Jahren bedeutet 
diese Begegnung die Wiederaufnah- 
me des Dialogs auch zwischen der 
SED und der KP Chinas auf H *v»h gter 
Ebene. Gleichzeitig ist sie ein weite- 
rer Schritt der Wiederannäherung Pe- 
kings an die engsten Bündnispartner 
Moskaus in Europa. 

Seiten 2 and 16: Weitere Beiträge 
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MANFRED SCHEU- 


SPD hat beantragt, den Beschluß 
über .die Beugehaft aufzuheben. Um 
9.00 Uhr beginnt dann die öffentliche 
Zeugenvernehmung von Harro Iden, 
der bis zur Aufdeckung des S kandals 
der Neuen Heimat Anfang 1982 Mit- 
glied der Geschäftsführung war. Auf 
Antrag der CDU/CSU beschäftigt 
sich der Bundestag um 14.30 Uhr er- 
neut mit der spektakulären Verhaf- 
tung von Alfons Lappas am Sonntag 
auf dem Kongreß der IG Metall in 
Hamburg. Es ist die fünfte Aktuelle 
Stunde des Bundestages zum Thema 
Neue Heimat innerhalb von zwölf 
Monaten. 

Die immer schärfere Kontroverse 
um die Verhaftung von Lappas hielt 
auch gestern an. Das SPD- Präsidium 
bezeichnete die Beugehaft als unver- 
hältnismäßig und als eine Provoka- 
tion der Gewerkschaftsbewegung. 

Der stellvertretende DGB- Vorsit- 
zende Gustav Fehrenbach (CDU) sag- 
te, es sei schon last ein Wunder, „daß 
die Bonner Regierungskoalition im- 
mer noch ein weiteres Stück Porzel- 
lan findet, das sie zerschlagen kann, 
um ihr Verhältnis zu den Gewerk- 
schaften zu verschlechtern“. 


A lfons Lappas ist auf freiem 
Fuß. Das ist noch keine Ent- 
scheidung in der Sache. Er war 
nach wenigen Tagen Beugehaft 
bereit dem Untersuchungsaus- 
schuß Neue Heimat mit gewissen 
Einschränkungen Rede und Ant- 
wort zu stehen. D ann allerdings 
fuhr sein Anwalt dazwischen. Im- 
merhin, Lappas’ zeitweiliger Sin- 
neswandel ist bezeichnend. Er 
hätte durchaus Sinn gemacht 

Denn der gestrige Tag - das 
überwiegende Pressebild, noch 
mehr aber die Diskussion auf dem 
Gewerkschaftstag der IG Metall in 
Hamburg - hat gezeigt: Die DGB- 
Führung hat sich schlicht verkal- 
kuliert Es ist ihr mit noch so auf- 
heizenden Reden und absurden 
Vergleichen etwa zu den Ereignis- 
sen im Jahr 1933 nicht gelungen, 
Lappas zum Märtyrer eines will- 
kürlich vorgehenden Staates zu 
machen. Durchgesetzt hat sich 
vielmehr das Bild einer Gewefk- 
schaftsführung, die glaubte, sie 
könne sich selbst in der tiefsten 
Krise selbstherrlich aufspielen 
und Parlament und Justiz vor den 
Kopf stoßen. Der Versuch, die 


i SüttELL 

Festriahä^^von^Lappas für eine 
polemische Auseinandersetzung 
mit der Bundesregierung zu nut- 
zen, ist gescheitert Und zwar des- 
halb gescheitert weil ein Richter 
und die (in Hamburg einer SPD- 
Regierung unterstellte) Polizei, 
nicht aber Bonn, für die Umstän- 
de dieser Festnahme verantwort- 
lich sind. 

Die Solidarität mit der DGB- 
Führung im Fall Lappas ist 
schnell verflogen. Die DAG hat 
die Bundesregierung in Schutz 
genommen. Noch gravierender 
ist wie sich die Basis der IG Me- 
tall gestern zu Wort gemeldet hat 
Der Betriebsratsvorsitzende von 
Opel hat die Stimmung so charak- 
terisiert „Der Kongreß hätte die 
Aufgabe, das Problem der Neuen 
Heimat zu diskutieren, nicht aber, 
sich vor Leute zu stellen, die sich 
eigentlich in dieser Diskussion 
rechtfertigen müßten“. 

N ein, entgegen der Erwartung 
von Lappas („das dreht sich 
jetzt gegen die um“) hat die Affäre 
sich nicht gegen Bonn gedieht 
Sie ist beim DGB und bei der 
SPD, die auf einen Befreiungs- 
schlag gehofft hatte, geblieben. 


Kurssturz in Tokio steckt 
Frankfurter Börse nicht an 

In Japans Hauptstadt fallt der Index um mehr als 300 Punkte 


DW. Tokio/New York 

An den Weltbörsen herrscht Unsi- 
cherheit Die Furcht vor sinkenden 
Kursen zwingt die Anleger offenbar 
zur Zurückhaltung. Die Verkaufe 
mehren sich. Die Aktienbörse in To- 
kio, an der Spekulanten in diesem 
Jahr viel Geld verdienen konnten, ist 
von einer Abwärtsbewegung erfaßt 

Die Entwicklung gipfelte gestern 
in einem Kurssturz. In der japani- 
schen Hauptstadt fiel der Nikkei- 
Dow-J ones-Index um 317,60 auf 
16 205,77 Punkte. Zwar lag er damit 
über dem Niveau, das am Ende der 
ersten Sitzungshälfte prophezeit wor- 
den war. Dennoch: In der Tokioter 
Börsengeschichte wurden erst zwei- 
mal größere Verluste als gestern ver- 
bucht Außerdem ist der Statistik zu 
entnehmen, daß die Kurse erstmals 
seit mehr als vier Jahren in sieben 
aufeinanderfolgenden Sitzungen ge- 
sunken sind. 

Begründet wurde der Einbruch vor 
allem mit der deutlich schwächeren 
New Yorker Börse am Montag. Auf- 
grund des Abgabedrucks angesichts 
steigender Zinsen war es an der Wall 
Street zu einem Kursverfall auf brei- 
ter Front gekommen. Der Dow- 


Kronzeuge 
noch 1986 


DW. Bonn 

B undesm ne nmm ister Friedlich 
Zimmeraiaim hat die Einführung ei- 
ner Kronzeugenregelung für voraus- 
sichtlich noch dieses Jahr angekün- 
digt Auf die Frage, ob die Koalition 
sich noch 1986 im Kampf gegen den 
Terrorismus für die Einführ ung einer 
solchen Regelung entscheiden werde, 
sagte Zimmermann gestern vor Jour- 
nalisten: „Das sieht so aus“. Die nach 
dem Mordanschlag auf den Bonner 
Diplomaten Gerold von Braunmühl 
eingesetzte Kommission weide sich 
am Mittwoch mit diesem Ziel treffen. 


Jones-Index für 30 ausgesuchte Indu- 
striewerte fiel um 26,02 Punkte unter 
den Wert vom Freitag und schloß mit 
1811,02 Punkten. 

Aber nicht nur die Entwicklung in 
New York, sondern auch die derzeiti- 
ge Baisse-Stimmung habe Käufer 
vom Markt femgehaften, meinen 
Händler. Ob es sich um einen anhal- 
tenden Trend oder nur um ging vor- 
übergehende Laune handelt beurtei- 
len Experten unterschiedlich. Einige 
werten als positiv, daß die Umsätze 
wieder recht niedrig waren, viele An- 
leger also abwartend reagieren. Um- 
gesetzt wurden 350 Millionen Aktien, 
verglichen mit 260 Millionen am Vor- 
tag. Andere werten diese leichte Zu- 
nahme jedoch als Zeichen für eine 
weitere Verschlechterung der Situ- 
ation. 

Frankfurt ließ sich von der schlech- 
ten Stimmung in Tokio gestern nicht 
anstecken. Nicht stürmisch, aber leb- 
haft war die Aktiennachfrage. Die 
Aufwärtsbewegung des Dollarkurses 
sowie eine technische Reaktion auf 
den Kursverfall der vorangegangenen 
Tage führten zu Kursbesserungen 
meist bis zu drei Mark, bei Auto- und 
Elektroaktien auch darüber hinaus. 

Kernfusionsprojekt 
nach Karlsruhe? 

DW. Stuttgart 

Die baden-württembergische Lan- 
desregierung bemüht das euro- 
päische Kernfusionsprojekt NET - 
Next European Torus - nach Karlsru- 
he zu holen. Auf einen Antrag der 
CDU-Landtagsfraktion erklärte sich 
das Land bereit, in Bonn unrf bei der 
EG entsprechend initiativ zu werden. 
Das Bundesforschungsministerium 
räumt Karlsruhe offenbar besondere 
Chancen ein, zumal T j>nH die Ko- 
sten für ein Tritium-Labor in Höhe 
von insgesamt 34 Millionen Mark zur 
Hälfte übernehmen wüL 


SPD und SED einig über 
atomwaffenfreien Korridor 

Chance für Beseitigung der Kurzstreckenwaffen? 


p.p.Bonn 

Im Zentrum der von SPD und SED 
gemeinsam erarbeiteten „Grundsätze 
über einen atomwaffenfreien Korri- 
dor in Mitteleuropa“ steht die Defini- 
tion, daß „zu den Atomwaffen im Sin- 
ne dieser vereinbarten Grundsätze al- 
le Trägersysteme gehören, die zum 
Einsatz von Kemmunition fähig sind, 
sowie die Kemmunition selbst, ein- 
schließlich Kemminen“. Aus einem 
jeweils 150 Kilometer breiten Korri- 
dor beiderseits der innerdeutschen 
Grenze sowie eines entsprechenden 
Territoriums der Tschechoslowakei 
sollen also nach den Vorstellungen 
der Partei-Arbeitsgruppe alle Waffen- 
system abgezogen werden, „die so- 
wohl atomar wie konventionell ver- 
wendet werden können 11 , also auch 
Rohrartillerie und Flugzeuge. 

Das SPD-Präsidiumsmitglied 
Egon Bahr und das SED-Politbüro- 
mitglied Hermann Axen haben ge- 
stern mittag in Bonn an der Spitze 
ihrer Partei-Delegationen die gemein- 
sam in den vergangenen zwölf Mona- 
ten erarbeiteten „Grundsätze“ vorge- 
stellt Axen verwies auf laufende 


„Konsultationen“ mit Moskau, auf 
westlicher Seite sind nach Bahrs Wor- 
ten Bundesregierung und USA regel- 
mäßig unterrichtet worden. 

Im gemeinsamen Kommunique 
heißt es, daß nach dem Erfolg der 
Stockholmer KSZE-Konferenz ihre 
Vereinbarung „die politischen Vor- 
warnzeiten noch einmal verlängern 
und die Angri ffsfähigke it weiter min- 
dem“ würde. Dabei beschränkte man 
sich auf ein Feld, das von den Groß- 
mächten nicht verhandelt wird. 

Wenn diese „Grundsätze“ durch re- 
gierungsamtliches Verhandeln in 
Vertragsform gegossen würden, so 
Bahr, gehe man damit „auch einen 
ersten Schritt auf konventionellem 
Gebiet“. Aber vor allem würden „die 
Kurzstreckenraketen weggeschafft, 
mit denen die Bundesregierung die 
Verhandlungen in Reykjavik nicht 
zusätzlich belasten wollte. Zu den 
Verifikationsmaßnahmen gehört die 
Übereinkunft, daB neben „permanen- 
ten Kontrollpunkten erstmalig in ei- 
ner formulierten Ost-West-Initiative 
Stichprobenkontrollen niedergelegt“ 
wurden“. 
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D/e Schere im Geldbeutel 


Von Hans-Jürgen Mahnke 


I n dem sonst recht optimistischen Gutachten der fünf führen- 
den wirtschaftswissenschaftlichen Forschungsinstitute muß 


X den wirtschaftswissenschaftlichen Forschungsinstitute muß 
eine Zahl schrecken: Im nächsten Jahr werde das Aufkommen 
an Lohnsteuer um fast zehn Prozent steigen. Und das, obwohl 
für die Bruttolohn- und -gehaltssumme eine Zunahme um 5,5 
Prozent unterstellt wird. 


Zwar nimmt auch die Beschäftigung zu, was zu höheren 
Staatseinnahmen fuhrt. Aber im Kern liegt die Diskrepanz 
daran, daß nach der ersten Stufe der Steuerreform dieses 
Jahres „die Progression des Einkommensteuertarifs wieder 
voll wirksam wird“, wie es die Gutachter aus drücken. 

Unter dem Aspekt, daß dadurch das Staatsdefizit sinkt, mag 
dieses begrüßt werden. Nur Das kann nicht relevant sein'. Eine 
solche Scherenentwicklung schürt den Verdruß, treibt in die 
Schattenwirtschaft und lähmt die Leistungsbereitschaft. 

Auch wenn der Vorschlag der Institute realisiert würde, die 
zweite Stufe der Steuerreform, die auf den 1. Januar 1988 
terminiert ist aus konjunkturellen Gründen praktisch um ein 
Jahr vorzuziehen, so wäre das eigentliche Problem damit 
keineswegs gelöst, allenfalls für ein Jahr gemildert Es kann 
nicht in erster Linie darum gehen, eine leichte Abschwächung 
der Wirtschaft mit steuerlichen Mitteln abzufangen. Entschei- 
dend kommt es darauf an, die Schere zu schließen, nicht nur 
für eine gewisse Zeit sondern möglichst dauerhaft Und auch 
nicht erst in den neunziger Jahren, für die eine umfassendere 
Steuerreform ins Auge gefaßt wird, sondern möglichst rasch. 

Dafür sprechen allein schon wachstumspolitische Überle- 
gungen. Es geht auch nicht nur um eine Senkung der Steuer- 
last. sondern ebenfalls um eine Vereinfachung der Gesetze, 
etwa durch drastische Reduzierung der Vergünstigungen, wie 
es jetzt in den USA geschieht. Damit ließe sich ein erheblicher 
Teil der Reform des Tarifverlaufs bereits finanzieren. 


Solche Eingriffe stoßen auf den Widerstand der bisher Be- 
günstigten. Trotzdem sind sie notwendig, ist Mut gefordert - 
der sich auszahlen dürfte. Der Grundsatz, Arbeit müsse sich 
wieder lohnen, ließe sich so am besten in die Tat umsetzen. 


Peking für Teilung? 


Von Jochen Hehn 


H at Peking in seinem Eifer, mit den Warschau-Pakt-Staaten 
an der Sowjetunion vorbei zu einer schnellen Normalisie- 


1 Xan der Sowjetunion vorbei zu einer schnellen Normalisie- 
rung der Beziehungen zu kommen, seine Sensibilität in der 
Frage der geteilten deutschen Nation verloren? Die als „Staats- 
besuch“ von chinesischer Seite behandelte Visite Honeckers 
läßt einen solchen Eindruck durchaus entstehen. 


Mit ihren Lobpreisungen für die großartigen Errungenschaf- 
ten des ..Volkes der DDR“ und den Ehrungen für Honecker, 
den ..langjährigen Freund des chinesischen Volkes“, - der 
SED-Chef und der chinesische KP-Generalsekretär Hu Yao- 
bang kennen einander aus den fünfziger Jahren, als sie beide 
Vorsitzende ihrer Jugendverbände waren - bedient sich die 
chinesische Führung einer Formel die selbst zu Zeiten der 
ungestörten Beziehungen zwischen Peking und Ost-Berlin vor 
einem Vierteljahrhundert hätte aufhorchen lassen, als Bonn 
noch keine diplomatischen Beziehungen zu Peking unterhielt 

China, selbst ein geteütes Land, hat die deutsche Frage 
immer mit Samthandschuhen angefaßt und Völkerrechtlern 
niemals die Gelegenheit zu Mißdeutungen gegeben. Die Füh- 
rung der chinesischen KP hat die Wiedervereinigung des ge- 
teüten deutschen Volkes - im Bewußtsein der eigenen Teilung 
- immer in glasklaren Stellungnahmen als wünschenswert 
gefordert und dabei Bonner Politikern oftmals sogar den Rang 
abgelaufen. Sie kannte bisher ein „Volk der DDR“ so wenig 
wie ein „Volk von Taiwan“. So hält es übrigens umgekehrt 
auch Taiwan, das als „Republik China“ trotz zunehmender 
internationaler Isolierung immer noch den Alleinvertretungs- 
anspruch auffechterhält und seinerseits mit dem chinesischen 
Festland die Wiedervereinigung anstrebt, wenn auch unter 
anderen Vorzeichen. 


Die deutschen Politiker jenseits und in manchen Fällen 
auch diesseits des Eisernen Vorhangs können von den Chine- 
sen hinter und vor dem Bambusvorhang lernen. Der Wille zur 
Einheit ist bei ihnen immer noch ungebrochen. Dies gilt auch 
für jene Chinesen, die in Europa, den USA oder anderen Teilen 
der Welt eingebürgert sind. Umso beklagenswerter die un- 
freundliche Äußerung von Hu Yaobang. 


Folgen von Reykjavik 

Von Rüdiger Moniac 


D ie nach dem Reykjavik- Gipfel nicht mehr nur theoretische 
Aussicht auf den Abzug aller nuklearen Mitte Istrecken- 


X-/ Aussicht auf den Abzug aller nuklearen Mittelstrecken- 
waffen längerer Reichweite (SS 20 und Pershing ID aus dem 
westlichen und östlichen Teil Europas verschärft die Sicher- 
heitsprobleme der NATO ungemein. 

Denn zum einen wäre dann nicht mehr garantiert, daß auch 
der sowjetische Boden von Westeuropa aus mit amerikani- 
schen Nuklearmitteln „unter Risiko gestellt“ gestellt ist. Zum 
anderen aber erhalten die nicht-atomaren Potentiale der So- 
wjets (die Streitkräfte der UdSSR sind denen der NATO in 
Europa konventionell um das Dreifache oder mehr überlegen) 
sowie die Nuklearmittel Moskaus mit Reichweiten von 150 bis 
1000 Kilometer, die vor allem Ziele in der Bundesrepublik 
Deutschland und die Versorgungshäfen an der Kanaiküste 
bedrohen, einen ganz neuen militärischen und damit auch 
politisch-psychologischen Wert. 

Die NATO sieht sich nach Reykjavik vor der Aufgabe, für die 
Mittelstreckenwaffen kürzerer Reichweite (SRTNF) ein Mittel 
der Zähmung zu entwickeln.. Auf diesem Gebiet hat die So- 
wjetunion eine komfortable Überlegenheit von sechs zu eins. 
Zwei Wege sind theoretisch möglich. 

Entweder man verhandelt auch über die SRINF-Systeme in 
der Hoffnung, daß die Sowjetunion deren Abbau ohne westli- 
che Gegenleistung zugesteht Sehr aussichtsreich ist das nicht 
Dann kann der Westen sich in Verhandlungen das Recht auf 
gleiche Obergrenzen bei diesen Waffen zu sichern suchen. Das 
hätte die Folge, daß der Westen ein neues Potential von Rake- 
ten mit Reichweiten bis zu 1000 Kilometer entwickeln und in 
Europa stationieren müßte. 

Das würde erstens gewaltige neue Kosten verursachen - 
ebenso wie ein konventioneller Ausgleich, fielen sämtliche 
Nuklearwaffen weg, enorme Zusatzkosten verursachen müßte. 
Überdies würde eine Kurzstrecken-Nachrüstung eine enorme 
psychologische Belastung herbeiführen, wie man sie vom 
Herbst 1983 bei den Auftritten gegen die Nachrüstung in 
Erinnerung hat Der Westen muß sich diese Zusammenhänge 
überlegen; die Sowjetunion hat es gewiß schon getan. 
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Von Werner Kahl 
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F ür Kontakte mit der SED-Füh- 
runfi hat die SPD seit längerem - 
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Axeri- Mächte 


KLAUS BÖHLS 


DGB: Wandel tut weh 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


D ie Gewerkschaften können 
sich vom Bundespräsidenten 


bestätigt fühlen. Auf dem Hambur- 
ger DGB-Kongreß im Mai bat Ri- 
chard von Weizsäcker gewürdigt, 
daß die Gewerkschaftsbewegung 
neben der kommunalen Selbstver- 
waltung „die älteste und mächtig- 
ste Lebens wurzel der Demokratie 
in Deutschland“ darstelle. Gleich- 
wohl widerfuhr dem Staatsober- 
haupt harsche Kritik. Richard von 
Weizsäcker hatte auch gesagt, es 
sei das allerbeste Recht der Ge- 
werkschaften, sich mit der jeweili- 
gen Regierung auseinanderzuset- 
zen, aber das dürfe „nicht in eine 
Auseinandersetzung mit dem Staat 
selbst ausarten“. 

Diese selbstverständliche Ein- 
schränkung bohrte sich manchen 
Funktionären wie eine Harpune ins 
Fleisch. Es gab Widerspruch: Auf 
das Staatsverständnis komme es 
an. Damit war offensichtlich der 
Sozialstaat nach DGB- Vorstellung 
gemeint. Wer sind jene Funktionä- 
re, wer sind jene Gewerkschaften, 
daß sie sich herausnehmen, über 
den demokratischen Verfassungs- 
staat zu Gericht zu sitzen? 

Die Bundesrepublik Deutsch- 
land ist ein Staat der Wahlbürger. 
Wir stehen vor der Bundestags- 
wahl Erinnern wir uns des Ergeb- 
nisses vom 6. Marz 1983. Kanzler 
Kohl legitimierte den Regierungs- 
wechsel vom Herbst 1982 mit ei- 
nem Anteil der Unionsparteien von 
48,8 Prozent der Zweitstimmen 
und von 52,2 Prozent der Erststim- 
men. Hätten nicht so viele Unions- 
anhänger ihre Stimme aus Koali- 
tionsgründen der FDP gegeben, 
Helmut Kohl hätte für die Union 
die absolute Mehrheit erreichen 
können. 

ln den „Gewerkschaftlichen Mo- 
natsheften“ wurde analysiert: Die 
SPD sei auf das Niveau von Anfang 
der sechziger Jahre zurückgefallen; 
in der Arbeiter-Wählerschaft sei sie 
unter das Niveau der Bundestags- 
wahl 1976 gerutscht ln den Groß- 
betrieben, wo die Arbeitnehmer am 
dichtesten gewerkschaftlich orga- 
nisiert sind, habe die SPD schon 
1976 Wählereinbrüche erlitten; die- 
sem Trend seien 1983 die Arbeit- 
nehmer der Mittel- und Kleinbe- 
triebe nachgefolgt 

Zwar sind DGB und SPD nicht 
ein und dasselbe. Der DGB war 
weder mit den Sparmaßnahmen 
noch mit der Beschäftigungspoli- 


tik der Regierung Schmidt einver- 
standen. Aber dennoch gilt daß die 
treuesten SPD- Wähler zugleich Ge- 
werkschaftsmitglieder sind. Da sie 
1983 in Massen zur Union überlie- 
fen. muß man folgern, daß sehr rie- 
te Gewerkschafter ihre Arbeitneh- 
merinteressen bei der SPD nicht 
mehr in guten Händen sahen. 


dem Ge werkschaftsb und nicht fol- 
gen. wenn er mit behendem Ver- 
balradikalismus der Regierung 
Kohl die Verantwortung für die 
Massenarbeitslosigkeit ankreidet 
58 Prozent der Gewerkschafter und 
56 Prozent der SPD- Anhänger hal- 
ten weltwirtschaftliche Ursachen 
für bedeutend. 


Der DGB wendet sich welt- 
anschaulich und politisch traditio- 
nell der SPD zu. Deshalb ist die 
Frage berechtigt ob er seinerseits 
die Interessen der Arbeitnehmer 
noch so definiert wie diese selbst. 


Darüber wird am 25. Januar die 
Bundestagswahl neuen Aufschluß 
geben. Schon jetzt stehen die 
Zeichen an der Wand. Sie sagen 
dreierlei: 


- Wahlpolitisch sei der DGB an die 
SPD gekoppelt Emnid hat im Juli 
und August ermittelt daß 56 Pro- 
zent der Bevölkerung die Gewerk- 
schaften parteipolitisch zu eng mit 
der SPD verflochten sehen. 


- Knapp zwei Drittel der von Em- 
nid befragten Personen - bei den 
Arbeitern waren es sogar vier Fünf- 
tel - lehnten den „Allzuständig- 
keitsanspruch“ der Gewerkschaf- 
ten ab. Der DGB solle sich auf tarif- 
und arbeitsnahe Themen beschrän- 
ken. 


- Auch bei diesen ureigensten Ge- 
werkschaftsthemen erntet der 
DGB kühle Zurückhaltung. Eine 
vom DGB veranlaßte Infas- Umfra- 
ge zeigte, daß die meisten Bürger 


Der DGB wird unsanft auf die 
Tatsache gestoßen, daß sich die Ge- 
werkschaftsmitglieder ihr Urteil 
weitaus mehr an den Informatio- 
nen der unabhängigen Presse als 
an den Kampagnen der Funktionä- 
re bilden. Am schmerzhaftesten 
trifft dies der. DGB im Herzstück 
seines Selbstverstär.dnisses. seiner 
emanzipatorischen Philosophie 
und seines Programms: der Mitbe- 
stimmung. 

Der Bundespräsident hat den 
Delegierten in Hamburg versichert, 
daß die qualifizierte Mitbestim- 
mung sich immer mehr bewähre; 
jedoch laut Infas nehmen nicht 
mehr als zwölf Prozent der Arbeit- 
nehmer die Mitbestimmung wich- 
tig. Und das nach einem halben 
Jahrhundert Kampf, nach vier Jah- 
ren neuaufgelegter „Mitbestnn- 
mungsinitiative“ des Deutschen 
Gewerkschaftsöundes. Jene 88 
Prozent der Arbeitnehmer, die 
nicht viel davon halten, werden 
sich nach der eklatanten Mißach- 
tung der Mitbestimmung durch 
den DGB im Fall der Neuen Hei- 
mat in ihrer Meinung bestärkt 
fühlen. 


an der Bundesregierung vorbei - ein 
Nebengleis verlegt Dort werden die 
Weichen für Alleingänge der Opposi- 
tion zum Zwecke von Abmachungen 
mit dem Ostberliner Regime gestellt 
In dieser Woche wurde abermals das 
Einfahrtsignal für eine SED-Delega- 
tion gegeben. Hermann Axen, außen- 
politischer Entrrrhpi d u fpr sei- 

nes Staatsratsvorsitzenden und Par- 
teichefs, den Moskau um Bonn her- 
um in die Mongolei und nach Peking 
geleitet hat, verhandelt ganz im Stil 
eines JSegierungsbeauftragten. 

Sen Auftreten am Rhein dürfte die 
volle Zustimmung im Kreml gefun- 
den haben. Von dem siebzigjährigen 
Mitglied des Politbüros sind keinerlei 
Abweichungen oder gar Extratouren 
auf dem deutschen Feld zu erwarten. 
In seiner Kaderakte wird die bedin- 
gungslose, der jeweiligen Parteilinie 
folgende Haltung hervorgehoben. Die 
„Linie“ geht für ihn ohne jeden Zwei- 
fel von Moskau aus. 

Flexibel machte er in seiner Karrie- 
re seit 1945 jede. Kursänderung mit 
Wal war er für den totalen Machtan- 
spruch der kommunistischen Partei- 
en; anderntags - ein Schritt zurück - 
vertrat er ein Kompromißangebot an 
die nichtkommunistischen Parteien 
für pme „Nationale Front“, eine „Si- 
cherhät^>artnerschaft“ oder wie im- 
mer der jeweilige Einfall etikettiert 
wird. 

Honecker hatte den 1916 in Leipzig 
geborenen Sohn eines KF-Funktio- 
närs an der Organisation für die 
Gründung der Staatsjugendorganisa- 
tion FDJ beteiligt Schon 1950 wurde 
er in das Sfo i )- Zentralkomitee beru- 
fen. Ais Agitationsleiter entwickelte 
er eine „Parteipnesse neuen T^ps“ 
und wurde anschließend mit der Lei- 
tung des SED- Zentralorgans „Neues 
Deutschland“ beauftragt Noch Wal- 
ter Ulbricht übertrug ihm die SED- 
Führung die Funktion. des Sekretärs 
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Angst vor dem Gehängtwerden: 

Axen ' FOTOrRUCHAftZ 


für internationale Verbindungen; da- 
mit war er nicht nur für die Beziehun- 
gen zu den „Bruderparteien“, son- 
dern insgesamt für die Partei-Außen- 
politik zuständig. - . 

Ulbrichts NachfolgerHonecker än- 
derte an dieser Funktion nicht nur 
nichts, er übertrug Äsen obendrein 
im vergangenen Jahr die Aufgaben 
des für innerdeutsche Politik einge- 
setzten früheren Pofitburormtglieds 
Haber. Axen folgert die ultima xatio 
seiner Politik aus einer Clausewitz- 
Interpretation eigenen Zuschnitts: 
„Nach Erschöpfung aller politischen 
Möglichkeiten die rechtzeitige soziali- 
stische Waffenhilfe“ („Einheit-, Zeit- 
schrift für Theorie und Praxis des 
wissenschaftlichen Sozialismus, Nr. 
10. Jahig. 1968, Seite 1209): Die Be- 
gründung -gibt. er mit einer bezeich- 
nenden Rechtfertigung für den Über- 
fall auf die CSSR: „Hätten die Partei- 
en und Regierungen der fünf soziali- 
stischen - Bruderländer ihre Aktion 
erst beginnen dürfen - wie leider eini- 
ge Kommunisten in Europa sagen 
nachdem in Prag -..Kommunisten 
aufgehängt worden wären?“ 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Verfaaftung Lappt*’ Stand Im Bütt el » 


Die Verba 
ptxnkt der 


Er hat kategorisch und in dieser 
schroffen Totalität unbegründet jede 
Aussage vor dem parlamentarischen 
U ntersuchungsausschuß . verweigert 
und spürt nun die Instrumente des 
Rechtsstaats. Das mag mancher für 
überzogen halten (die Gerichte kön- 
nen das klären), aber das berechtigt 
noch lange nicht, den Verhaftungs- 
vorgang in die Nähe von 1933 zu 
rücken. 


lieh verschieben können so hätte 
die Festnahme doch gewiß nicht in . 
einem „Parlament der Arbeit“ erfol- 
gen müssen. Ob Sünder, ob Märtyrer / 
- der ' Anspruch auf Respektierung 
ihrer Würde haben sowohl Lappas als 
auch die Gewerkschaften. (Mainz) 


STUTTGARTER 

NACHRICHTEN 


SÜDKURIER 


- In welchem Staat, so muß man fra- 
gen, leben (die Rechtsgeldirten de - 
Gewerkschaft) eigentlich? Wissen sie 
nichts von der Justiz als dzftter.QS&^ 
hängiger Gewalt lassen sich Richter 
neuerdings von den Politikern!», 
uns nach Belieben gängeln? 
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Nimmt man hinzu, daß die 
DGB-Gewerkschaften es ohnehin 
nicht schaffen, mehr als ein Drittel 
der Arbeitnehmer zu organisieren, 
dann blickt man auf einen Ver- 
band, der sich in einer schweren 
Krise befindet Davon zeugt auch 
die Tatsache, daß nach dem Desa- 
ster der Neuen Heimat so mancher 
Funktionär die Flucht aus dem ge- 
werkschaftlichen Ideal der Ge- 
meinwirtschaft: antritt Wird der 
DGB an sich selber irre? 


Von interessierter Seite sind bereits 
Worte gefallen, die um unserer De- 
mokratie wißen besser nicht gesagt 
worden wären . . . Soll plötzlich nicht 
mehr gelten, daß vor einem Untersu- 
chungsausschuß des Parlaments - 
wie vor dem Gesetz - letztlich alle 
gleich sind? (Konstanz) 
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Am Herzstück sind die Arbeitneh- 
mer kaum interessiert: Mitbestim- 
mungsporofen beim Mai-Auf- 
marsch FOTO: AP 


Er trauert dem verlorenen prole- 
tarischen Sozialmilieu nach. Mit 
Ach und Krach machen sich die 
DGB-Gewerkschaften auf den Weg 
zum Interessen verband, der sich 
im Wandel der Strukturen in das 
nachindustrielle Zeitalter einpaßt, 
sich für höhere Löhne und humane 
Arbeitsbedingungen einsetzt und 
nicht jeden Tag darauf aus ist die 
Welt zu verbessern. 


Bei allem Verständnis für die Auf- 
gaben des Ne ue- He imat- U ntersu- 
chungsausschusses: Die spektakulä- 
re Verhaftung des Chefs der Gewerk- 
schaftsholding BGAG, Lappas, am 
Rande des IG-Metall-Kongresses be- 
lastet die laufenden Ermittlungen 
mehr, als sie der Sache nutzen 
könnte. (Oberndorf) 


SPD und Gewerkschaften haben 
allen Grund, die Provokationen des 
Herrn Lappas nicht länger zu decken. 
Was haben sie, was hat Lappas ei- 
gentlich zu verbergen? Diese Kern- 
frage hält viel länger vor als der mise- 
rable Eindruck von der Verhaftung 
am Rande des IG-Metall-Kongresses, 
der übrigens glimpflicher hätte aus- 
feilen können, hätte die SPD-geführ- 
te Hamburger Polizei mehr Finger- 
spitzengefühl gezeigt 


AUGSBURGER 
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Wenn schon eine Verhaftung un- 
umgänglich erschien - die jetzt dafür 
ins Feld geführte bevorstehende Aus- 
landsreise hätte Lappas wahrschein- 


Lappas hat vor einem Bundestags- 
untersuchungsausschuß die Aussage 
total verweigert Die Beugehaft ist 
zwar ein hartes Mittel, ihn zum Spre- 
chen zu bewegen, aber Lappas ist die- 
ses Risiko eingegangen, er hat es 
selbst in der Hand, die Haft jederzeit 
zu beenden. 


Anklage in Sachen Alkem, aber keine Stillegung 
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Merkwürdiges aus der rotgrünen Koalition in Hessen / Von Dankwart Guratzsch 


I n zweieinhalb Wochen müssen 
hessische Polizeibeamte ein wei- 


teres Mal den Kopf für eine Unter- 
nehmensgruppe hinhalten, die in 
Hessen nicht aus den Schlagzeilen 
herauskommt: die Hanauer Nukle- 
arbe triebe. Wieder ist eine bundes- 
weite Demonstration angekündigt 

- bei der letzten vor zwei Jahren 
ließen schwarzgekleidete Chaoten 
Steine und Feuerwerkskörper flie- 
gen. Es gab Verletzte und stunden- 
lange Straßenschlachten. Immer- 
hin konnten die Polizisten jedoch 
davon ausgehen, daß sie Recht und 
Gesetz verteidigten. Aber die Be- 
griffe sind in Hessen ins Wanken 
geraten. 

Inzwischen hat die Staatsanwalt- 
schaft gegen Geschäftsführer der 
Finnen und gegen Beamte des hes- 
sischen Wirtschaftsministeriums 
Anklage erhoben. Die amtliche Be- 
gründung lautet, es gehe um ein 
„Formaldelikt“. An Betrieb und 
Anlagen der Firma Alkem seien 
„wesentliche Veränderungen“ oh- 
ne die nach Atomgesetz erforderli- 
che Genehmigung vorgenommen 
worden. 


Aber die Beschwichtigung klingt 
ein wenig vordergründig. Ergän- 
zend teilen die saeh bearbeitenden 
Staatsanwälte nämlich mit, von 
„wesentlichen Veränderungen“ 
werde dann gesprochen, wenn 
„Auswirkungen auf das Sicher- 
heitsniveau zu erwarten“ seien. Der 
Umgang der Firma Alkem mit hö- 
heren Transporteinheiten von Plu- 
toniumoxid zum Beispiel bedeute, 
daß eine erhöhte „Kritikalität“ des 
Spaltstoffs erreicht werde - in 
Übersetzung: daß sich die Gefahr 
einer unkontrollierten Kettenreak- 
tion erhöht 

Gleichwohl sehen sich die Juri- 
sten weder zu Warnungen noch 
auch nur zu Empfehlungen an die 
politisch Verantwortlichen in Hes- 
sen veranlaßt, wie sie sie in frühe- 
ren Fällen, etwa beim Verfahren 
gegen Verantwortliche eines Altöl- 
Entsorgungsuntemehmens, durch- 
aus für nötig befunden haben. Mi- 
nisterpräsident Börner lehnt eine 
Stillegung der Finnen seinerseits 
ausdrücklich ab und reduziert den 
Streit auf „unterschiedliche 
Rechtsauffassungen“. Sind die Si- 


cherheitsbedenken also aus der 
Luft gegriffen? 

Nicht einmal die Grünen haben 
in ihrer Stellungnahme zu den Vor- 
würfen der Staatsanwaltschaft das 
Sicherheitsargument gebraucht. 
Sie nehmen freilich den Minister- 
präsidenten, ihren Koalitionspart- 
ner, in die von ihm selbst mitge- 

schmiedete Zange: Wie Börner vor 
einem Jahr in eine Vereinbarung 
sozialdemokratischer Energieex- 
perten mit den Grünen einwUligte, 
daß der Genehmigungsantrag von 
Alkem „nicht entscheidungsreif* 
sei, so muß er sich jetzt von ihnen 
vorfuhren lassen als potentieller 
Gesetzesbrecher. Originalton der 
grünen Presseerklärung: „Werjetzt 
diese Anlagen noch weiter betreibt 
oder betreiben läßt, muß davon 
ausgehen, daß er nicht nur gesetz- 
widrig handelt, sondern sich sogar 
strafbar machen kann.“ 

An dieser Stelle muß man sich 
erinnern, was die Formulierung 
vom „nicht entscheidungsreifen“ 
Antrag der Firma Alkem für die 
hessische Innenpolitik vor »ire»™ 
Jahr bedeutete: Sie war der Preis, 


den Holger Börner zahlen mußte, 
um die Koalition mit den Grünen 
zu bekommen. Wollte sie Börner 
jetzt kassieren, wäre die Koalition 
geplatzt Für diesen Preis hat er 
sich in Zweideutigkeiten der Poli- 
tik hineinmanövriert, die dem Gan- 
zen seines Staatswesens schlecht 
bekommen. 

Nun gibt es keinen Zweifel* Die 
Betreiberfirmen haben sich mit ih- 
ren Genehmigungsanträgen für 
neue Anlagen unbegreiflich viel 
Zeit gelassen. Da das Atomgesetz 
den Stand der Technik als Voraus- 
setzung für die Genehmigung vor- 
schreibt und der Stand der Technik 
die eigentliche Sicherheitsgarantie 
für Anlagen und Betrieb bildet, ist 
der Eindruck nur zu berechtigt, 
daß die bestehenden Anlagen den 
neuesten sicherheitstechnischen 
Auffassungen nach nunmehr neun 
bis elf Jahre währender Antrags- 
frist nicht mehr entsprechen. Um 
so größere Verantwortung lädt je- 
doch derjenige auf sich, der vorlie- 
gende Genehmigungsanträge für 
moderne Anlagen mit höchstem Si- 
cherheitskomfort für „nicht ent- 


scheidungsreif“ erklärt, gleich- 
zeitig aber die alten, technisch 
überholten Anlagen weiterbetrei- 
ben läßt 
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Wer so handelt, der. setzt sich 
notwendigerweise dem Verdacht 
aus, daß ihm die Sicherheitsbe- 
d enk en, die den Gesetzgeber bei 
der Abfassung des Ätomgesetzes 
geleitet haben, in Wahrheit schnup- 
pe sind. Ähnlich wie in der hessi- 
schen Müllpolitik, wo die paUti- 
sehe und juristische Blockade fer- 
tiggestellter moderner Deponien 
dazu führt, daß Altdeponien mit 
rückständigem Sie lwrhgjfogfo n. 
dard weiterbetrieben werden müs- 
sen und ein umweltpolitiseh 
höchst bed enklic her Mülüoüris- 
mus von Staats wegen in Gang ge- 
setzt und immer weiter ausgebaut 
wird, schlägt hier die- angeblich 
ökologisch orientiertePolitik inihr 
Gegenteil um: Das Sicherheitsin- 
teresse der Bevölkerung wird mit 
Füßen getreten. Der Ausstieg aus 
der Kernenergie scheint mit dein 
Ausstieg aus dem Nachdenken and 
aus der Verantwortung unmittel- 
bar gekoppdt zu sein. 
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\Sessel frei 

/■\yfEr bat mehr Niederlagen 
erlitten als Siege errungen. 
j .^Dennoch war er in Washington 
in den letzten zehn Jahren das 
a politische Bollwerk der 
Demokraten: Thomas 0*Neiil ( 

. " genannt Tip, der Sprecher des 
* Repräsentantenhauses, hat die 
politische Bühne verlassen. 

Von FRITZ WIRTH 

... TT' eine Figur, sondern ein mäch- 
' K tiger, zerfließender menschli- 
Jl Vorher Berg. Kein Kopf, sondern 
ein irischer Schädel, unproportio- 
niert und mit schlohweißen Haaren 
.* bedeckt Kein methodischer Politi- 
. ‘ ker, sondern eine leicht chaotische, 
desorganisierte Institution. Kein 
■' Mann, sondern eine Legende aus Har- 
" ‘ te und Gutmütigkeit 
•- Am letzten Samstag hat dieses 

- überlebensgroße, komplexe Wesen 

- für immer die amerikanische politi- 
sche Szene verlassen. Thomas 

; -O'Neill. 73 Jahre alt, räumte den Ses- 
sei des 47. Sprechers des Repräsen- 
' ’• lantenhauses. Zehn Jahre lang saß er 
auf diesem Stuhl, länger als jeder an- 
dere Sprecher in der amerikanischen 
' Geschichte, zuweilen gehaßt, manch- 
;V mal sehr einsam und selbst von sei- 
. nen Freunden im Stich gelassen, und 
V am Ende dennoch verehrt als einer 
■ : ---.der wenigen großen Männer im ame- 
rikanischen Kongreß, die Spuren hin- 
-v. terlassen werden. 

' Er hat in diesen zehn Jahren auf 
-..dem Capitol Hill weitaus mehr politi- 
sche Schlachten verloren als gewon- 
nen. Seine Rolle war schwer und un- 
~~ — dankbar. Er war der letzte Kopf einer 
[sonst köpf- und fühiungslos gewor- 
denen Demokratischen Partei und er 
ar in den letzten sechs Jahren oft 
der einzige Widersacher des populär- 
. sten amerikanischen Präsidenten die- 
ses Jahrhunderts. Es war ein Kampf 
den er nicht gewinnen konnte, der 

- Ihn dennoch aber profilierte, weil er 
■. meist ein fairer Verlierer war. Er war 
, '.es bis zum letzten Wort in diesem 

' Amt, als er sich von Ronald Reagan 
••p-oimt den Sätzen verabschiedete: „Sie 
l\ ‘»waren als Politiker mein Gegner, 
'.,1 h doch^als Indiyid{Jpo> jvargn jiifi stets 
ein wunderbarer Mann. “ 

Er wird in Erinnerung bleiben als 
'der Koloß, der im Repräsentanten- 
■■■ haus von hohem Sessel herab, mit 

- -dem Hammer in der Hand, sein Amt 
' -mit gelangweilter Beiläufigkeit zu 

- -versehen schien, das notwendige Ze- 

- remoniell, das ihm verdrießlich 

- - -‘schien, in rasender, monotoner Eile 
nerunterbetete und wie ein Kutscher 

..-...‘„-vom hohen Bock aus seine Abgeord- 
'neten stets zur Eile antrieb. 

Diese routmehafte Beiläufigkeit je- 

- .doch täuschte. Er hat in Wahrheit et- 
‘ was gemacht aus diesem Amt Tho- 
.mas O’Neill gab dem Sprecheramt 
. mehr Macht als es jemals in diesem 

Jahrhundert besaß, indem er die 
___ Macht der Ausschußvorsitzenden 
orach, und er machte aus seinem Job 
• äin öffentliches Ereignis, indem er 
las Femsehen in seine Kamm er hin- 
'. iinhohe. Seither haben ihn die Ame- 

- ikaner als ein lebendes Denkmal in 
. Erinnerung, nicht nur als den Spre- 

■ :her des Hauses - er war für viele 
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Ein Verlierer von Format Thomas O’Neill (73) 

FOTO: CAMERA PRESS 


Bürger das verkörpeijte Repräsentan- 
tenhaus. 

Sein Abgang umneißt ein Stück 
amerikanischer Geschichte. Er über- 
nahm im achten Distrikt von Massa- 
chusetts 1952 das Mandat John F. 
Kennedys, zog als dessen Nachfolger 
ins Repräsentantenhaus ein und 
übergibt es am 4. November an Joe 
Kennedy U, den Sohn Robert Kenne- 
dys, weiter. ■ 

Thomas O’Neill hat es in seinen 26 
Jahren im Repräsentantenhaus mit 
acht Präsidenten zu tun gehabt, und 
sein Freund -Feind -Verhältnis zu ih- 
nen war keineswegs nach deren par- 
teipolitischer Herkunft orientiert Er 
bewunderte und verehrte Harry Tru- 
man und John F. Kennedy, doch er 
befand sich auf ständigem Kolli- 
sionskurs mit Lyndon Johnson we- 
gen dessen Vietnam-Politik. Er ver- 
achtete Richard Nixon als Präsiden- 
ten und als Poker-Spieler. Nach einer 
Poker-Session mit Nixon sagte er 
„Ein Mann, der beim Poker über den 
Verlust von 40 Dollar Schreikrämpfe 
kriegt, sollte nicht Präsident der Ver- 
einigten Staaten sein!“ 

Mit Gerald Ford dagegen verbindet 
ihn bis auf den heutigen Tag enge 
Freundschaft „Gott schenkte uns mit 
diesem Mann dien richtigen Präsiden- 
ten zum richtigen Augenblick“, sagte 
er. „Es ist schade, da ß man ihm nicht 
genug Zeit gab, seine Fähigkeiten zu 
beweisen.“ j 

Sein Verhältnis ziU Jimmy Carter 
war problematisch. 1978, als die Un- 
ruhe der Demokraten über ihren Prä- 
sidenten wuchs, geriet O’Neill mit ins 
Kreuzfeuer ihrer Kritik. Es gab hinter 
seinem Rücken Intrigen, die auf sei- 
nen Sturz als Sprecher hinzielten. Es 
begannen die Kräbeqjahre seiner 
Amtszeit Sie dauerten bis zum Be- 
ginn der Reagan-Jajhre im Weißen 
Haus. i 

O'Neill gibt heute j zu: „Mein größ- 
ter Fehler war, daß ich Ronald 
Reagan unterschätzte.“ Er ging zu 
Reagan auf Konfrontationskurs und 
verpreüte damit sogar seine demokra- 
tischen Wähler. „Gib Reagan eine 
Chance“, appellierten selbst die libe- 
ralen Bürger seines | Wahlkreises in 
Boston in Tausendeiji von Briefen an 
O’Neill, nachdem er {Reagan in einer 


Budget-Debatte scharf attackiert hat- 
te. 

Zwei kritische Jahre brauchte 
O'Neill, die ihn an den Rand seiner 
politischen Existenz im Repräsentan- 
tenhaus brachten, bis er begriff 
„Kein Präsident in der amerikani- 
schen Geschichte hat bisher so viel 
Zuneigung beim Bürger gefunden 
wie Ronald Reagan.“ Er schraubte 
die Intensität seiner Angriffe zurück, 
arrangierte sich zähneknirschend mit 
politischen Entscheidungen, die er 
nur wenige Jahre zuvor noch scharf 
verurteilt hatte, und lernte im übri- 
gen, in Kämpfen mit Reagan mit Wür- 
de zu verlieren, wie beispielsweise in 
mehreren Nicaragua-Debatten, in de- 
nen bei keinem anderen Abgeordne- 
ten so sehr das alte Vietnam-Trauma 
aufbrach wie bei O’Neill. 

Dieser Kurs der Besonnenheit für 
einen feurigen Politiker irischer Her- 
kunft ein Akt der Selbstverstümme- 
lung, trug jedoch Früchte. Seine Par- 
tei scharte sich wieder hinter ihm, 
und der Bürger zollte ihm Respekt 
Seine gegenwärtige Popularitätsrate 
liegt bei 63 Prozent Sie macht ihn 
zum meistrespektieiten Politiker 
Amerikas hinter Ronald Reagan. 

An Popularität war ihm jedoch nie 
gelegen. Er glaubte nicht an Cocktail- 
partys und exklusive Dinner in den 
teuersten Washingtoner Wohnstuben 
als politisches Forum, und er lehnte 
es ab, sich am Sonntagmorgen zu po- 
litischen Talk-Shows vor die Fern- 
sehkameras zerren zu lassen. „Der 
Sonntag gehört der Kirche, dem Golf- 
spiel und der Familie", sagte er. 

Außerdem liegt ihm über alle poli- 
tische Intrigen hinweg das Schicksal 
einer Mannschaft am Herzen, die ihm 
bisher seine Freizeit mehr versüßt hat 
als jedes andere Vergnügen dieser 
Welt Es ist das Baseballteam der 
„Boston Red Sox“. Und sollten diese 
„Rotsocken", über die im Augenblick 
ganz Amerika spricht, an diesem Wo- 
chenende als Weltmeister feststehen, 
wird Thomas O’Neill als ein sehr 
glücklicher und zufriedener Mensch 
in den Halbschatten seines Privatle- 
bens zurückkehren, das er sich in den 
kommenden Monaten finanrfcll da- 
mit versüßt, indem er für eine Million 
Dollar seine Memoiren schreiben 
läßt 
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Die Morde der NS-Richter werden 

endgültig zu den Akten gelegt 


Die Arbeit war gewaltig, das 
Ergebnis ist frustrierend. Über 
sieben Jahre lang studierten sie 
Akten, rekonstruierten 
tausende von Urteilen. Gestern 
erklärten die drei Berliner 
Staatsanwälte, warum die 
Terror-Justiz des 
Volksgerichtshofes iwgesühnt 
bleibt 

Von DIETER DOSE 
und HANS-R. KARUTZ 

B erlin-Moabit, Turmstraße 91, 
ein wilhelminischer Kuppel- 
bau, Schauplatz der Skandal- 
prozesse gegen Dietrich Garski oder 
Wolfgang Antes - ein Justizpalast In 
Zimmer 544, fast unter dem Dach, 
brannte in den vergangenen sieben 
Jahren abends fast immer Licht: Drei 
jüngere Staatsanwälte versuchten, 
das dunkelste Kapitel deutscher 
Rechtsgeschichte aufzuhellen. 

„Unsere Versuche, überlebende 
Richter oder Staatsanwälte des 
Volksgerichtshofes wegen ihrer Blut- 
justiz zu überfuhren und ein Ermitt- 
lungsverfahren bis zur Anklageerhe- 
bung zu führen, sind gescheitert“, 
sagte gestern Staatsanwalt Bernhard 
Jahntz gegenüber der WELT. „Wir 
haben uns intensiv bemüht, aber es 
war alles vergeblich.“ Der 40jährige 
Staatsanwalt hatte sich gemeinsam 
mit seinem Kollegen Bernd Schimm- 
ler und Abteilungschef Matthias Prie- 
stoph durch Tausende von Akten ge- 
arbeitet 

,Von den 7010 Terrorurteilen, die 
dieses Gericht jemals fällte, konnten 
wir 2648 Verfahren fast vollständig 
rekonstruieren - mitsamt Protokol- 
len, Handakten, Terminvermerken. 
Gnadenakten und Vollstreckungsun- 
terlagen“, berichtet Jahntz. 

,Für immer ehrlos, wird der Ange- 
klagte zum Tode bestraft“ Mit die- 
sem Satz zogen die Schergen in der 
kardinalroten Robe des Volksge- 
richtshofes den Schlußstrich unter 
die Leben vieler deutscher Wider- 
standskämpfer. 

Berlins Justizchef; Senator Profes- 
sor Rupert Scholz (CDU), legte ge- 
stern eine 213 Seiten umfangreiche, 
minutiös und detailliert ausgefeilte 
Untersuchung über die seit 1979 lau- 
fenden Bemühungen der Berliner 
Staatsanwaltschaft vor, das Kapitel 
„Volksgerichtshof" neu zu schreiben. 
In grauen Karton geschlagen, auf blü- 
tenweißem Papier in der Gefängnis- 
druckerei hergestellt. 

Das Vorwort von Scholz läßt die 
Resignation erkennen, die- sich nach 
dem erfolglosen Bemühen einstellt, 
dem Gerechtigkeitssinn der Bürger 
zu entsprechen: „Die Berliner Nach- 
kriegsjustiz war aufgemfen, die Tä- 
tigkeit der Richter und Staatsanwälte 
am VGH nach den Grundsätzen des 
Rechtsstaates strafrechtlich zu unter- 
suchen und zu würdigen. Trotz um- 
fangreicher Bemühungen ist nie- 
mand rechtskräftig verurteilt wor- 
den. Dieses Ergebnis muß für jeden, 
der an eine materielle Gerechtigkeit 
glaubt, unbefriedigend sein.“ 

Co-Autor Volker Kähne, Ober- 
staatsanwalt und Sprecher von 
Scholz, notierte gemeinsam mit sei- 
nem Justizkollegen Jahntz, was die 
Ermittler in siebenjähriger Tätigkeit 
ausgruben: gesammelt, geordnet und 
katalogisiert in 113 Ordnern, 59 Akten 
mit Personalunterlagen, 85 Heftern 
mit Hintergrundmaterial und 150 
Bänden voller Ermittlungsakten. 


Die Fahnder kamen dabei folgen- 
den Zahlen auf die Spur 

Beim Volksgerichtshof - das Ge- 
bäude befand sich unmittelbar an der 
heutigen Mauer im Bezirk Tiergarten 
am Potsdamer Platz - arbeiteten 577 
Richter und Reichsanwälte, darunter 
106 Berufsrichter, 292 Schöffen und 
179 Staatsanwälte. 

Sie vollzogen zwischen 1934 und 
1945 an 16 342 Angeklagten die uner- 
bittliche Rache des NS-Systems, 
schickten 5243 Opfer unter das Richt- 
beil im Hinrichtungsschuppen von 
Plötzensee, verhängten in 7768 Fällen 
Freiheitsstrafen, kamen lediglich zu 
1089 Freisprüchen. Die Willkür des 
Volksgerichtshofes belegen die Ver- 
fasser des Berichts an Beispielen. So 
wurde zum Beispiel der Postschaff- 
ner Georg J. zum Tode verurteilt, weil 
er auf der Straße gesagt hatte, Hitler 
werde bald nicht mehr leben. Der 
sächsische Fabrikant Fritz B. starb 
wegen der Äußerung, „der Führer 
muß gehen, wenn er die Lage nicht 
mehr meistern kann“. 

Zitat aus dem Abschlußbericht der 
Staatsanwälte: „Das Schicksal von 87 
Mitarbeitern des VGH - darunter 27 
Personen, die am 1. Mai 1986 90 Jahre 
oder älter gewesen wären - konnte 
nicht geklärt werden.“ Die meisten 
von ihnen wohnten 1945 auf heuti- 
gem „DDR “-Gebiet 


Keine Anklage wegen 
Krankheit und Siechtum 

Als die drei Staatsanwälte, durch 
eine Weisung des damaligen Berliner 
Justizsenators Gerhard Meyer (FDP), 
2979 mit der Arbeit begannen, waren 
bereits 380 der 577 VGH-Mitarbeiter 
verstorben. „Als Beschuldigte konn- 
ten 110 Personen im Alter zwischen 
70 und 87 Jahren ermittelt werden, 
von denen 17 als Richter, 25 als Schöf- 
fen und 68 als Staatsanwälte tätig ge- 
wesen waren.“ Von jenen 110, die die 
Fahnder aus der Turmstraße ins Vi- 
sier nahmen, starben im Laufe der 
Ermittlungen wiederum 27 - zwi- 
schen 71 und 93 Jahre alt 

Bei 17 zunächst Beschuldigten 
stellte sich heraus, daß sie doch nicht 
im Justizpalast von Roland Freisler, 
des VGH- Präsidenten, verankert wa- 
ren. Dann tendierte die Zahl derer, 
die verdächtig waren, Bluturteile ge- 
fällt zu haben, weiter gegen Null: 18 


Personen war keine Urteilsbeteili- 
gung nachzuweisen. Neun wirkten 
nachweislich nicht an Todesurteilen 
mit Die anderen rettete Krankheit 
und Siechtum vor weiterer Aufklä- 
rung: „Dauernde Verhandlungsunfä- 
higkeit“ bescheinigten ihnen neutrale 
Fach- und Gerichtsmediziner. 

Im vergangenen Monat schlossen 
die Staatsanwälte deshalb über einen 
schwerkranken Staatsanwalt die Ak- 
ten. Wieder stand, zum letzten Mal, 
der Vermerk „Verfahren eingestellt“ 
auf dem Aktenstück. 

Nur im Falle von Paul Reimers, in 
Norddeutschland beheimatet, ergab 
sich vor zwei Jahren eine dramati- 
sche Entwicklung: „Ihm war unsere 
Anklageschrift im September 1984 
zugestellt worden. Wir niesen ihm 
nach, in 62 Fallen Menschen aus nied- 
rigen Beweggründen zm Tode verur- 
teilt zu haben.“ Reimers entzog sich 
wenige Wochen später der irdischen 
Gerechtigkeit - er hängte sich in sei- 
nem Haus auf; 82 Jahre alt. 

Die VGH-Ermittlungen unter dem 
Kürzel 3 P (K) Js 6/79 waren nach 
vorangegangenen ergeblichen Bemü- 
hungen des einstigen US-Chefanklä- 
gers Robert W. Kempner durch einen 
neuerlichen Vorstoß des amerikani- 
schen Juristen 1979 wieder in Gang 
gesetzt worden. Kempner erfuhr von 
einem Film, den Goebbels unter dem 
Titel „Verräter vor dem Volksge- 
richtshof* drehen ließ, aber niemals 
öffentlich aufführen ließ. Die NS- 
Machthaber fürchteten die verhee- 
rende psychologische Wirkung der 
teuflischen Gebärden Freislers und 
seiner Tobsuchtsausbrüche auf das 
Publikum im mehr und mehr zer- 
bombten Reich. 

Am 26. Juni 1979 stellte die Staats- 
anwaltschaft das eingeleitete Verfah- 
ren ein. Der Streifen bringe „keine 
neuen Erkenntnisse“. Dazu sagte 
Staatsanwalt Jahntz zur WELT: „Man 
muß dazu auch wissen, daß es über- 
haupt keine Überlebenden der Ver- 
fahren über den 20. Juli mehr gab.“ 

Fünf Monate nach dem Einstel- 
lungsbeschluß erging dennoch die 
politische Weisung vom damaligen 
Justizsenator Meyer, endlich den Ge- 
samtkomplex „Volksgerichtshof“ 
aufzugreifen . . . 

Als die drei Staatsanwälte dann auf 
folgendes Schreiben mit der Unter- 
schrift von Roland Freisler stießen - 
spätestens zu diesem Zeitpunkt war 


die eigentliche Aufgabe des Volksge- 
richtshofes als Vemichtungsinstanz 
jeglicher Opposition deutlich: „Ih- 
nen. mein Führer, bitte ich melden zu 
dürfen: Das Amt, das Sie mir verlie- 
hen haben, habe ich angetreten und 
mich inzwischen eingear beitet . . . 
Der Volksgerichtshof wird sich stets 
bemühen, so zu urteilen, wie er 
glaubt, daß Sie, mein Führer, den Fall 
selbst beurteilen.“ 

Spätestens seit Mitte 1942 sei der 
VGH somit nur noch als „Scheinge- 
richt“ zu betrachten, waren sich Ber- 
lins Staatsanwälte sicher. Ihre Er- 
kenntnisse stehen in frontalem Ge- 
gensatz zu Sätzen wie diesen aus ei- 
ner Entscheidung des Bundesge- 
richtshofes vom 30. April 1968 in Sa- 
chen des Richters Hans-Joachim 
Rehse: Der VGH sei „nach damals 
geltendem Recht unabhängig, gleich- 
berechtigt. nur dem Gesetz unterwor- 
fen und seinem Gewissen verantwort- 
lich". Bei Rehse sei nicht erkennbar, 
„daß er aus niedrigen Beweggründen 
für die Todesstrafe stimmte . . 

Rehse starb, bevor die letzte In- 
stanz ihr Urteil sprach. 


Suche in Washington, 

Prag und Ost-Berlin 

„Auch Papier kann viel Leid erzäh- 
len, kann sehr bedrückend sein", 
schildert Staatsanwalt Jahntz seine 
Empfindungen bei diesem Sisyphos- 
Werk. Die Ennittlergruppe im fünf- 
ten Stock des Kriminalgerichts Moa- 
bit stöberte Unterlagen im Preußi- 
schen Geheimen Staatsarchiv auf; 
richtete zehn (erfüllte) Rechtshilfeer- 
suchen an den „DDR“ -Generalstaats- 
anwalt schrieb Archive in Washing- 
ton und Prag an, zog Akten aus dem 
französischen Nationalarchiv bei, be- 
kam Hilfe vom US-„Document Cen- 
ter in Berlin, dem Archiv nahezu 
aller NS- Personalakten. „Auch Fami- 
lien von Opfern schrie ben uns, sie 
hatten von unseren neuen Bemühun- 
gen gelesen.“ 

Bellevuestraße 15, damals Freislers 
Hauptquartier, liegt heute als Bau- 
grube da. Nebenan gleitet bald die 
Magnetbahn entlang, in der Nachbar- 
schaft entsteht ein „Glitzerding“ von 
Filmzen trum. Die Spuren des Terrors 
sind, äußerlich, gefügt 

Aber Gerechtigkeit - sie ist nie ge- 
schehen. 



5 Mal bteft das Urteil des Vol ksgeri chts hof es, 
: Tod doreb das Beil 


Vorsitzender Roland Freisler von Juli ’44 bis MSrz *45 

FOTO: URSULA RÜHNSTT 
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Berliner CDU sieht auch 
Gefahren für Diepgen 

Fraktion berät über Verbleib Buwitts im Amt 


Jenninger: Hohe 
Dienstzeit bei 
Soldaten abbauen 

DW. Bonn 

Bundestagspräsident Philipp Jen- 
Dinger (CDU) hat an die Bundesregie- 
rung appelliert, dafür zu sorgen, daß 
die Dienstzeitbelastung für alle Sol- 
daten auf ein vertretbares Maß redu- 
ziert wird. Jenninger verlangte einen 
spürbaren Abbau der hohen Dienst- 
zeitbelastung der Soldaten der Bun- 
deswehr. Auf der Jubiläumsveran- 
staltung anläßlich des 30jährigen Be- 
stehens des Bundeswehr- Verbandes 

Interessante beruf Gehe 
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«he BERUFS-WEIT! 

Wichtig ist. daß Sie über alle 
Berufs-Chancen iur qualifizierte 
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mäßig die BERUFS-WELT, den 
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Führungskräfte mit wichtigen 
Informationen für mehr Erfolg im 
Beruf. Jeden Samstag in der 
WELT. 

Auf Wunsch: 4 Wochen kostenlos. 
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krk. Berlin 

Die Berliner Union sieht offenbar 
die Gefahr, d g A auch der Regierende 
Bürgermeiker Eberhard Diepgen 
durch die Häufung von CDU-Skanda- 
len in der Stadt an Autorität verlieren 
könnte: CDU-Generalsekretär Klaus 
Landowsky wies jetzt öffentlich dar- 
aufhin, daß Diepgen eine „Symbol- 
figur“ sei, mit der die Union „bei allen 
Kontroversen **, sorgfältig umgehen 
müsse, um mit ihrem auch bei den 
Berlinern „glaubwürdigen Repräsen- 
tanten“ die Politik der nächsten Jah- 
re gestalten zu können. 

Am Vorabend der Fraktionsent- 
scheidung über den weiteren Ver- 
bleib des belasteten Vorsitzenden 
Dankward Buwitt im Amt (die Debat- 
te dauerte bei Redaktionsschluß noch 
an) sprach Landowsky auf einem 
CDU-Kreisparteitag von „mageren 
Jahren“, die die Union zur Zeit erle- 
be 

Um aus der gegenwärtigen Ver- 
trauenskrise herauszukommen, müs- 

Ronneburger. Neues 
Interesse an der 
deutschen Frage 

hrk, Berlin 


se die Union „so schnell wie möglich“ 
wieder die Hände für die eigentliche 
Politik freibekommen. Berlin- und 
deutschlandpolitische Entscheidun- 
gen - wie die über die Annahme der 
Honecker-Einladung durch Diepgen 
- seien jedoch nur zu fällen, „wenn 
die Verhältnisse im Hause selbst ge- 
regelt sind“. 

Die Ereignisse der letzten Wochen 
machten die Union „unruhig“, räum- 
te Landowsky eia es hatten sich 
„kleine Flecken und Probleme erge- 
ben, die sich nun doch etwas dynami- 
siert haben“. Der CDU-Funktionär 
verteidigte - nachdem er noch am 
Wochenbegmn Kritik an CDU-Frakti- 
ons che f Buwitt als „abstrus“ bezeich- 
net hatte - die Vorhaltungen von 
Diepgen gegenüber Buwitt 

Dem Fraktionschef sei kein rechtli- 
cher Vorwurf zu machen, aber auch 
das „Bedürfnis des Gemeinwesens 
nach Transparenz und Überschaub- 
arkeit“ sei bei der politischen Beur- 
teilung des Falles zu bedenken. 

Mischnick für 
neue Schnellbahn 
nach Berlin 

hrk. Berlin 
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sagte Jenninger in Bad Honnef, auch 
der Wehrbeauftragte des Bundesta- 
ges, Willi Weiskirch, habe in seinem 
Jahresbericht 1985 auf die nicht mehr 
zumutbare, die Grenzen des Erträgli- 
chen überschreitende Dienstzeitbela- 
stung hingewiesen. Es erhebt sich 
nach Meinung von Jenninger jetzt die 
Frage, ob dem Kostenfaktor Zeit in 
der Bundeswehr nicht vielleicht doch 
zu wenig Bedeutung beigemessen 
werde. Die Bundeswehr sollte sich 
stärker als bisher auf allen Ebenen 
bemühen, mit der Zeit der Soldaten j 
kostengünstiger, effektiver und da- j 
mit für den Einzelnen befriedigender j 
umzugehen. j 

Der FDP-Wenrexperte Uwe Ron- j 
neburger und der Vorsitzende des j 
Bundeswehr- Verbandes, Oberstleut- ' 
nant Rolf Wenzel, forderten ebenfalls j 
eine Verringerung der hohen Dienst- j 
Zeiten für die Bundeswehrsoldaten. 
Nur acht Prozent der Soldaten hätten 
eine 40- bis 45-Stunden-Woche, 20 
Prozent eine 60- und drei Prozent eine 
über 85-Stunden-Woche bei unzurei- 
chenden Ausgleichsmaßnahmen. Das 
sei so nicht mehr hinnehmbar, meinte 
Wenzel 
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Gedanken und Vorstellungen über 
eine Wiedervereinigung Deutschland 
nehmen nicht ab, sondern erkennbar 
zu: Diese Überzeugung äußerte der 
FDP-Deutschlandpolitiker Uwe Ron- 
neburger bei einem Liberalen-Treff in 
Berlin. 

Angesichts der erfolgreichen 
rechtsnationalen Gruppierung der 
„Republikaner“ in Bayern sprach er 
von einer „ernsten Warnung“ an die 
Politiker, dieses Thema weder diesen 
Kreisen noch SPD oder den Grünen 
zu überlassen. Der FDP-Politiker 
stellte ein „starkes neuerwachtes In- 
teresse an der unbeantworteten deut- 
schen Frage“ fest 

Eindringlich warnte er angesichts 
anhaltender Debatten über eine An- 
erkennung der „DDR“-Staatsbürger- 
schaft im Ostberliner Sinne vor ei- 
nem derartigen Schritt: „Das Völker- 
recht kennt eine derartige Anerken- 
nung überhaupt nicht“ Überdies sei 
der Forderung von Erich Honecker 
nach „Respektierung^ der Staatsbür- 
gerschaft längst Genüge getan: „Re- 
spektierung ist exakt der Zustand, 
den wir jetzt haben. Kein DDR-Bür- 
ger wird gezwungen, sich unter das 
Grundgesetz zu stellen.“ 

Die Bundesrepublik habe „alle 
Veranlassung“, an der einheitlichen 
Staatsangehörigkeit aller Deutschen 
nicht zu rütteln. Wer davon abginge, 
stelle die Situation West-Berlins „in 
unverantwortlicher Weise“ in Frage. 
„Denn Sie als West-Berliner könnten, 
falls es dazu käme, nicht die Staats- 
bürgerschaft der Bundesrepublik ha- 
ben, sondern eine eigene.“ Damit wä- 
re das Hauptziel Ost-Berlins erreicht: 
„Der Westen Berlins als freischwe- 
bender dritter Teü Deutschlands.“ 


FDP-Fraktionschef Wolfjgang 
Mischnick will das Drei-MiÜiarden- 
Projekt einer elektrischen Schnell- 
bahn zwischen Berlin und Hannover 
durch die „DDR“ in Angriff nehmen: 
„In der Finanzienin gsfra ge Rollten 
wir nicht kleinlich sein", sagteer am 
Montag auf einer Veranstaltung der 
FDP. 

Im Gegensatz zu Bundesfinanzmi- 
nister Gerhard Stoltenberg, der dem 
kostspieligen, aber vom Senat forder- 
ten Projekt offenbar skeptisch gegen- 
übersteht, meinte Mischnick auf dem 
deutschlandpolitischen Abend: „F.in 
Städte-Dreieck Hamburg-Bedin- 
Hannover mit elektrifizierten Strec- 
ken wäre für uns von großer Bedeu- 
tung.“ Dabei sei es selbstverständ- 
lich, „daß kein Geld zum Fenster hin- 
aus geworfen werden dürfe“. 

Die Schnellbahn-Trasse wäre vor 
allem im Sinne der „DDR“, die dabei 
- über etwa zehn Jahre verteilt - mit 
rund zwei Milliarden D-Mark als Ko- 
stenanteil für den „DDR“-Strecken- 
be reich rechnen könnte. Ost-Berlins 
Interesse ist vor allem deshalb ver- 
ständlich, weil nach dem Ausbau der 
Süd-Trans itauto bahn (148 Millionen 
D-Mark Bundesanteil) vom Frühjahr 
1988 an kein geldbringendes 
deutsch-deutsches Projekt mehr be- 
steht 

Mischnick berichtete bei demsel- 
ben FDP-Treff, Ost-Berlin zahle den 
ersten Milliardenkredit pünktlich ab, 
so daß die „DDR “-Schuld bald getilgt 
sei. Er stellte die Mitwirkung des 
bayerischen Ministerpräsidenten 
Franz Josef Strauß bei der Vermitt- 
lung des Kredits in Abrede: „Zum 
Ein Eideln waren zunächst Knopf und 
Faden nötig; beides war längst vor 
Strauß vorhanden. 


Das sagte der 
GdP- Vorsitzende 
in Hamburg 

AP, Hamburg 

Die umstrittenenen Äußerungen 
des GdP-Chefe Günter Schröder auf 
dem Gewerkschaftstag der IG Metall 
haben nach dem vorläufigem Sit- 
zungsprotokoll folgenden Wortlaut 

„Kolleginnen und Kollegen, ver- 
ehrte Gäste! Ich bin seit über 30 Jah- 
ren Polizeib e a m ter. Ich habe von mei- 
nen Lehrern gelernt, daß sich 1933 nie 
wiederholen wird. 

Ich glaube, daß diese Lehrer mir 
das Rechte gelehrt haben. Ich ver- 
traue auf die Kraft, die die Arbeitneh- 
mer der Bewegung und insbesondere 
diese IG Metall haben. Ich habe drau- 
ßen mit den Kriminalbeamten ge- 
sprochen. Ich habe ihnen gesagt, daß 
an diesem Ort, der nach meiner Idee 
und Vorst e llu n g genauso immun ist 
wie das Parlament oder ei ne Univer- 
sität, an diesem Ort kein Arbeit- 
nehmer, weder ein ausländischer 
noch ein deutscher, festgenommen 
werden darf. Die Kriminalbeamten 
haben mir versprochen, dies zu be- 
achten. 

Ich habe ihnen gesagt, Alfons Lap- 
pas hat so viel Kraft, und ich glaube, 
durch diesen Kongreß noch mehr, 
daß er frei aus dem Saal geht und 
draußen dann in Beratung mit den 
Juristen des Deutschen Gewerk- 
schaftbundes dies mit den Kriminal- 
beamten bespricht 

Meine Botschaft an Euch: Es geht 
nicht um diesen Akt, es geht darum, 
daß diejenigen, die das inszeniert ha- 
ben, den Tag der IG Metall genom- 
men haben, um Macht zu zeigen! 

Und es geht uns darum, den Spie- 
gel umzudrehen, um ihn Herrn Hüsch 
und anderen zu zeigen. Kämpfen wir 
für die Zukunft“ 

i 

DAG widerspricht 
DGB und SPD 

AP, Hannover 

Die Deutsche Angestellten-Ge- 
werkschaft hat die Bundesregierung 
gegen Vorwürfe von SPD und DGB ! 
im Zusammenhang mit dem Fall Lap- : 
pas in Schutz genommen. Der stell- I 
vertretende DAG- Vorsitzende Ro- j 
land Issen sagte in einem Interview j 
der in Hannover erscheineden „Neu- : 
en Presse“, es gebe keine Anhalts- ] 
punkte dafür, daß sich die Regierung j 
eingemischt habe oder gar „direkt tä- , 
tig“ gewesen sei. Der Parlamenten- ; 
sehe Untersuchungsausschuß habe I 
den Antrag auf Beugehaft gestellt, ! 
das Gericht habe diesem Begehren 
entsprochen. Es bleibe Tatsache, daß 
die DGB-Geweikschaften mit der 
Handhabung des N eue-Heimat-V er- ■ 
kaufe dazu beigetragen hätten, die ] 
Arbeitnehmeroiganisationen ein- 
schließlich der unbeteiligten DAG 
„pauschal in Verruf“ zu bringen. 

Die Angestellten-Gewerkschaft : 
strebe ein „vernünftiges Verhältnis 0 j 
zur Bundesregierung an, betonte Is- 
sen, „egal wer die Regierung stellt“. 
Für die DAG bleibe das Selbstver- 
ständnis als Einheitsgewerkschaft 
mit Mitgliedern unterschiedlicher 
parteipolitischer Herkunft oberstes 
Prinzip. 


Streit um die Verhaftung des BGAG-Chefs L appa s spitzt si ch zu 

Kriminalbeamte zeigen Schröder ap. 

SPD: Festnahme unverhältnismäßig 


DW. Berlin/Bonn 

Im Zusammenhang mit den um- 
strittenen Äußerungen des Vorsit- 
zenden der Gewerkschaft der Poli- 
zei (GdP), Günter Schröder, zur Ver- 
haftung rips BGAG-Chefs Lappas 
hahpn mehrere Berliner Kriminalbe- 
amte Strafanzeige wegen Verun- 
glim pft mg der Bundesrepublik und 
der Bundesregierung gestellt Die 
Beamten sind der Ansicht daß 
Schröder die Bundesrepublik ver- 
ächtlich gemacht und in den Ver- 
dacht gerückt habe, nationalsoziali- 
stische Methoden angewendet zu 
haben. 

Schröder hatte am Sonntag abend 
auf dem Gewerkschaftstag der IG 
Metall in Hamburg eiklärt diejeni- 
gen, die dies inszeniert hätten, hät- 
ten yrh den Tag der IG Metall ge- 
nommen, um Macht zu zeigen. Er 
h qtte noch hinzugefugt: „Ich habe 
von meinen Lehrern gelernt daß 
sich 1933 nie wiederholen wird.“ 

Der Deutsche Ricbterbund hat es 
als ungeheuerlich bezeichnet daß 
Gewerkschafter die Beugehaft für 
Lappas mit der Rechtsp rech u n g in 
der Nazi-Zeit vergleichen. In einem 
Gespräch mit der „Neuen Osnabrük- 
ker Zeitung“ sagte der stellvertre- 
tende Vorsitzende des Richterbun- 
des, Rainer Voss, solche Äußerun- 
gen deuteten auf ein gestörtes Ver- 

Vogel spricht von 
„Provokation der 
Gewerkschaften“ 

p. p. Bonn 

Der Bonner Oppositionsführer 
Hans-Jochen Vogel hat gestern 
nachmittag in seinem Lagebericht 
vor der SPD-Bundestagsfraktion 
den Vorwurf gegenüber CDU'CSU 
und FDP bekräftigt, mit der Bean- 
tragung der Beugehaft für Gewerk- 
schafts-Manager Lappas einen 
„eklatanten Verstoß gegen das Ver- 
fassungsgebot der Yerhäitnismä- 
ßigkeit und eine direkte Provoka- 
tion der Geweritschaften“ begangen 
zu haben. Für Vogel reiht sich das 
Hamburger Ereignis ein in Planun- 
gen der Regiemr.gskoalition. den 
Neue Heimat-Ausschuß des Bun- 
destages „in ein Kampagnemstru- 
ment zur Bekämpfung und zur De- 
mütigung der deutschen Gewerk- 
schaften umzufunktionieren“. 

Aus den Wertungen des SFD- 
Fraktiosschefs wurde allerdings zu- 
gleich deutlich, daß auch er Lappas' 
absolute Aussageverweigerung 
nicht billigt und beispielsweise die 
Verhängung des r Erzwingungsgel- 
des“ durchaus für angebracht hält. 
Dessen Jtechtmäßigkeit“ hätten 
die Gerichte zu überprüfen. Ihm ge- 
he es vor allem darum, sagte Vogel, 
daß „man nicht in jeder Situation 
Konflikte auf die Spitze treiben“ 
dürfe. 


hältnis zum Recht hin. „Man kam ja 
fest den Eindruck gewinnen, Herr 
Lappas habe ein ähnliches Schick- 
sal erlitten wie die Opfer des Nazi- 
Terrors“, fügte Voss hinzu. Durch 
solche Vergleiche würden die Opfer 

der nationalsozialistischen Herr- 
schaft n auf das äußerste beleidigt 
iflnH verunglimpft“. Er sei erschüt- 
tert, daß Gewerkschafter und ande- 
re mit derartigen Parallelen die Ju- 
stiz in der Bundesrepublik belaste- 
ten. 

Von Seiten der Gewerkschaften 
und der Sozialdemokraten wurde 
vor allem die ihrer Ansicht nach feh- 
lende Veriiäitnisma ßigkeit der Mit- 
tel bei dem Vorgehen gegen Lappas 
beklagt Das SPD-Präsidium nannte 
die von den Mitgliedern der 
CDU/CSU und FDP im Untersu- 
chungsausschuß veranlaß te Beuge- 
haft in einer gestern verbreiteten Er- 
klärung unverhältnismäßig und ein 
„Beispiel für den Vertust an politi- 
schem Augenmaß“. Sie symbolisie- 
re die in den vergangenen Jahren 
vollzogene Veränderung der politi- 
schen Atmosphäre in der Bundesre- 
publik Deutschland. 

In die gleiche Richtung stößt eine 
gemeinsame Pressemitteilung des 
Vorsitzenden der SPD-Fraktion im 
Abgeordnetenhaus, Walter Momper, 
und des Berliner DGB-Chefe, Mir 


chael Pagels. Bei aßer gebotenen 
Kritik an den Umständen des Ver- 
kaufs der Neuen Heimat sei es poli- 
tisch „im höchsten Grade unverhält- 
nismäßig, wenn ein führender Ge- 
werkschafter mitten aus eioem Ge- 
werkschaftskongreß - herausgegrif- 
fen und in Beugebaft genommen 
wird“. 

Der FDP-Abgeordnete . .Josef 
Grünbeck, Mitglied des .Untersu- 
chungsausschusses, dagegen mein- 
te, mit der Art und Weise, wie die 
Verhaftung von Lappas auf dem Ge- 
werkschaftskongreß „inszeniert“ 
worden sei, habe man den BGAG- 
Chef zum Märtyrer machen und So- 
lidarisierung erzeugen wollen. 
Grünbeck kritisierte, „der oberste 
Chef der zuständigen Hamburger 
Polizeibehörde sei letztlich Bürger- 
meister von Dohnanyi“, der neben 
Lappas gesessen habe und von dem 
ein einziges Wort genügt hätte, daß 
die Verhaftung erst nach Ende . der 
Veranstaltung vollzogen worden 
wäre. 

Nach Ansicht des früheren Ver- 
fassungsrichters Martin Hirsch 
(SPD) haben die Vorgänge um Lap- 
pas gezeigt, daß die rechtlichen Be- 
fugnisse eines Bundestags-Untersu- 
chungsausschusses „völlig unvoll- 
kommen geregelt“ sind. 


Eschenburg: Eine völlige 
Verkennung des Rechts 


are.Bona 

Der Tübinger Politikwissen- 
schaftler Theodor Eschen bürg geht 
davon aus, daß der Untersuchungs- 
ausschuß zur 1 Neuen Heimat mit 
dem Antrag aiif Beugehaft für den 



Theodor Eccbaoborg 

" m % ■ 

früheren Chef der gewerkschaftsei- 
genen Holding; BGAG, Alfons Lap- 
pas, seine Kompetenzen nicht über- 
schritten hat Da „der Konzern steu- 
errechtlich Gemeinnützigkeit in An- 
spruch genommen hat und der Staat 
damit auf öffentliche Einnahmen 
verzichtete, könne der Ausschuß 
auch Einsicht ln die Akten eines Pri- 
vatkonzerns verlangen“, sagte der 
Wissenschaftler in einem Gespräch 
mit der WELT. 


Zu dem Äußerungen des GdP- 
Chefs auf dem Gewerkschaftstag 
der IG Metall in Hamburg ( „Ich bin 
30 Jahre bei der Polizei. Ich habe 
von meinen Lehrern gelernt daß 
rieh 1933 nie wiederholen wird“) 
und zu den Meldungen, er habe auf 
die Beamten, die Lappas festneh- 
inen wollten „eingewiriet", sagte 
Eschenburg; „Da Schröder die Poli- 
zeibeamten. die Lappas festnehmen 
wollten, brachimpfte, hat er sich der 
Beamtenbeleidigung oder der Amts- 
anmaßung schuldig gemacht Er ist 
Beamte auf Urlaub, er hat die Inter- 
essen der Polizisten zu vertreten 
und er hat kein Recht, unmittelbar 
in das Polizeihandeln einzugreifen. 
Der für Schröder zuständige Innen- 
minister könnte ein Disziplinarver- 
fahren -einleiten. Das aber wird 
kaum eine Regierung in der* heuti- 
gen Zeit wagen.“ 

• # 

Eschenbuig. zu dem Einwuif 
Schröders, „dieser Ort sei genauso 
immun wie das Parlament oder äe 
Universität“: „Immunität heißt, ein. 
Gericht darf jemanden nicht anfas- 
sen. Wenn also der Vorsitzende der. 
GdP von Immunität auf dem Ge- 
werkschaftskongreß spricht, so ist 
das' eine völlige Verkennung des' 
Rechts." 
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ERDBEBENHILFE 
FÜR EL SALVADOR 

Ei Salvador wurde von einer schweren Erdbebenkata- 
strophe betroffen. Das Erdbeben hatte am 10. Okto- 
ber 1986, um 11.55 Uhr Ortszeit schwere Verwüstun- 
gen im Süden der Hauptstadt San Salvador angerich- 
tet. Das Beben hatte eine Stärke von 6,8 Punkten auf 
der Richter-Skala. Über eintausend Menschenleben 
sind bis jetzt zu beklagen, und etwa sechstausend 
Menschen sollen verletzt worden sein. Nach den 
letzten Meldungen sollen weitere ErdstöBe die Ver- 
wüstungen fortgesetzt haben. Eine endgültige Fest- 
stellung über Zahl der Opfer und Ausmaß der Schä- 
den ist bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch nicht 
möglich. 

Der Präsident Ei Salvadors, Josä Napoleön Quarte, 
hat den Ausnahmezustand angeordnet. 

In Abstimmung mit dem in Bonn akkreditierten Bot- 
schafter El Salvadors, S.E. Dr. Juan Ricardo Ramirez 
R., und den Konsulaten ruft die Deutsche ibero- 
Amerika Stiftung die Bevölkerung zur Linderung der 
Not zu Spenden auf. Für diesen Zweck bestimmte 
Beträge können unter dem Stichwort 

„Erdbebenhilfe El Salvador“ 

auf folgende Konten der Deutschen ibero-Amerika 
Stiftung eingezahlt werden: 

Deutsche Bank AG, Hamburg 
Kto. 0 136 515 (BIZ 200 700 00) 

Deotsch-Südanerikanische Bank AB, Hamburg 
Kto. 20 166 200 (BIZ 200 801 00) 

Gommeizbank AG, Hamburg 
Kto. 5 454 111 (BIZ 200 400 00) 

Postscheckamt Hamburg 
Kto. 6 444-205 (BIZ 200 100 20) 

Auch in diesem Katastrophenfall werden wir dafür 
sorgen, daß eingehende Beträge so rasch und wir- 
kungsvoll wie möglich in El Salvador eingesetzt 
werden. 

Die Deutsche ibero-Amerika Stiftung ist befugt, Be- 
scheinigungen über die steuerliche Abzugsfähigkeit 
der Spenden auszusteilen. 

DEUTSCHE IBERO-AMERIKA STIFTUNG 
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Ein gerechtes Urteil kann 

Hasenfüs kaum erwarten 

Nicaraguas politische SchneUjustiz / Abschreckende Wirkung 


WERNER THOMAS, Lima 
Es soll ein Schauprozeß werden, 
um aller Welt den angeblichen Be- 
weis zu liefern, daß die Reagan-Regie- 
rung einen heimlichen Krieg gegen 
ein kleines Land fuhrt Dem Ange- 
klagten Eugene Hasenfüs, dessen 
Transportflugzeug über Nicaragua 
abgeschossen wurde, droht die 
Höchststrafe: 30 Jahre. Das Verfah- 
ren in Managua kann jedoch auch 
weltweite Diskussionen über das be- 
treffende Gericht auslösen. Der 
45jährige US-Bürger steht nämlich 
vordem „Anti-Somozistischen Volks- 


Woche verkündete, der prominente 
Häftling müsse sich vor dem nicara- 
guanischen Volksgerichtshof verant- 
worten, reagierte die Reagan-Regie- 
rung prompt entrüstet 

Diese Gerichtshöfe existieren seit 
April 1983. Sie sind umstritten, weil 
sie die Verteidigungsmöglichkeiten 
des Angeklagten auf ein Mindestmaß 
begrenzen. „Wer vor ein TPA kommt 
hat kaum eine Chance,“ sagt Marta 
Baltodano, die frühere Leiterin der 
von der Regierung unabhängigen 
Menschenrechtskommission in Ma- 
nagua. „Freisprüche gleichen einem 
Wunder.“ In diesem Jahr hat es unter 
243 Prozessen keinen einzigen Frei- 
spruch gegeben. Im vergangenen 
Jahr wurden 413 Fälle verhandelt 
Nur 12 dieser Angeklagten befinden 
sich auf freiem Fuß. 

Die politische SchneQjustiz in Ni- 
caragua kennt nur zwei Instanzen, 
beide tragen den Namen „Anti-Somo- 
zistisches Volkstribunal“. Beide In- 
stanzen umfassen drei Mitglieder, ei- 
nen Anwalt der den Vorsitz führt 
und zwei „Laienrichter“. Der Anwalt 
ist ein Vertreter der „Nationalen San- 
dinistischen Befreiungsfront 11 

(FSLN). Die Laienrichter haben sich 


als Aktivisten des nicaraguanischen 
Blockwartsystems bewährt, der „Ko- 
mitees zur Verteidigung des Sandi- 
nismus“ (CDS). 

Viele internationale Menschen- 
rechtsorganisationen haben die Tri- 
bunale scharf verurteilt auch solche, 
die gegenüber dem sandinistischen 
Nicaragua sonst Nachsicht walten 
lassen. Diese Gerichte spielten eine 
Schlüsselrolle in dem kritischen Ni- 
caragua-Bericht des SPD-Politikers 
Klose. Die wohl gründlichste Studie 
stammt von dem angesehenen 
„Lawyers Committee for Internatio- 
nal Human Rights“ in New York. 

Die Studie kriti- 


waltes. Wahrend der 
Verhandlungen dürfen die Verteidi- 
ger keine Zeugen vernehmen. 

In Nicaragua gibt es keine Todes- 
strafe. Die Höchststrafe ist 30 Jahre 
Freiheitsentzug. Die meisten Ange- 
klagten erhalten zwischen 10 und 20 
Jahren Gefängnis. Viele werden be- 
schuldigt, Sympathisanten oder Hel- 
fer der anti-sandinistischen Contra- 
Rebellen zu sein. Als Konterrevolu- 
tionär machen sich jedoch auch jene 
verdächtig, die eine „ideologische 
Abweichung“ erkennen lassen. Auch 
dieses Delikt wird bestraft. 

Die Bevölkerung Managuas wird 
ständig an die Existenz der „Anti-So- 
mozistischen Volkstribunale“ erin- 
nert, auch wenn die Parteizeitung 
„Barricada“ nicht über die letzten Ur- 
teile gegen die Fände der Revolution 
berichtet Durch die Straßen rollen 
täglich die fensterlosen Häftlingswa- 
gen, auf denen Soldaten mit Kala- 
schnikows sitzen. Es handelt sich um 
Ifa-Eahrzeuge aus dem kommunisti- 
schen Teil Deutschlands. „Die TP A's 
sollen eine abschreckende Wirkung 
haben,“ meint Marta Baltodano. Sie 
haben ihre abschreckende Wirkung 
auch auf sie nicht verfehlt: Die junge 
Frau lebt heute in Costa Rica. 


Wahlen in Haiti 
schwächen die 
neue Regierung 

tho, Lima 

In Haiti ist die Situation nach den 
Wahlen zur verfassunggebenden Ver- 
sammlung noch konfuser als zuvor. 
Die Mehrheit der Bevölkerung war 
dem Boykott-Aufruf der meisten Par- 
teien gefolgt. Die Regierung des Ge- 
nerals Henry Namphy wurde weiter 
geschwächt, und viele Kommentato- 
ren fragten, ob der Staatschef noch 
bis Februar 1988 durchhalten kann 
Erst dann soll die demokratische Ära 
beginnen. 

Da die Wahlbeteiligung nur fünf 
Prozent betrug, besteht die Möglich- 
keit, daß die verfassunggebende Ver- 
sammlung nie Zusammentritt In 
m a nche n Städten mit 90 000 Einwoh- 
nern wählten nicht einmal 30 Perso- 
nen. In der Hauptstadt Port-au- Prin- 
ce, die mehr als eine Million Einwoh- 
ner hat gingen nur 3000 Menschen zu 
den Urnen. Die Politiker werteten die 
massive Abstinenz als Abstimmung 
gegen die Regierung. 

Sie hatten die Wahl bereits zuvor 
zur Farce eiklärt und General Nam- 
phy beschuldigt, er führe Haiti zu- 
rück in die Vergangenheit Die 90 
Kandidaten seien „Duvalieristen“, 
Anhänger des im Februar gestürzten 
Diktators Jean-Claude Duvalier. Die 
Regierung ließ 41 Abgeordnete der 
Versammlung wählen und die restli- 
chen zwanzig Mitglieder nominieren. 

Namphy erwartet von dem Gremi- 
um bereits bis Februar 1987 eine neue 
Verfassung, die als Grundlage der 
Parlaments- und Prasidentschafts- 
- wählen im November 1987 dienen 
soll. Die bisherige Verfassung war auf 
die Wünsche Duvaliers zugeschnit- 
ten, der sich eine Präsidentschaft auf 
Lebenszeit garantieren ließ. Angeb- 
lich haben 99,8 Prozent der Bevölke- 
rung dem Referendum im August 
vergangenen Jahres ihre Zustim- 
mung gegeben. 

Ihm waren blutige Demonstratio- 
nen gefolgt, denen „Baby Doc“ Duva- 
lier schließlich weichen mußte. Er 
lebt heute mit seiner Frau Michelle 
und vier Kindern an der französi- 
schen Riviera. 

Henry Namphy (54), der ehemalige 
Generalstabschef der haitianischen 
Armee, hatte nach dem Sturz Duva- 
liers nur widerwillig die Präsident- 
schaft übernommen. Er erweckte von 
Anfang an den Eindruck eines zö- 
gernden Mannes, der lediglich auf 
Krisen reagiert Die Opposition erhob 
immer wieder den Vorwurf Namphy 
schütze „Duvalieristen“. Im Mittel- 
punkt der Kritik steht Oberst William 
Regala, der mächtige Innen- und Ver- 
teidigungsminister. Namphy weiger- 
te sich bisher jedoch, Regala zu ent- 
lassen. 


tribunal“, einer der meist kritisierten 
Institutionen des 
sandinistischen Ni- 
caragua 

Die Entschei- 
dung, die „Tribu- 
nales Populäres An- 
tisomozistas“ (TPA) 
mit dem Fall Hasen-, 
fus zu betrauen, ist 
nicht ohne Diskus- 
sionen inner halb 
höchster Regie- 
rungskreise in Ma- 
nagua gefallen. 

Skeptiker argumen- 
tierten, der Propa- 
gandawert dieses 
Prozesses werde ge- 
schmälert. Als das 
Justizministerium 
in der vergangenen 



Gibt sich als CIA-Mann aus; 
Hasenfüs 


sierte besonders, 
daß die Angeklag- 
ten Monate, manch- 
mal sogar länger als 
ein Jahr ohne einen 
Kontakt zu ihren Far 
milien auf ihren 
Prozeß warten. Bei 
vielen Verfahren 
würde sich das Ge- 
richt lediglich auf 
die Vernehmungs- 
Protokolle des 
Staatssicherheits- 
dienstes stützen. 
Die Vernehmungen 
erfolgen ohne die 
Anwesenheit eines 
Verteidigungsan- 


Maputo steht vor Machtkampf 

Fünf Kandidaten für die Nachfolge Macheis / Renamo-Rebellen wollen Chance nutzen 


M. GERMANI, Johannesburg 

Do- Tod des mogambiquanischen 
Präsiden t en Samara Machel bei ei- 
nem Flugzeugabsturz wird nach An- 
sicht von Diplomaten nicht nur für 
sein Land, sondern auch für das gan- 
ze südliche Afrika weitreichende Fol- 
gen haben. Michel war jene Kraft die 
angesichts der wachsenden Bedro- 
hung des Systems durch die Wider- 
standsbewegung Renaxno und kata- 
strophaler Wirtschaftsveihältnisse 
den Zerfeü des Landes noch hätte 
auf halten können. 

Der Bauernsohn aus der südlichen 
Provinz Gaza verließ nach nur sechs 
Jahren die Schule, wurde Kranken- 
wärter und trat 1963 der von Edoardo 
Mondlane gegründeten Frelimo bei, 
die gegen die portugiesische Koloni- 
almacht kämpfte. Mondlane, der den 
Ausgleich mit Lissabon befürwortete, 
wurde 1969 bei einem Bombenatten- 
tat getötet Bis heute ist unklar, ob die 
Bombe auf Anweisung Macheis oder 
im Auftrag der portugiesischen Ge- 
heimpolizei Pide gelegt wurde. 

Wirtschaft sozialisiert 

Nur ein Jahr später war Machel 
unumschränkter Führer der Frelimo. 
Mit dem Coup in Portugal brach das 
Kolonialreich zusammen. 1975 wurde 
Mocambique unter Macheis Führung 
unabhängig. Er entmachtete die 
Häuptlinge der verschiedenen Stäm- 
me des Landes und sozialisierte die 
Wirtschaft nach östlichem Muster, 
was zusammen mit dem Massenexo- 
dus der Weißen den Zusammenbruch 
zur Folge hatte. 

Helfer aus Ostblockstaaten, darun- 
ter der „DDR“, die den Geheimdienst 
Snasp auf gebaut hat und kontrolliert, 


konnten diese Entwicklung nicht auf- 
halten. Ein Teil seiner ehemaligen 
Gefolgschaft wandte sich enttäuscht 
von Machel ab und gründete die „Re- 
sistenda Nacional de Mocambique“ 
(Renamo), die begann, gegen die Re- 
gierung in Maputo zu operieren. 

Die USA, die hofften, Macbel wer- 
de sich aus der Umklammerung der 
Sowjets lösen, mit denen er 1976 ei- 
nen Freundschafts- und Unterstüt- 
zungsvertrag geschlossen hatte, wah- 
ren zusammen mit britischen und 
südafrikanischen Wirtschaften te res- 
sen die Hauptinitiatoren des im März 
1984 geschlossenen Nkomati-Abkom- 
mens zwischen Mogambique und 
Südafrika. Beide Länder verpflichte- 
ten sich, weder der südafrikanischen 
Untergrundbewegung ANC noch der 
Renamo Unterstützung und Waffen- 
hflfe zu gewähren, beschuldigten sich 
jedoch seither mehrmals, dieses Ab- 
kommen gebrochen zu haben. Als 
ANC-MitgUeder, darunter der Chef- 
stratege des militanten Hügels, 
Umkhonto we Sizwe, in den vergan- 
genen Monaten nach Maputo zurück- 
kehrten. war es offensichtlich, daß 
die Existenz des Vertrages an einem 
seidenen Faden hing. 

Gleichzeitig konnte die Renamo, 
deren Zusammenbruch nach dem 
Nkomati'Abkommen allgemein er- 
wartet worden war, ihre Guerrilla-Ta- 
tigkeit von ursprünglich drei auf alle 
zehn Provinzen Mozambiques aus- 
weiten und auch die großen Städte 
Maputo und Beira praktisch einkes- 
seln. 

Die Renamo stellt außerdem eine 
ernste Bedrohung für die Transport- 
wege der sogenannten Frontstaaten 
dar, besonders für Zimbabwe, das ein 
reges Interesse an der Kontrolle des 


Bora-Korridors zeigt, den es mit 
12 000 Soldaten für sich offenzubal- 
ten versuchte. Machel kehrte von ei- 
nem Treffen mit Zimbabwes Regie- 
rungschef Mugabe, Zaires Präsident 
Mobuto und dem sambischen Präsi- 
denten Kaunda in Lusaka zurück, als 
das Unglück geschah. 

Gegen Teilung des Landes 

In dem zu erwartenden Kampf um 
die Na chfolge Macheis weiden fol- 
gende Namen genannt: Joaquino 
Chissano, Außenminister und über- 
zeugter Marxist, der strikt gegen je- 
den Ausgleich mit Südafrika ist; Mar - 
celino dos Santo s, Mitglied des Polit- 
büros und Generalsekretär der Freii- 
mo-Partei, der aus Alters- und Ge- 
sundheitsgründen jedoch kaum 
Chatmen haben dürfte; Alberto Chi- 
panöe, der Verteidigungsminister, 
der bei eventuellen Verhandlungen 
für die Renamo als einziger akzepta- 
bel sein könnte Auch der erst kürz- 
lich ernannte Premierminister Mario 
Muchango, ein Wirtohaftgfarhrnann, 
und Armando Gueduza, Minister im 
Büro des bisherigen Präsidenten, 
sind im Gespräch. Beobachter erwar- 
ten jetzt im südlichen Afrika einen 
Machtkampf, der die Lage im Lande 
noch verschlechtern dürfte 

In der Zwischenzeit ist zu erwar- 
ten, daß die Renamo die Gunst der 
Stunde nutzt und ihre Position weiter 
aus baut. Sie wird sich jedenfalls er- 
bittert gegen jede Teilung des Landes 
wehren. Südafrika befürwortet eine 
„Regierung der nationalen Versöh- 
nung“ zwischen beiden Parteien, ein 
Konzept, das von der Renamo hfglang 
ebenfalls abgelehnt wurde. 


In Tschernobyl 
fehlen Wohnungen 


Trotz Amnestie viele 
politische Häftlinge 


Elie Wiesel reist 
in die Sowjetunion 


itr, Moskau 

Die Entseuchung im Gebiet um das 
Atomkraftweik Tschernobyl in der 
Ukraine geht wegen fehlender Woh- 
nungen für die Spezialisten offenbar 
nur schleppend voran. Die sowjeti- 
sche Gewerkschaftszeitung „Trud“ 
kritisierte den äußerst langwierigen 
Ban der provisorischen Siedlung Ze- 
lyony Myc. Aufgrund von Schwierig- 
keiten bei der Wasserversorgung 
könnten 400 Wohnungen nicht bezo- 
gen werden. Ein anderes Problem sei 
der Mangel an Meßstationen für Ra- 
dioaktivität in der Umgebung. Auf 
lange Sicht soll jedoch nach dem Be- 
richt von „Trud“ in der Region 
Tschernigow nahe des Unglücksreak- 
tors eine „Stadt der Zukunft“ für das 
Personal entstehen. 


JGG, Köln 

In Polen sind trotz der verfügten 
Amnestie noch etwa 1000 Menschen 
wegen ihrer politischen Überzeugung 
in Haft Darauf weist das „Bmletyn- 
Informacyjny“ der verbotenen Ge- 
werkschaft „Solidarao&“ hin. Eine 
von dem Blatt veröffentlichte Liste 
der politischen Gefangenen nennt Mi- 
lizbeamte, Bergarbeiter sowie einen 
Redakteur der Polnischen Presse- 
agentur, der mit der Emigrations- 
presse zusammengearbeitet hatte 
und dafür zu zehn Jahren Haft verur- 
teilt wurde. Aufgeführt sind außer- 
dem Mitglieder der Friedensbewe- 
gung und 800 Angehörige- der „Zeu- 
gen Jehovas“. Wie es weiter heißt, 
finden die durch die Amnestie fireige- 
kommenen Polen-kdne Arbeit 


dpa, Moskau 

Der diesjährige Friedensnobel- 
Preisträger Elie Wiesel wird nach An- 
gaben der amerikanischen Botschaft 
in Moskau heute in die Sowjetunion 
reisen. Anlaß seines Besuches sei die 
Vorbereitung einer Konferenz von 
Veteranen des Zweiten Weltkrieg!», 
die im Februar nächsten Jahres in 
Washington stattfinden soll Zu mög- 
lichen Treffen mit sowjetischen Poli- 
tikern machte die Botschaft keine 
Angaben. Wiesel hatte in Boston er- 
klärt, er wolle sich auch für die FreT 
lass un g des Rpghmpirritn»»T e Sacha - 
row und für verstärkte Ausreisemo- 
gichkp.Tten für jüdische Sowjetbürger 
einsetzen. Er hoffe, seinen Status als 
Nobelpreisträger in den Dienst der 
Menschenrechte steten tu körinän. 


Ungarn vor dreißig Jahren (letzter Teil) : Der große Ent-Stalinisierer Chruschtschow handelte getreu nach Stalins Macht-Maxime 


Von C. G. STRÖHM 

E inen Tag vor dem massiven so- 
wjetischen Panzerangriff auf Bu- 
dapest am 4. November 1956 hielt 
sich der sowjetische Parteichef Niki- 
ta Chruschtschow zu unerwarteten 
und damals geheimgehaltenen Ge- 
sprächen bei Tito auf. Das Thema 
war Ungarn - und es gab Diskussio- 
nen um zwei Schlüsselfiguren der 
damaligen Ereignisse. Der sowjeti- 
sche und der jugoslawische Partei- 
chef sprachen über Imre Nagy und 
Janos Kadar. Der erstem war zu die- 
ser Zeit noch Ministerpräsident der 
legitimen ungarischen Regierung - 
der letztere befand sich, was r Hto 
noch nicht wissen konnte - bereits 
bei den Sowjets, um wenige Stunden 
später im Gefolge der Sowjetarmee 
die Regierungsgewalt im okkupier- 
ten Budapest zu übernehmen. 

Chruschtschow war, wie ein Au- 
genzeuge der Gespräche, der damali- 
ge jugoslawische Botschafter Veljko 
Micunovic, in seinen Tagebüchern 
berichtet, sehr emotional In Ungarn, 
so behauptete er, würden Kommuni- 
sten „abgeschlachtet und auflge- 
häng t“. Mit einem Male zeigte sich, 
daß der große Entstalinisierer Chru- 
schtschow absolut stalinistisch und 
sowjet-imperialistisch argumentier- 
te. Es handle sich bei den ungari- 
schen Ereignissen um eine „Restau- 
ration des Kapitalismus“. Wörtlich 
erklärte der sowjetische Parteichef: 
„Wir können das niemals dulden, we- 
der als Kommunisten-Intemationali- 


Zwischen allen Stühlen saß Janos Kadar 

schtschow prognostizierten zwei Ta- 


sten, noch als sowjetischer Staat Die 
Kapitalisten wunden damit an die 
Grenze der UdSSR gelangen.“ Dann 
brüstete sich Chruschtschow damit, 
es seien „genügend“ sowjetische 
Truppen in Ungarn konzentriert wor- 
den, um „in ein, zwei Tagen“ diese 
Entwicklung in Ungarn zu verhin- 
dern und jeden Widerstand zu erstik- 
ken. Dazu vermerkte der jugoslawi- 
sche Diplomat in seinem Tagebuch: 
..Man sieht, daß die Russen frontal 
und sehr scharf intervenieren wer- 
den, denn sie sind völlig isoliert vom 
ungarischen Volk. In Wirklichkeit ist 
das Volk gegen die Russen.“ 

Beim sowjetischen Entschluß, die 
ungarische Erhebung erbarmungslos 
niederzuschlagen, spielte sicher auch 
das gleichzeitig von Briten, Franzo- 
sen und Israelis begonnene Suez-Un- 
ternehmen gegen Ägypten eine Rol- 
le. Chruschtschow sagte den Jugo- 
slawen, es werde im Westen ange- 
sichts der britisch-französischen 
Landung um Suezkanal wegen et- 
waiger sowjetischer Aktionen in Un- 
garn „weniger Lärm“ geben- womit 
er völlig recht behalten sollte. Nach- 
dem Chruschtschow gegenüber den 
Jugoslawen - in deren Budapester 
Botschaft sich Imre Nagy wenige 
Stunden spater flüchten sollte - kei- 
nen Zweifel daran ließ, daß er den 
ungarischen Regierungschef für ei- 
nen Verräter hafte, machte er Tito 


eine freudige Mitteilung: Zwei pro- 
minenten ungarischen Kommuni- 
sten, Janos Kadar und Ferenc Mün- 
nich, sei die „Flucht“ aus Budapest 
gelungen. Beide befänden sich auf 
dem Flug nach Moskau. 

Zugleich aber ver- 
merkten die Jugo- 
slawen, daß Chru- 
schtschow und die 
anderen hochrangi- 
gen Sowjets - in der 
Begleitung des Par- 
teichefs befand sich 
damals das Politbü- 
ro-Mitglied Malen- 
kow - Kadar mit ei- 
nem gewissen Miß- 
trauen gegenüber- 
standen. „Man sieht, 
daß dies nicht ihre 
Wahl ist,“ schrieb 
Micunovic. Beson- 
ders aufschlußreich 
waren zwei Bemer- 
kungen Chru- 
schtschows über jene beiden Länder 
und Völker im sowjetischen Macht- 
bereich, die als die größten Sorgenk- 
inder des sowjetischen Imperiums 
galten: über Polen und Ungarn. 

Von den Polen sagte der sowjeti- 
sche Partei chef, sie wollten den So- 
wjets die Stadt Lemberg (Lwow) und 
Hamit die Westukraine wiederentrei- 
ßen. Und weiter „Ungarn hat zwei- 


mal in einer Koalition des Westens 
gegen Rußland Krieg geführt“ 
Niemand konnte ahnen, daß Ka- 
dar, der am Morgen der sowjetischen 
Attacke auf Budapest und noch wäh- 
rend schwere Straßenkämpfe tobten, 

als Mnüsterpräsi- 


trachtete Die Legitimität seiner Re- 
gierung wurde angezweifelt-und es 
sollte Jahre dauern, bevor der We- 
sten sich dazu bereit fand, mit Un- 
garn mehr als die allemotwendigsten 
formalen Beziehungen zu pflegen. 

Zunächst wurde nach Nieder- 
schlagung des Aufstandes - was er- 
heblich länger als die von Chru- 


ge dauerte - ein Regime der härten 
Hand praktiziert Es gab - nach offi- 
ziellen kommunistischen Angaben - 
70 Hinrichtungen und 28 OOO Ver- 
urteHimgen wegen „Verbrechen ge- 
gen die öffentliche Ordnung“ - und 
das allein in der Zeit vom 4. Novem- 
ber 1956 bis Ende Juli 1957. 

Erst zu Beginn der sechziger Jahre 
begann sich die Situation in Ungarn 
zu entspannen. Damals verkündete 
Kadar eine neue These der „wieder- 
aufgebauten* Kommunistischen 
Partei: „Wer nicht gegen uns ist ist 
für uns:“ Damit machte die kommu- 
nistische Macht äne wesentliche 
Konzession - sie verzichtete auf die 
totale Zustimmung des Volkes, der 
Gesellschaft, der TnteUpfctuprign 
Nicht mehr Jubel wurde ve rlang t, 
sondern - wenn es nicht anders zu 
haben war - schweigende Loyalität 
Unter Kadar entstand so etwas wie 
ein seltsamer , ungeschriebener „Ge- 
sellschaftsvertrag“ im Dreieck zwi- 
schen der ungarischen Nation, den 
ungarischen Kommunisten und der 
Sowjetunion. 

Äße drei Partner - so ungleich ihre ' 
Positionen auch sein mochten -wuß- 
ten, was sie voneinander zu halten 
hatten. Die Sowjets werden nie ver- 
gessen, daß Ungarn das einzige Volk 
Europas ist, das nach Ende des zwei- 
ten Weltkriegs einen Krieg gegen die 




dent einer „revolu- 
tionären Arbeiter- 
und Bauernregies 
rung“ an die Öffent- 
lichkeit trat der- 
einst zu einer der re- 
spektiertesten poli- 
tischen Persönlich- 
keiten der kommu- 
nistischen Welt wer- 
den könnte. Als Ka- 
dar unter dem 
Schutz sowjetischer 
Panzer sein Amt in 
Budapest antrat, 
war er in swnpm ei- 
genen Volk verhaßt 
während firn die 
Weltöffentlichkeit 
als Kollaborateur der Sowjets be> 


Modus vivendi: 

FOTO: S .SIMON 


sowjetische Armee führte. Daraus re- 
sultiert der Respekt den die Sowjets 
den Ungarn bis heizte zollen - und 
die relative Behutsamkeit mit der 
Moskau gegenüber Budapest ver- 
fehlt. Die ungarischen Kommuni- 
sten haben geleimt daß es sehr unge- 
mütlich und gefährlich s ein karm t 
wenn man ohne Rückhalt und ohne 
Anerkennung durch die eigene Na- 
tion regiert. Der „Kadarismus“ ist al- 
so der Versuch, in einen kommuni- 
stischen Regime, an dessen ideologi- 
schen Prinzipien kein Zweifel beste- 
hen kann, einen modus vivendi zwi- 
schen Regierenden und Regierten 
herzustellen. 

Die ungarische Nation wiederum 
hat gleichfalls ihre Lehren gezogen. 
Sie hat auf bittere Weise erkennen 
müssen, daß sie im Konfliktfall mit 
der kommunistischen und sowjeti- 
schen Macht auf Hilfe - etwa ans 
dem Westen - nicht rechnen kann. 
Mit dem Sinn für Pragmatismus und 
„Ausgleich“, der den Magyaren seit 
den Zeiten der Türken und Habsbur- 
ger eigen ist haben sie sich arran- 
giert. Dennoch: Der Aufstand von 
1956 hat diese Nation traumatisiert. 
Und die Tatsache, daß über die Ursa- 
chen, den Verlauf und die Wirkun- 
gen einer der größten europäischen 
Volkserhebungen bis heute in Un- 
garn nicht offen und nnhcfangwi ge- 
sprochen werden kann, zeigt wie 
sehr der Schatten des „großen Bru- 
ders“ - und das nicht nur in Gestalt 
vonn 60000 Mann sowjetischer Sol- 
daten -über diesem Tjindg lastet 


Selbst der 

Minister blickt 

nicht durch 

F.M.Rom 

Ttaitens neuer Gesundhdtsrmnister 
Carlo Donat-Cattin, ein Mann mit 
2Qjähriger Kabinettspraxis, wurde 
kürzlich gefragt was ihn bei der 
Übernahme seines neuen Amtes am 
meisten betroffen gemacht habe. Sei- 
ne Antwort: „Die zunehmenden Ver- 
fallserscheinungen im Verwaltungs- 
apparat der heute einer zaristischen 
Bürokratie gleicht - mit einer Fülle 
von Gesetzen und Gesetzchen, mit 
Komitees und Unterkomitees. Den 
ersten Monat war ich nur mit Lesen 
beschäftigt und ich blicke noch im- 
mer nicht ganz durch.“ 

Wie diese Bürokratisierung den 
gan?»n national en Gesundheitsdienst 

aufgebläht habe, zeige sich unter an- 
derem am Zahlen Verhältnis zwischen 
Patient und Sanitätspersonal. In Itali- 
en betrage es beute 1:1,6, im europäi- 
schen Durchschnitt 1:1,1. Der Ge- 
sundheitsdienst könne aber nicht als 
Instrument dar Beschäftigungspoli- 
tik mißbraucht werden. 

Daß Donat-Cattins Ministerium 
keineswegs das schwarze Schaf unter 
lauter weißen Lämmern, sondern 
exemplarisch für die gesamte staatli- 
che Verwaltung Italiens ist, läßt ein 
„Bericht über den Stand der öffentli- 
chen Verwaltung“ vermuten, der von 


Anzeige 

Recht der DatenverarbeltBeg 

RDV- Forum ’86 

am 29. 10. ’86 Köln 
- parallel zur 10. DAFTA - 

DV-Mitbestimmang und 
Arbeftnehraerdatenscfautz 

• aktuelle BAG- 
Rechtspnechung 

• betriebliche 
Auswirkungen 

• Einigungsstellen 

• betriebliche 
DV-KöntrolIe 

letfnahmegebühr: DM 650,- 


Aachener $tr, 1052 
5000 Köln 40 


.Ministerpräsident Betfino Craxi dem 
Parlament zugeleitet wurde. Daraus 
geht hervor; daß die Zahl der im Öf- 
fentliche) Dienst Beschäftigten von 
Ende 1984 bis Ende 1985 um 1,6 Pro- 
zent zugenommen hat 
Von den insgesamt 23,2 Millionen 
Italienern, die die arbeitende Bevöl- 
kerung des Landes stellen, beziehen 
fast 3,5 Millionen ihre Löhne oder 
Gehälter vom Staat oder von anderen 
öffentlichen Verwaltungen. Jeder sie- 
bente arbeitende Italiener wird also 
von der öffentlichen Hand bezahlt 
Von diesen 3J> Millionen öffentlichen 
Bediensteten erschienen freilich 1985 
pro Arbeitstag durchschnittlich nur 
91,84 Prozent an ihrem Arbeitsplatz. 
8,16 Prozent feierten krank oder wa- 
ren aus anderen Gründen abwesend. 

Da 64,4 Prozent der Abwesenden 
krankgeschrieben waren. Hegt die 
Annahme nahe, daß die Arbeit in Ita- 
liens öffentlichen Ämtern sehr an- 
strengend ist Wer direkt mit solchen 
Ämtern zu tun hat, gewinnt jedoch 
oft einen ganz anderen Eindruck. Das 
Arbeitstempo der Schalterbeamten 
zum Beispiel wirkt sehr gemächlich. 
Und nicht selten kommt es vor, daß 
der Kunde eine halbe Stunde auf die 
Unterschrift eines JDirettore“ warten 
muß, weS dieser gerade nicht an sei- 
nem Arbeitsplatz sitzt, was oft heißt, 
daß er eine Kaffeepause eingelegt hat 
oder im Smmw nebenan mit pinam 
Kollegen in eine Diskussion vertieft 
ist 


Hinzu kommt, daß die FfR^pn? {jgy 
öffentlichen Verwaltung durch eine 
unvorstellbare Fülle von Gesetzen, 
Verordnungen und umständlichen 


neu ment wenige noen aut die tasci 
stische und vorfaschistische Zeit z 
rückgehen. Eine seit 30 Jahren disk 
tierte große Verwaltungsreform j 
bisher über das Stadium des gut« 
Vorsatzes nicht hin« i sgehnm m°n 
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Rot-grünes 

Bündnis in 


Braunschweig 


rtr, Hannover 


FDP fordert größeren 


Einfluß für Kommunen 


Studie kritisiert fortschreitende Zentralisierung 


Nach den Komm anal wählen in 
Niedersachsen haben SPD und Grü- 
ne bislang in Braunschweig eine Zu- 
sammenarbeit fest vereinbart und in 
mehreren anderen Städten und Krei- 
sen Verhandlungen darüber aufge- 
nonunen. Eine Mitgliederversamm- 
lung der Braunschweiger Grünen 
stimmte dem Bündnis zu und 
empfahl der Ratsfraktion, am 
5. November den SPD-Landtagsab- 
geordneten und früheren Oberbür- 
germeister Gerhard Glogowski ge- 
meinsam mit der SPD anstelle des 
CDU-Amts Inhabers zum Stadtober- 
haupt zu wählen. 


DIETHART GOOS, Bonn 


Bei den Kommunalwahien am 
5. Oktober war die CDU in der zweit- 
größten niedersächsischen Stadt 
zwar stärkste Fraktion geblieben, 
SPD und Grüne verfugen aber jetzt 
zusammen über eine Stimme Mehr- 
heit gegenüber CDU und FDP. Ge- 
spräche mit den Grünen über eine 
Zusammenarbeit gibt es nach Anga- 
ben eines SPD-Sprechers auch in Ol- 
denburg, Wilhelmshaven und Del- 
menhorst sowie in sieben Landkrei- 
sen. ln zwei Kreisen werde mit der 
FDP verhandelt 


In den Koalitionsverhandlungen 

mit der Union nach der nächsten 
Bundestagswahl wollen die Freien 
Demokraten eine Neuordnung der Fi- 
nanzbeziehungen zwischen Bund, 
Ländern und Gemeinden erreichen. 
Gefordert werden klare Kompetenz- 
abgrenzungen und stärkere Eigenver- 
antwortlichkeit der Kommunen. 
Grundlage für die Verhandlungen ist 
ein umfangreiches Papier, das die 
FDP-Eachkommission „Föderalis- 
mus und Finanzverfassung" unter 
Leitung des Kölner "Wissenschaftlers 
Professor Karl-Heinrich Hansmeyer 
nach fast sechsjähriger Arbeit jetzt 
vorlegte. 

Die FDP-Finanzexperten bemän- 
geln eine zunehmende Kompetenz- 
Vermischung, wodurch die Eigenver- 
antwortlichkeit besonders der Ge- 
meinden geschmälert werde. Daher 
müsse einer weiteren Zentralisierung 
und der Vermengung staatlicher Auf- 
gaben der verschiedenen Ebenen 
energisch begegnet werden. 

Nach Auflassung der Kommission 
haben sich die mit der Finanzreform 
von 1969/70 eingeführten Gemein- 


schaftsaufgaben mit finanzi eller Bes 
teiligung des Bundes und der Länder 
nicht bewährt Planungs- und Finan- 
zierungskompetenzen seien unüber- 
sichtlich geworden, das Interesse des 
Bürgers für die Erfüllung staatlicher 
Aufgaben vermindert, die parlamen- 
tarischen Entscheidungsbefugnisse 
gegenüber der Exekutive beschnitten 
und die Bürokratisierung insgesamt 
erhöht worden. Daher wird gefordert, 
bisherige Gemeinschaftsauf gaben, 
wie den Ausbau und Neubau von 
Hochschulen sowie die Verbesserung 
der Agrarstruktur und des Küsten- 
schutzes auslaufen zu lassen. Nur die 
Gemeinschaftsaufgabe „Verbesse- 
rung der regionalen Wirtschaftsstruk- 
tur" sollte nach Ansicht der FDP fort- 
gesetzt werden. 


Auch bei der Bildungsplan ung und 
Forschungsforderung sollte die Ko- 
operation von Bund und Ländern 
verringert werden. Die Förderung 
energiespartnder Maßnahmen, die 
Studenten-Wohnraum-Förderung, 
die Städtebauforderung und die Ver- 
besserung kommunaler Verkehrsver- 
hältnisse sollte von den Ländern ei- 
genständig wahrgenommen werden. 


Esser warnt vor 
„Aufbruch in den 
Rechtsbruch“ 


sehen sich auf dem Weg zur 



dpa, Düsseldorf 

Der Präsident der Bundesvereini- 
gung der Deutschen Arbertgeberver- 
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bände, Otto Esser, hat sich besorgt 
über die Diskussionen um die Frage 
von Betriebsbesetzungen bei Ar- 
beitskämpfen geäußert. Solche Maß- 
nahmen bedeuteten „den Aufbruch 
in den Rechtsbmch“, sagte Esser ge- 
stern auf einem K on gr eß des Bundes- 
verbandes der Bekleidxingsindustrie 
in Düsseldorf. In der sozialen Markt- 
wirtschaft seien Unternehmern und 
Arbeitgeberverbänden auch die 
Auseinandersetzung mit den politi- 
schen Ambitionen der Gewerkschaf- 
ten a ufg egeben. Esser betonte, in den 
vergangenen vier Jahren seien die Er- 
folge einer Politik der marktwirt- 
schaftlichen Erneuerung und finanzi- 
ellen Konsolidierung immer deutli- 
cher geworden. Bei nahezu absolut» 
Geldwertstabilität sei mit einem Zu- 
wachs von mehr als vier Prozent der 
Nettoeinkommen und mit fast 
600 000 neuen Arbeitsplätzen seit 
dem Tiefpunkt von 1983 die Trend- 
wende erreicht Die Unternehmen 
stellten sich ihrer sozialpolitischen 
Verantwortung auch mit der Bereit- 
stellung von Ausbildungsplätzen und 
QualifizierungsoSensiven. 


Abendmahlsgemeinschaft mit 

Bischof Wflckens erwartet wdtere ökumenische Fortschritte / Generalsynode in Bad Hartwg 


MICHAEL JACa Bad Salzburg 


Die Vereinigte Evangelisch-Lut- 
herische Kirche in Deutschland 
(VELKD) will ihr ökumenisches Wer- 
ben um die katholische Kirche „mit 
zäher, fröhlicher Geduld“ fortsetzen. 
Der Catholica-Beauftragte des Zu- 
sammenschlusses lutherischer Ge- 
bietskirchen innerhalb der Evangeli- 
schen Kirche in Deutschland (EKD), 
Bischof Ulrich Wiickens (Lübeck), 
zeigte sich vor der heute in Bad Harz- 
burg zu Ende gehenden Generalsyn- 
ode der VELKD zuversichtlich hin- 
sichtlich meßbarer Fortschritte im 
Konfessionsdialog, zumal auf kir- 
chenamtlicher Ebene. 


Den aktuellen Anlaß zu solcher 
Einschätzung bat zweifellos das erst- 
malige Zusammen treffen evange- 
lisch-lutherischer und katholischer 
Bischöfe vom 1. Oktober am Sitz der 
VELKD in Hannover gegeben. Ohne 
ungebührlichen „Stolz“ zwar, aber 
doch mit Bedacht wurde in Bad Ham- 
burg auf die protokollarische Bedeu- 
tung des Treffens für die damit von 
der katholischen Kirche offiziell do- 
kumentierte Achtung des reformato- 
rischen Bischofsamtes hingewiesen. 


Inhaltlich eröffnete das Bischofsge- 
sprach von Hannover eine fortgesetz- 
te gemeinsame Studienarbeit unter 
dem Leitthema „Gemeinschaft der 

Heiligen“. 

Ziel ist für die evangelische Kirche 
ein Durchbruch zur wechselseitigen 
Zulassung der Gläubigen zu Abend- 
mahl oder Kommunion. An dieser 
vom Vatikan bislang strikt verteidig- 
ten Konfessionsschranke hatte sich 
auf der vorjährigen VELKD -Synode 
in Schleswig harsche Kritik entzün- 
det insbesondere wegen der Gewis- 
sens- und Seelsorgenöte in konfes- 
sionsverschiedenen Ehen. Diesmal in 
Bad Harzburg nahm das Kirchenpar- 
lament den Jahresbericht des Catho- 
lica-Beauftragten mit abwartender 
Haltung entgegen. 

Das Abwarten ist Ausdruck von Er- 
wartungen. Bischof Wiickens formu- 
lierte sie in nahezu listiger Argumen- 
tation anhand jüngerer katholischer 
Ökumene-Dokumente. So verwies er 
auf die Ergebnisse der vor einem Jahr 
in Rom in Fortführung des Zweiten 
Vatikanischen Konzils einberufenen 
Bischofssynode der katholischen 
Weltkirche. In deren Schlußerklä- 


rung, vermerkte Wiickens* ist aus- 
drücklich von der „unvoUkwnaKa* 
schon bestehenden „Ökumenischen 
Gemeinschaft mft:den'nicht^ 
sehen Kirchen und GememscbaSe9 h 
die Rede — klarer und vorwart»^ 
sender als noch in den Konzijstextwv 
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Aus lutherischer Sicht kann der 
Weg zu engerer Gemeinschaft so uni 
überwindbar weit nicht mehr: sein, ! 
seit die von Papst Johannen Paul IL ’ C 
1980 angestoßene Gemeinsame Oku- 
manisc he Kommission derrka&oU-- ' 
sehen Deutschen Bischofsfomferenz 
und des Rates der EKD zuBeginh ■*» 
dieses Jahres die wechselseitigen 
Verwerfiingsurteile aus dem 16L Jahr* 
hundert überwunden hat -vorbeialt. 
lieh der aussteheaden Zustimmung 
des Vatikans, an der kaum jeroand - 
zweifelt Liege diese in we n ig en Jah- 
ren erst einmal vor, datm 
erwartet Wiickens, „alsbakf unaut - 1 
weichlich diese Frage stellen: Was- 
hindert dann noch, n unmehr yöo^ä-_; 
ner Gemeinschaft im Glauben; ; za ' ; ; 
sprechen, die imEtementarenso voll- 
ständig ist daß auch Abendmahlsge- 
meinschaft nicht mehr ausge^hlos- --, 
sen sein muß?" 
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KAUFEN SIE IHR AUTO FÜR SICH 


ODER WEGEN DER ANDEREN? 
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EIN PAAR DIFFERENZIERENDE ARGUMENTE 
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ZUM NEUEN LANCIA PRISMA. 


S ■_ • 

s. , 

#« " " ■„< 


■C. 


•c 




- i ■ ■ ■ - 

- • V ''i . 


n einem Lancia Prisma sitzen normaler- rühmt machte und Autos wie Lambda, Prisma aus: Lancia Prisma 1500: Vier- Fünfganggetriebe, 0-100 km/h 100 Sek. 
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weise Menschen, die etwas Besonderes sind. 
Und deshalb einen Lancia fahren. Weil sie 


sich zum Beispiel auskennen, wenn es um 
Autos und um deren Ausstrahlung geht 
Und die etwas von Technik und von Lebens - 


Artena, Astura, Aprilia, Aurelia, Appia, 
Fulvia, Stratos oder Thema entstehen ließ. 
Gestählt auf den härtesten 


zylinder-Reihenmotor mit obenliegender 
Nockenwelle, 1465 ccm, 160 km/h, 


Auto -Prüfständen der Welt: 


LANCIA 


stil verstehen. Der neue Lancia Prisma ist 


den Renn- und Rallye-Pisten. 

■ 

Und das kombiniert mit Am- 



55 kW/75 PS, Fünfganggetriebe, 
0-1Ö0 km/h 12,1 Sek. 

Lancia Prisma 1600 i.e.: Vier- 


Lancia Prisma turbo diesel: Vi erzy I i nder-v : ST-' i-.Ci” " -■ 

iT '• *" 

m - mm ' ' - . i 

Reihenmotor mit obenliegender. ’Notlabrt*- 1 - ~ ' • " !i 
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ein solches Auto für Kenner. In jedem 
Detail steckt der Ehrgeiz, der Lancia be- 


biente und Niveau. Suchen Sie sich unter 
drei Motorvarianten »Ihren« Lancia 


zylinder-Reihenmotor mit 2 

obenliegenden Nockenwellen, lAW-Ein- 
spritzung, 1574 ccm, 185 km/h, 80 kW/108 PS, 
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9. Folge: Ost-Berlin wollte Gelände rund um westdeutsche Kernkraftwerke radioaktiv verseuchen 


t 
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Das Ostberliner Ministerium für Staatssicherheit 
(MfS) begnügt sich nicht damit, von den Agenten 
der Hauptverwaltung Aufklärung aus der 
Bundesrepublik heranschaffen zu lassen, was von 
Interesse sein könnte. Im Zusammenhang mit der 
Entwicklung einer westdeutschen Anti-Kemkraft- 
bewegung, so berichtet Stiller, wird auch die 
Intervention mit „aktiven Maßnahmen“ erwogen. 

Agenten-Lohn: 
Dann flatterten 

T ausender 



W ir beobachten seit einiger 
Zeit ein beträchtliches An- 
wachsen der Anti-Remkraft- 
bewegung. Natürlich haben wir auch 
daran unseren, wenn auch mäßigen, 
Anteil Diese Strömung arbeitet ein- 
deutig gegen die Atompolitik der 
Bonner Regierung und damit objek- 
tiv, wenn auch auf Umwegen, für un- 
sere Interessen. Im Moment paßt das 
uns nicht so sehr, denn es schwächt 
die Bonner Koalition. Aber wie sieht 
das Problem bei einer CDU/CSU-Re- 
gierung aus? Die Um weitspinner sind 
ja systemdestabilisierend . Wie kön- 
nen wir dabei mitwirken?“ 

Das trug uns Oberst Horst Vogel 
der Leiter des Sektors Wissenschaft 
und Technik in der HVA, 1976 vor. 

Vogel ließ uns an diesem Tag zu 
sich kommen, weil er von seinen Mit- 
arbeitern erwarte, daß sie auch poli- 
tisch an die Zukunft denken. „Wir 
haben jetzt seit sechs Jahren eine 
SPD/FDP-Koalition in Bonn und wir 
können mit diesen sechs Jahren ei- 
gentlich ganz zufrieden sein. Es ist 
uns gelungen, den AUeinvertretungs- 
an spruch der BRD zu brechen, wir 
sind weltweit diplomatisch aner- 
kannt, und die Entspannungspolitik 
trägt ihre Früchte. Die Klassen- 
kampfsituation hat sich also weiterzu 
unseren Gunsten verändert“ Dann 
kam er zur eigentlichen Sache. 


Lancierte Meldung über 
einen Störfall in Stade 

„Habt ihr daran gedacht, daß im 
nächsten Jahr Bundestagswahl ist? 
Gewiß, wir hoffen, daß die jetzige Ko- 
alition im Amt bleibt Aber können 
wir das garantieren? Nein! Wir wer- 
den natürlich versuchen, im Rahmen 
unserer Möglichkeiten die politische 
Situation in der BRD zu erhalten. So 
Leicht wie beim Mißtrauensvotum am 
27. April 1972. als zwei Stimmen ge- 
nügten, deren eine wir uns sicher sein 
konnten, wird es nicht wieder sein, 
und wir müssen auf eine CDU/CSU- 
Regienmg vorbereitet sein. Wir brau- 
chen nicht mehr so große politische 
Rücksichten zu nehmen, sondern ha- 
ben sogar alles zu unternehmen, um 
einer Rechtsregierung das Leben so 
schwer wie möglich zu machen. Die 
Situation für die politische Aufklä- 
rung ist klar. Perspektivisch küm- 
mern sich die Genossen schon heute 
darum, für uns effektive Positionen 
in der jetzigen Opposition zu schaf- 
fen, ohne dabei die Arbeit in Rich- 
tung SPD und FDP zu vernachlässi- 
gen. Aber was können wir dabei tun, 
Hebe Genossen vom Atomreferat?“ 

Mein Referatsleiter Christian 
Streubel hatte eine Antwort parat. 
„Horst, wir haben das analysiert. Wir 
werden unter Einsatz des Netzes in 
einem solchen Fall einige aktive Maß- 
nahmen starten können. Erinnere 
dich an den Test im letzten Jahr.“ 

Damit hatte es folgendes auf sich. 
Ein Agent hatte gemeldet, im Reaktor 
des Kernkraftwerkes Stade habe sich 
ein Störfeli ereignet Die Werkslei- 
tung wollte den Vorgang zunächst 
nicht publik machen. Die für derarti- 
ge Fälle zuständige Abteilung X der 
HVA hatte aber die Meldung in eine 
westliche Zeitung lanciert um festzu- 
stellen, wie sich diese „Schützenhil- 
fe“ bei der Anti-Kemkraftbewegung 
auswirkt 

„Setzt euch zusammen und ent 
werft ein paar Ideen. Ich will nicht 
mit leeren Hände n dastehen, wenn 
die Zeit kommt in der wir weniger 
politische Rücksichten zu nehmen 
brauchen“, entließ uns Vogel 

Einige Bemerkungen gaben mir 
sehr zu denken. Ich fragte meinen 
Referatsleiter skeptisch, ob es tat 
sächlich stimme, daß die HVA den 
entscheidenden Draht gezogen hat 

© v. Hase & Koehler Verlag, Mainz 
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der damals in Bonn zur Ablehnung 
des Mißtrauensvotums geführt habe 
oder ob dabei der Wunsch der Vater 
des Gedankens gewesen ist Christian 
wies mich zurecht „Wenn der Genos- 
se Vogel das sagt dann wird es schon 
seine Richtigkeit haben. Kümmere 
dich aber nicht um den Schnee vom 
letzten Jahr, sondern denke darüber 
nach, was der Genosse Vogel für die 
Zukunft von uns verlangt“ Immer- 
hin, der Leiter des Sektors hatte in 
komprimierter Form die Strategie er- 
läutert die langfristig zum Sieg des 
Kommunismus in der westlichen 
Welt führen soll. 

Aktive operative Maßnahmen - da- 
von wurde im MfS schon seit einiger 
Zeit viel geredet In der HVA hat die 
Abteilung X die Aufgabe, in Zusam- 
menarbeit mit anderen operativen 
Abteilungen, gelegentlich aber auch 
selbständig, sogenannte aktive Maß- 
nahmen durchzuführen, als Desinfor- 
mation bezeichnet Freilich reicht der 
Begriff längst nicht aus, um die ganze 
Bandbreite der Offensivarbeit dieser 
HVA-Abteüung zu erfassen. Präziser 
wäre wahrscheinlich der Ausdruck: 
psychologische Zersetzung und 
Kriegführung. Die Abteilung X kom- 
biniert echte Sachverhalte, ausge- 
wählte oder „frisierte“ Informationen 
und eigene Operationen zu Gesamt- 
komplexen, mit denen die Öffentliche 
Meinung im Westen und auch im 
Osten manipuliert werden kann. 

Wenn ich Oberst Vogel richtig ver- 
standen hatte, so wollte er jedoch 
mehr als nur Vorschläge zur Lancie- 
rung von Kampagnen in den Medien. 
Ihm schwebten offenbar subversive 
Aktionen vor, die die politische Stabi- 
lität der Bundesrepublik weitaus 
stärker belasten sollen. Er batte die 
Anti-Kemkraftbewegung als Beispiel 
genannt Mir kam dabei die Idee, in 
diesem Zusammenhang einmal zu te- 
sten, inwieweit im MfS, wenn über- 
haupt noch allgemeine moralische 
Bedenken den Handlungsspielraum 
bei solchen Aktivitäten einschränken 
würden. Auf der Grundlage einer wis- 
senschaftlich exakter' Studie, so 
schrieb ich in einer Vorlage, müßte 
man in der Umgebung von Kernkraft- 
werken der BRD gezielt und systema- 
tisch radioaktive Stoffe plazieren, wie 
sie in Atommeilern anfallen. Dezente 
Hinweise an die Kemkraftgegner - 
unter denen das MfS einige zuverläs- 
sige Veitrauenspersonen hatte - dürf- 
ten dann ausreichen, um einen Pro- 
teststurm zu entfachen, der die west- 
deutschen Politiker unter ezhebli- 
chen Druck setzen würde. Die Wir- 
kung der Operation könne durch Ent- 
hüllungen über angebliche Lücken 
im Sicherheitssystem der Kernkraft- 
werke, durch die Lancierung von 
Meldungen über Beinahe-Unfäüe 
oder gar durch provozierte wirkliche 
Unfälle bei radioaktiven Material- 
transporten noch verstärkt werden. 
Der Nachweis, daß diese Aktion 
fremdgesteuert sein könnte, wäre bei 
geschickter und technisch „sauberer“ 
Vorbereitung nur außerordentlich 
schwer zu führen. Ich stellte eine Li- 
ste möglicher Zielobjekte z u sa mm en 
und fügte Unterlagen über die bis 
dahin eingetretenen Schädigungen 
der Atomwirtschaft der BRD durch 
die Umweltschutzbewegung hinzu. 
Christian befürwortete meinen Vor- 
schlag und reichte ihn an den Leiter 
des Sektors weiter. Nach der näch- 
sten Parteiversammlung nahm mich 
Vogel tatsächlich beiseite und erklär- 
te mir, meine Ausarbeitung sei höhe- 
ren Orts besprochen, da ja ein solches 
Vorhaben den Rahmen der Abt eilun g 
X bei weitem übersteige, und grund- 
sätzlich gebilligt worden. Die Zeit 
müsse dafür reif werden. Ich hatte 
eigentlich keine andere Reaktion er- 
wartet 

In alten Unterlagen fand ich 1975 
zahlreiche Hinweise auf interessante 
Personen beim Deutschen Atomfo- 
rum. Diese Einrichtung in Bonn sei 
ein Informationsknotenpunkt der 
Atomforschimg und Kemindustrie 
der BRD, und Christian riet mir, dort 
auf jeden Fall einzudringen. Er erin- 
nerte mich an einen Namen: Dr. 
Bernhard Feigenspan, tätig im Zen- 
tralinstitut für Kernforschung der 
DDR-Akademie in Dresden-Rossen- 



Vor Mozarts Geburtshaus Im schönen Salzburg ein geplatzter Agententreff: Wie lieS sich „Sperber“ noch nach 


Ungarn umdirigieren? 

dorf. Feigenspan war ebenfalls ein in- 
offizieller Mitarbeiter, Deckname 
„Max“. Ich schlug eine gemeinsame 
Aktion vor „Am besten ist es, wenn 
wir Max ganz unverfänglich zur näch- 
sten Reaktortagung nach Nürnberg 
schicken, die vom Atomforum dort 
veranstaltet wird. Und um das Ganze 
seriöser und unauffällig er zu machen, 
lasse ich noch einen meiner eigenen 
,IM‘ mitfahren.“ Ich dachte dabei an 
den ebenfalls in Rossendorf tätigen 
Diplomphysiker Rudi Rockstroh. Er 
war ein enger Mitarbeiter von Profes- 
sor Klaus Fuchs, 1949 in Großbritan- 
nien zu 14 Jahren Zuchthaus verur- 
teilt wegen der Weitergabe angloame- 
rikanischer Atomgeheimnisse an die 
Sowjetunion, nach seiner Begnadi- 
gung 1959 einer der führenden, gewiß 
aber der angesehenste Forscher der 
DDR. 

Die Hauptabteilung I im MfS un- 
terhält auch Referate, die nachrich- 
tendienstlich gegen den Westen und 
dabei besonders gegen die Bundes- 
wehr und die auf westdeutschem Bo- 
den stationierten NATO- Verbände ar- 
beiten Ihre wichtigste Aufgabe ist es, 
das sogenannte „Vorfeld“ auszu- 
kundschaften - einen 50 Kilometer 
breiten Streifen jenseits der „Staats- 
grenze West“ auf dem Territorium der 
Bundesrepublik, welcher im Kriegs- 
fall zum unmittelbaren Angriffsstrei- 
fen der NVA gehören würde. Diese 
Aufklärungseinheiten sind in Grenz- 
nahe stationiert, um ihrem speziellen 
Orperationsgebiet möglichst nahe zu 
sein. Ich erhielt den Auftrag, einen 
Agenten dieser Abteilung zu einer 
wertvollen Quelle zu entwickeln. 

Mit einiger Skepsis rief ich den Ge- 
nossen Bamikol in Hildburghausen, 


einer der südlichsten Kreisstädte der 
DDR unmittelbar an der Grenze zum 
Freistaat Bayern, wegen der Über- 
nahme des fraglichen Agenten an. 
Nach Hildburghausen waren es 450 
Kilometer. Hinter dem Hermsdorfer 
Kreuz zog sich zu meiner Linken der 
Rücken des Thüringer Waldes an der 
Autobahn entlang. Bis zum Grenz- 
übergang Herleshausen waren es kei- 
ne 100 Kilometer mehr, als ich an der 
Ausfahrt Gotha abbog. In der Barak- 
ke der Hauptabteilung I beim Grenz- 
kommando erwartete mich der 
Oberstleutnant Bamikol. 

Im Ledergürtel hatte er 
Kleinbild-Dias versteckt 

Ich fragte den Offizier unverblümt 
danach, warum sich die „Eins“ von 
dem Westagenten trennen wollte, und 
bekam zur Antwort, es sei fehlge- 
schlagen, den Mann in das Bundes- 
amt für Wehrtechnik und Beschaf- 
fung einzuschleusen, da er inzwi- 
schen geheiratet hatte und in Neu- 
stadt bei Coburg ansässig wurde. Er 
arbeitet jetzt im Siemenskabelwerk 
und könne nicht mehr die Informatio- 
nen tiefem, auf die es der Hauptabtei- 
lung I vor allem ankäme. 

Als Ingenieur im Siemenskabel- 
werk konnte der Agent natürlich kei- 
ne militärisch relevanten Informatio- 
nen liefern. „Emst Koehler“ war der 
Deckname des Agenten; Günter Sen- 
ger hieß er tatsächlich, geboren 1946, 
Vater Justizangestellter, Schule und 
Lehre in Franken, danach beschäftigt 
bei Siemens, Besuch des Polytechni- 
kums in Schweinfurt Ausbild ung 
zum graduierten Ingenieur und nun 
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erneut im Siemenskabelwerk tätig - 
eine ganz unaufialige Biographie. 

Ich wurde neugierig auf den Mann. 
Kurz vor zehn Uhr langten wir am 
Treffort an, dem Kirchplatz in Eis- 
feld. Wir blieben im Auto sitzen und 
warteten. Ich wunderte mich: „Wir 
sind doch hier ganz nahe der Grenze. 
Hast du denn keine Sorge, daß der 
Mann eine Zufallsobservation mit 
zum Auto bringen könnte?" - „Nach 
unseren Kenntnissen machen die das 
drüben nicht“, lautete die Antwort. 
Ich war mehr als verblüfft - uns in der 
Zentrale wurde bei jeder Referatsbe- 
sprechung einge hämm ert, nie Kon- 
takt mit einem West-Agenten aufzu- 
nehmen, ohne ihn vorher zu überprü- 
fen, ob er nicht von der Gegenseite 
observiert wurde. Hier machte man 
sich darüber offenbar wenig Gedan- 
ken. 

Nach zehn Minuten bog ein junger 
Mann von stattlicher Größe und 
sportlicher Figur um die Ecke. In der 
Hand trug er eine Aktentasche wie 
ein ins Büro eilender Familienvater. 
Die korrekte Kleidung vervollstän- 
digte noch dieses unpassende Büd. 
Entgegen ihrem Ruf bei der HVA 
mußten die Beamten der bayerischen 
Grenzpolizei eben doch harmlos sein, 
wenn ihnen ein solcher DDR-Besu- 
cher nicht auffieL 

„Koehler“ schnallte seinen Gürtel 
ab, spreizte das doppelte Leder an 
einer aufgetrennten Stelle auseinan- 
der und zog zusammengelegte Klein- 
bild-Dias hervor. Diese Idee für den 
Transport habe er selbst gehabt, er- 
klärte er mir. Dann Öffnete er den 
Verschluß der Aktentasche und fuhr 
mit einer Nadel in ein kleines, fest 
unsichtbares Loch, wodurch er ein 


Geheimfach freilegte, aus dem er 
noch einige Filmstreifen hervorholte. 
Ich kannte dieses System des Trans- 
portcontainers- Es galt in der Zentrale 
als gefährlich, da bei einigen Verhaf- 
tungen ähnliche Taschen in die Hän- 
de des Gegners gefallen waren. Ich 
sah mir die Filmstreifen an, gelunge- 
ne Kopien von Firmenunterlagen. 

Ich konnte nicht ahnen, daß der 
Fall Günter Senger alias „Koehler“ 
eines Tages - freilich nur indirekt - zu 
einer entscheidenden Änderung mei- 
ner Lage führen sollte. Vorerst mach- 
te ich mich daran, mehr „Professiona- 
lität“ in die Sache zu bringen. Ich gab 
dem Mann einen neuen Decknamen 
und nannte ihn fortan „Hauser“. Un- 
geachtet meiner eigenen kritischen 
Einstellung bearbeitete ich ihn auch 
politisch, denn für das, was ich mit 
ihm plante - die Einschleusung in das 
Verteidigungsministerium in Bonn 
mußte er gut motiviert sein. 


sicherer Fluchtweg 
für den Ernstfall 

An dem Fall „Hauser“ hatte ich ein 
persönliches Interesse gewonnen. 
Für dem Fall drohender Verhaftung 
hatten die Genossen der Hauptabtei- 
lung I einen sicheren Fluchtweg für 
den Agenten aufgebaut. Er sollte sich 
dann in die DDR absetzen, und zu 
diesem Zweck hatte man ihm eine 
Stelle angegeben, an der die „Staats- 
grenze West“ nicht vermint war und 
auch nicht regelmäßig bewacht wur- 
de. Wenn diese Lücke für „Hauser“ 
weiter offengehalten wird, so sagte 
ich mir, würde sie auch in umgekehr- 
ter Richtung ihren Dienst tun. Des- 
halb wollte ich die Schleuse auch in 
meinen neuen Verbindungsplan für 
„Hauser übernehmen. Leider fand 
Christian an dieser Rückzugsvorkeh- 
rung keinen Gefallen. Ich mußte sie 
durch eine andere - über Österreich 
führende - ersetzen. 

Bei einem der folgenden Treffs 
machte ich „Hauser“ mit seinem In- 
strukteur bekannt. Die nächste Zu- 
sammenkunft sollte bereits mit die- 
sem in Coburg stattfinden. 

Ich setzte meinen Instrukteur 
„Film" (Deckname) auf „Hauser“ an. 
„Film“, Klamame Steffen Kind, sehr 
gewitzt und pfiffig, war im Zivilberuf 
Werbeleiter in dem Dresdner Betrieb 
für Starkstromanlagenbau „Otto 
Buchwitz". Zuvor viele Jahre hin- 
durch bei der Kriminalpolizei tätig, 
eignete er sich vorzüglich für das 
Nachrichtengeschäft 

Dabei kam mir die Idee, „Film“ 
durch eine der offengehaltenen gehei- 
men Schleusen an der Grenze, von 
denen ich ja nun schon mehrfach ge- 
hört hatte, nach Coburg zu schicken. 
Ich stand zu dieser Zeit schon in Ver- 
bindung mit dem BND, den solche 
Schleusen natürlich interessieren 
mußten, zumal diese „Einreise“ -Pra- 
xis für Verbindungsagenten vom MfS 
nur mit äußerster Vorsicht genutzt 
wurde. Uber meinen Kommunika- 
tionsweg mit Pullach teilte ich dem 
BND mein Vorhaben mit 

Wenn die politische Lage sich ein- 
mal änderte, oder andere Ereignisse 
die normalen Verkehrsverbindungen 
unterbrechen, würden wir sowieso 
gezwungen sein, unsere Leute auf 
diesem Weg in den Westen zu brin- 
gen. Ich setzte mich daraufhin mit der 
Arbeitsgruppe Grenze in Verbindung 
und vereinbarte einen Termin. Der 
zuständige Offizier bedeutete mir mit 
meinem Mann am 5. Oktober früh um 
sechs Uhr vor der Post in Hildburg- 
hausen zu sein. Ich könne ihn dann 
am gleichen Abend zurückhaben. Al- 
lerdings müßte ich darauf achten, daß 
er sich entsprechend kleidet 

Ich meldete nun auch den Termin 
und die Details, soweit mir bekannt 
nach Pullach. Natürlich kannte ich 
nicht den genauen Ort an dem 
„Film“ mit zwei Schleusern die Gren- 
ze überqueren sollte; aber ich wußte, 
wann und wo er in Coburg auf „Hau- 
ser“ warten würde. Das Legte ich ja 
selbst fest Der BND bekam so die 
Möglichkeit von da ab die weiteren 
Bewegungen meines Instrukteurs zu 
beobachten und auch das Schlupf- 
loch im Minenfeld zu lokalisieren. 

Nach Entfernung von zwei nur lose 
eingedrückten Nägeln öffnete sich ei- 
ne Lücke im Stacheldrahtzaun. Die 
beiden Schleuser sowie der Instruk- 


teur konnten auf westdeutsches Ge- 
lände kriechen. Sie fanden sich nach 
zehn Metern auf einem dicht an der 
Grenze vorbeiführenden Weg wieder. 
Eine Gefahr, daß patrouillierende 
bayerische Polizei die drei Grenzgän- 
ger aufgreifen könnte, bestand nicht 
wie die Genossen von der Arbeits- 
gruppe mir bedeutet hatten, da ihnen 
der Dienst- und Streifenplan der 
bayerischen Grenz beamten genau 
bekannt sei. Sie könnten daher sogar 
Agenten am hellichten Tag in den 
Westen schleusen. 

Nach einem Marsch von einer 
Stunde bei strömendem Regen kam 
das Trio bis auf die Haut durchnäßt in 
Coburg an. Die Schleuser verabschie- 
deten sich hier, nachdem sie mit 
„Film“ verabredet hatten, ihn am 
Abend um 20 Uhr an der gleichen 
Stelle wieder abzuholen. Der Instruk- 
teur zog allein weiter. Er suchte erst 
einmal die Bahnhofsgaststätte auf. 
um seine Kleider etwas trocknen zu 
lassen. Am Nachmittag rief er „Hau- 
ser“ im Kabelwerk an. Der staunte 
nicht schlecht, als ihn der Instrukteur 
nach Austausch der vereinbarten Pa- 
role aufforderte. noch am selben Tag 
um 17 Uhr zum „Theater“ zu kom- 
men. Hinter diesem Codewort ver- 
barg sich das Kino „Union“, der im 
Verbindungsplan vorgesehene Treff- 
ort in Coburg. „Hauser“ sagte zu und 
kam auch pünktlich. Von hieran wer- 
den die beiden wohl nicht mehr allein 
gewesen sein. Eine Observations- 
gruppe vom BND dürfte die zwei auf 
Schritt und Tritt beobachtet, in der 
gleichen Gaststätte gesessen haben, 
in der die beiden ihren Haupttreff 
abhielten, und meinem Instrukteur 
gefolgt sein, als er sich wieder mit den 
Schleusern tral um den Rückweg 
durchs Minenfeld anzutreten. Sie wa- 
ren vermutlich auch nicht weit ent- 
fernt, als diese drei durch die Sta- 
cheldrahtsperren zurück in die DDR 
krochen. Um 22 Uhr holte ich meinen 
vor Nässe triefenden Instrukteur in 
Hildburghausen ab. 

Anfang Januar 1976 flog ich mit 
Christian nach Budapest zu einem 
Treff mit „Sperber“, der ursprünglich 
in Salzburg stattfinden sollte. Von 
Salzburg aus hatte ich versuchen wol- 
len, Verbindung mit dem BND aufzu- 
nehmen. Daneben war das Problem 
zu lösen, wie „Sperber“ nach Ungarn 
umdirigiert werden sollte, der am 5. 
Januar vor dem Geburtshaus Mozarts 
auf uns oder einen ihm bekannten 
Mitarbeiter warten würde, wie bei sei- 
nem letzten Treff in der DDR festge- 
legL 

Eine Metro-Fahrkarte 
als Erkennungszeichen 

Um ihn dort abzufengen und über 
die neue Disposition zu informieren, 
gab ich „Mark“ - Klamame Bernhard 
Theurich - ein Foto von „Sperber", 
drückte ihm die im Verbindungsplan 
als Erkennungszeichen vorgesehene 
Pariser Metro-Fahrkarte in die Hand 
und schickte ihn mit einem gefälsch- 
ten Westberliner Personalausweis 
nach Salzburg. 

Christian und ich warteten in Bu- 
dapest im Hotel „Intercontinental“ 
auf die Quelle. 

Am Trefftage brachen wir schon 
nach dem Frühstück Richtung Kauf- 
haus „Corvin“ in der Rakoszi utca 
auf. Dorthin sollte „Sperber“ der neu- 
en Planung gemäß kommen. Dann 
feierten wir in der Hotelhalle. Wir ver- 
fiel;! in Fachsimpelei und achteten 
kaum auf das Unterhaltungspro- 
gramm, auch nicht auf eine Sängerin, 
die mit den. Mikrofon in der Hand 
g-.u B *r.*.iich die Bühne verließ, um 
„ici. einze^icn Gästetischen zu nä- 
hern. Ich schob „Sperber“ gerade ei- 
ne Brieftasche über den Tisch, in die 
ich rund 5000 DM West - sein Salär 
für diesen Treff - gelegt hatte, als sie 
sich unbemerkt von hinten näherte 
und zum Scherz die Brieftasche an 
sich nahm. Die Scheinwerfer folgten 
ihr, und so wurde die ganze Bar Zeu- 
ge, wie die Banknoten zu Boden flat- 
terten. Allgemeines Gelächter beglei- 
tete die Sängerin, als sie das Geld mit 
Entschuldigungen wieder einsam- 
melte. 


Morgen in der WELT: 

Die Leute aus Pullach face en face 
mit dem BND 



Nach dem Warten auf die .Quelle" Fachsimpeln und Feiern im Budapester Hotel „lnterconti Dental“ 
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Luxemburg und Cattenom Der 


Seit Tschernobyl müßte auch dem 
ferventesten Befürworter der Kern- 
energie nicht nur die reale Möglich- 
keit eines nuklearen Unfalls, sondern 
auch dessen Umfang bewußt gewor- 
den sein. Radioaktivität kennt nicht 
nur keine Staatsgrenzen, sie hat über- 
haupt einen spezifischen Bezug zu 
Raum und Zeit. 


Radioaktive Verseuchung, wie sie 
in Tschernobyl in einem Umkreis von 
20 und mehr Kilometern stattgefun- 
den hat, ist nicht ein vorübergehen- 
des ÜbeL Sie überdauert Jahrzehnte, 
sogar Jahrhunderte. Gerade hier er- 
scheint mir, daß sich die Kernenergie 
von anderen Energie- oder Industrie- 
anlagen, die ja auch für den Men- 
schen und die Umwelt nicht unbe- 
dingt neutral sind, fundamental un- 
terscheidet 


deutschen und luxemburgischen 
Grenze steht Die luxemburgische 
Rp g wr fing hat im Rahmen einer bila- 
teralen Konvention mit Frankreich 
gewisse Garantien ausg ehan delt, die, 
was die radioaktive Belastung der 
Umwelt anbelangt, strengere Nonnen 
als die französischen vorsehen. Dies 
stellt ein Novum dar. Die Entschei- 
dung über den Bau und den Umfang 
des Kemkraftmonsters beruhte na- 
türlich alteinig auf dem souveränen 
Recht Frankreichs, das die ablehnen- 
de Haltung der unmittelbaren Nach- 
barn (Luxemburg und Saarland) kei- 
neswegs berücksichtigte. 


Ml Oktober 


Was heißt nun aber in diesem Fall 
nationale Souveränität? Ist es nicht 


Ein Tschernobyl ähnlicher Unfall 
an Luxemburgs Grenzen hätte für 
den Staat und die Bevölkerung Lu- 
xemburgs verheerende Folgen. Der 
Größtes der luxemburgischen Be- 
völkerung, sowie des wirtschaftli- 
chen Potentials unseres Landes, be- 
finden sich heute in einem Umkreis 
von weniger als 30 Kilometer Entfer- 
nung von dem französischen Kern- 
kraftwerk Cattenom. Sogar wenn die 
Sicherheitsvorkehrungen in Catte- 
nom, übrigens eines der größten 
Kernkraftwerke der Welt (5200 MW), 
den üblichen Nonnen entsprechen, 
so bleibt ein Restrisiko, das für Lu- 
xemburg ganz einfach unzumutbar 
ist 


p*m 
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Sehr geehrter Herr Schell, 

Ihre Anregung, einen „Kronzeu- 
gen 1 ' «märhst aus dem Ermittlungs- 
verfahren und erst 

Hann Hag Verfahren gegen ihn einzu- 
stellen, wenn ein entscheidender Er- 
folg mit Keiner Hilfe erzielt worden 
ist, sollte unbedingt Eingang in die 
Gesetzgebung finden. Dieser Gedan- 
ke laßt ai>r h die Dürftigkeit der Argu- 
mentation des „Einserjuristen“ Vogel 
(SPD) offenbar werden, wonach die 
„Glaubwürdigkeit“ von Aussagen ei- 
nes unter Mordanklage stehenden 
Beschuldigten erheblich in Zweifel 
zu ziehen sei; denn Straffreiheit sollte 
selbstverständlich erst gewährt wer- 
den, wenn die Offenbarungen des 
„Kronzeugen" zu einem bedeutungs- 
vollen Ergebnis fuhren und ihr Wahr- 
heitsgehalt somit evident wird. 

Edgar Hügel, 
Grefrath 1 


Dr. Heiner Geißler befürchtet, daß 

die „demokratische Entwicklung“ in 
Nicaragua durch die „Contras" behin- 
dert wird. Hat die Zeitung „La Prea- 
sa" in Managua auch-die „demokrati- 
sche Entwicklung“ in Nicaragua ge- 
stört, als sie von den Machenschaften 
der Sandi n isten berichtete und des- 
halb geschlossen wurde? 2h Nicara- 
gua ist - von seiten der Sandinisten - 
nie eine „demokratische Entwick- 
lung" angestrebt worden, erst recht 
nicht ohne „Contras". 


EHRUNGEN 


Annarose Nicksch, 
Hannover 


Hahn in Ruh! 


„Jftfd - ein Hobby 
vom 18. Oktober 


„Anderes Maß 


Die armen Vögel! Weiß der Profes- 
sor nicht, daß die Tauben bei den 
Bauern auf dem Land großen Scha- 
den anrichten und sich in den Städ- 
ten bis zur Plage steigern? Ist ihm 
unbekannt, daß Elstern und Eichel- 
häher Singvogelnester plündern und 
die Verannung-der Natur bewirken? 

Dr.-lng. Wolfgang Weinreich, 

Dinslaken 

4c 


Dem früheren Botschaftsrat an 
der deutschen Botschaft in Tokio, 
dem Journalisten und Sachbuchau- 
tor Dl Fritz van Briessen (Jahrgang 
1906), ist von Bundespräsident Ri- 
chard von Wehsäcker das Große 
Verdienstkxeuz des Verdienstor- 
dens der Bundesrepublik Deutsch- 
land verliehen worden. Van B Hes- 
sen, in Colmar im Elsaß geboren, ist 
einer der profiliertesten Asie n kg n n- 
ner der Bundesrepublik Deutsch- 
land. Viele Jahre war er Ausländs- 
korrespondent in China und lange 
Zeit Leiter der Asienredaktion der 
Deutschen Welle in Köln. Auf seine 
Initi ative geht die Einrichtung der 
Programm» in mHnnpgiodier, chine- 
sischer und japanischer Sprache bei 
der Deutschen Welle zurück. Dr. 
Fritz van Briessen, der seit 1371 im 
Ruhestand lebt, arbeitet zur Zeit an 
einer 5000 Seiten umfassenden Do- 
kumentation: „Erfahrungsberichte 
Deutscher in China 1898-1948". 


Schwester Walbertis war bisher 
cohnn Mitglied im Generabat und 
Oberin des St-Franziskus-Hospitals 
in Bielefeld. Ihre Vorgängerin, 
Schwester M. Ctothild Prothmann. 
hatte die Kongregation zwölf Jahre 
geleitet 




Kapert Scholz, stellte drextfcönajj. i •>; 
ge Stipendiaten des Föideakrei^ j 
vo r. Pia Göthgea. BengtOlaMagul / v 
nnsson, Andreas Schmjät Am E^ : , 
gel begleitet von Hass HUsd&rfj . i-'\ 
führten sie mit Uedem und Arieun { 
den geselligen Teil des Abends üb^/ i v ' 




EMPFANG 


Mit einem Empfang würdigen 
h gnt» der Deutsche Sportbund 
(DSB), das Nationale Olympische 
Komitee für Deutschland (NOK) 
und die Stiftung Deutsche Sporthil- 
fe Helmut Meyer. Der leitende Di- 
rektor des Bundesausschusses Lei- 
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„Die Verweigerung - ; WELT w>m 17. Ofeto- 


vom 10. Oktober 


tan VUfc*”; WELT 




Jacqoet F. Poo* 


Die Luxemburger können sich mit 
diesem Atomgiganten nicht einfach 
dadurch abfmden, daß sie der rein 
statistischen „Fest-Unmöglichkeit“ 
eines größeren Unfalls Vertrauen 
schenken. 

Es ist äußerst bedauerlich, daß in 
Sachen grenzüberschreitender Um- 
weltbelastung noch immer ein juristi- 
sches Vakuum besteht Auch der 
Euratom-Vertrag, der ja die Atomeu- 
phorie der späten fünfrdger Jahre wi- 
derspiegelt bietet nur wenige Ansät- 
ze. Die Weiterverbreitung und Ent- 
wicklung der Kernenergie gilt hier 
noch als oberstes Ziel, während die 
Sicherheit und der Gesundheits- 
schutz eher eine untergeordnete Stel- 
lung haben. 

Nur. besteht jeder Staat darauf, sei- 
ne eigenen Sicherheitsvorkehrungen 
und Normen selbst festzulegen, sogar 
wenn die Nachbarstaaten direkt, im 
Normalbetrieb wie im Unglücksfall, 
davon betroffen sind. Das ist auch der 
Fall bei Cattenom. das dicht an der 


gerade das fundamentale, souveräne 
Recht eines Staates, für die Sicher- 
heit und das Überleben seiner Bevöl- 
kerung zu sorgen? Deshalb erscheint 
es der luxemburgischen Regierung 
als eine absolute Notwendigkeit, den 
Euratom- Vertrag in diesem Bezug zu 
ändern, so daß kein Atomwerk in un- 
mittelbarer Grenznahe, ohne das Ein- 
verständnis der Nachbarstaaten, 
mehr gebaut werden kann. 


Hier stellt sich natürlich allgemein 
die Frage, ob, wann und unter wel- 
chen Bedingungen der Ausstieg aus 
der Kernenergie möglich ist Schon 
heute herrscht in Europa eher eine 
Elektrizitätsschwemme. 


Hätte der Bundeskanzler Kohl 
oder irgendein anderer prominenter 
Politiker der Koalition vor eine m par- 
lamentarischen Untersuchungsaus- 
schuß die Aussage verweigert (z. B. in 
der sogenannten „Spendenaffare“), 
wäre ein Entrüstungssturm durch die 
Fresse gegangen. Bei Herrn Lappas 
aber gDt ein anderes Maß. Dagegen 
dürfen bürgerliche Politiker, wie 
Herr Barzel, vorverurteilt werden. 
Man darf gespannt sein, wie cte Par- 
lament auf den Affront in der Sache 
Lappas reagiert 

Dr. H. Weher- Unger. 

Biannenburg 

* 

Gäbe es im berühmten „Guinness- 
Buch der Rekorde“ noch leere Seiten, 
Lappas hätte mit dieser Höchstlei- 
stung an Arroganz einen einmaligen 
Rekord erzielt 


Die Atomzentrale in Cattenom ist 
sicherlich nicht ein Zeichen indu- 
striellen Fortschritts und europäi- 
schen Solidaritätsdenkens. Sie beun- 
ruhigt und bedroht die Bevölkerung 
der g esam ten Region, stört die gut- 
nachbarlichen Beziehungen und for- 
dert dazu au£ neue energiepolitische 
Wege zu beschreiten. 


EurtHoRer, 

Bottrop 


Bei einem Vergleich der Pro- und 
Contia-Axgumente zur Jagd kommen 
die Jagdbefürworter nicht gut weg. 
DJV-Prasident Frank artikuliert zwar 
das Selbstverständnis der Jäger als 
Naturschützer, aber man vermißt die 
zwingenden Argumente, welche sei- 
ne Meinung fundieren. Professor Erz 
hingegen macht mit zahfreichfln sach- 
lichen Gründen einsichtig daß Jagd 
und Naturschutz nichts miteinander 
gemein haben. Als ehemals Jagdaus- 
übende ist mir heute wirklich unklar, 
inwiefern sich die Erlegung von 
„Raubzeug“, die Fallenjagd, die Win- 
terfütterung, die Jagdreisen ins Aus- 
land, die „Hege“ mit der Flinte, die 
Verbleiung der Tandsrhaft, die Wild- 
äckermanie, der Abschuß „wildern- 
der“ Katzen und vieles mehr, ökolo- 
gisch und vom Standpunkt des Na- 
turschutzes aus legitimieren lassen. 
Fazit für die jagdlich interessierten 
Kreise: Jagd am Ende - Hahn in Ruh! 

Ute Schuiz-Kühnei, Würzburg 


Andrew Lloyd Webber, Schöpfer 
zahlreicher Erfolgsmusicals, ist in 
London als „Komponist des Jahres“ 
ausgezeichnet worden. Webber, der 
unter anderem die Musik für „Cats“ 
komponierte, erhielt die Anerken- 
nung, die von der Wavendop-Musik- 
schiüe vergeben wird. Sein Bruder, 
der Cellist Julian Lloyd Webber, 
empfing aus den Händen von Prin- 


W* 


Helmut Mayor 


des Jahres“. 


GEBURTSTAG 


Wort des Taees » Einen Hering“ 


Dr. Herbert Gruhl, Mitbegründer 
der Ökologiebewegung in der Bun- 
desrepublik Deutschland und von 
1954 bis 1978 Mitglied der CDU, 
wird heute 65 Jahre. Df. Gruhl, Hi- 
storiker, Gennarast und Philosoph, 
gehörte von 19® bis 1980 dem Deut- 
schen Bundestag an und war Vorsit- 
zeider der Arbeitsgruppe für Um- 
wel tvo r so r g e. Ab Juli 1978 arbeitete 
er als fraktionsloser Abgeordneter 
im Bundesparia ment Später trat er 
als Vorstzender „Grüne Aktion Zu- 
kunft“ hervor. Ais Schriftsteller 
wurde er unter anderem mit dem 
Titel „Ein Planet wird geplündert“ 
bekannt 


stungssport (BAL) feiert heute sei- 
nen 60. Geburtstag: Bei dem Emp- 
fang in der Darmstädter Orangerie 
wird die gesamte deutsche Sport- 
prominenz erwartet, darunter DSB- 
Präsident Hans Hansen, NOK-Prä- 
sident Willi Daazne und Sporthilfe- 
Chef Josef NedrarmaiHi. Helmut 
Meyer ist Wegbereiter und haupt- 
amtlicher Leiter des Bundesaus- 
schusses Leistungssport, der seit 
über einem Jahrzehnt Schaltzentra- 
le des deutschen Spitzensportes ist 


Der eine Vlertdmülion BEt^Öeder 
zählende Deutsche Bundfiswehrver. 
band hat gestern sein ßöjähriges Be- 
steben gefeiert Im Koreas! von Bad 
Honnef konnte der Bundesvorsä- 
zende, Oberstleutnant Ralf Weinei, 
zahlre iche politische uni rmhtäft. 
sehe Prominenz begrüßet Buhd&. 
tagspräsident Philipp J e aiüag er 
hielt die Festansprache. Der Parla- 
mentarische Staatssekretär der Bon- 
ner Hardthöhe, Peter-Kurt Wörs- 
bach, übermittelte die GrußWoite 
des Verteidigungsministers. Unter, 
des Gästen waren Bayems.Staats- 
minister . Pteter Sehmiflfapber, der 
Vorsitzende des Verteidiguhg$ars-_ 
Schusses, Alfred Bielde untf der. 
Präsident des Deutschen Bauern- 
verbandes Co nstan tia 7 Freiherr 
Heereman vonZuydtwyefc Von der 
militärischen Spitze nahmen der. 
Stellvertreter des Geraratinspek- 
teure der Bundeswehr, Generalleut- 
nant Horst Jmgfenrfh, sowieVertre- 
ter der drei Teüstreitkräffe, an dem 
Festakt teR 
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GESTORBEN 


VERANSTALTUNGEN 


Jacques F. Poos. 
Vizepremier und Außenminister 

von Luxemburg 


99 Wer was zu sagen hat, 
hat keine Eile. Er läßt 
sich Zeit und sagt’s in 
einer Zeile. 55 


Erich Kästner, deutscher Autor 
(1899-1974) 


Die Mar vom großen Friedensprä- 
sidenten Reagan kann man verges- 
sen. Das amerikanische Volk scheint 
soweit zu sein, einen Hering, den man 
ihm vorhält und drei Minuten dazu 
redet, für einen Seehund zu halten. 

Robert, Heuckmarm, 
Recklinghausen 


Das Genexalkapitel der Kongrega- 
tion der Annen Schwestern vom 
heiligen Franziskus hat Schwester 
AL Walbertis Weber (69) in Aachen 
zur neuen Generaloberin gewählt 


Für die Aktivitäten der Deut- 
schen Oper Berlin haben auch in 
Bonn ihr Generalintendant Profes- 
sor Götz Friedrich und Eduard 
Raiter geworben, der Vorsitzender 
des Forderkreises der Oper ist Die 
Deutsche Oper, die im September 
25. Geburtstag feierte, will mit Hilfe . 
ihres Förderkreäses ihre Ausland s- 
aktivrtäten verrtärken. Gotz Fried- 
rich wies vor einem Kreis Bonner 
Wirtschaftler darauf hin, daß letzte 
Woche in New York ein neuer For- 
derkreis gegründet wurde, damit 
Berfin in den USA mit Gastspielen . 
verstärkt werben könne. Der Gast- 
geber des Abends in der Rwiiupr' 
Landesvertretung in Bonn, Senator . 


Der Gründer und langjährige Lei- 
ter der internationalen Fßmfestspie- 
le Berlin, Alfred Bauer, ist in Beriiri 
im Alter von 74 Jahren gestorbeiL 
Bauer, geburtiger.Wurzburger, hatte; 
die von ihm angeregte Berlinale 
über ein Vierteljahrbundert seit ih- 
rem Start 1951 geleitet 1945 wurde 
Bauer, der sieben Jahre zuvor mit 
einer Arbeit über FümrecH promo- 
viert hatte, als filmhistorischer 
Sachverständiger und später als 
. FÜmreferent von der britischen 
Filmsektion in Deutschland, ver- 
pflichtet Im Juli 1950 verfaßte Bau- 
er für drei Magistrat von Berlin und 
die Alliierten eine Denkschrift über 
die Gründung eines Berliner Fümm- 
stituts, in dis er auch die jährliche 
Veranstaltung von Berliner Hlrijh 
festspielen vorschlug, zu deren Lei- 
ter er am i. November 1950 berufen 
wurde. Von des ersten Rlmfestspie- 
teninL Sommer 1951 an überkriti-_ 
sehe Jahre hinweg bis 1976 hat Bau- 
er der Berlinale sowohl zu äußerem 
Glanz, als auch zu International an- 
erkanntem’ künstlerischen Profi} 
verhelfen. ' 
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BEIM KOPIEREN LWAHt r, -5 


... 


Dieses neue Kopiersystem bestätigt 
Canons technologische Schrittmadienolle. 
Der neue, schnelle Canon NP-4540 vereinigt 
leistungsmerkmale wie kein Kopierer vor 


ihm: Schnelles Heften, präzises Falzen, 
automatische Zweifarbenkopie. 

Wo höhere Kopiervolumen häufiger zu 
Broschüren geheftet, gefalzt, sortiert wer- 


den, kommt es nicht nur auf Schnellig- 
keit on. Mjtentscheidend ist das gleichmä- 
ßige einwandfreie „Finish" von der ersten 
biszur letzten Kopie. In oll diesen Disziplinen 
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leistet der Neue Vorbildliches. Mit einem 
Editiersystem für Farbgestaltung, mit einer 
2-Forbenoutomatik und mit einer Duplex- 
einbeit für doppelseitiges hm doppelbe- 
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fiditetes Kopieren wertet er sein welseiliges ■ . 
Erscheinungsbild weiter auf:’ Heft- uaäfefz^ ^ ^ 
einheiten gelten als Option. - . > - : 

Wenn Sie die Wirtschaftlichkeit uifr /. 

1 ■; * “ . _ . ■ _ . . _ 

Leistungsfähigkeit Ihres Systems eineffl * v. ; - ~ 
unverbtndfehen Vergleich unterziehen ^; 
len - der NP-4540 kann beweisen, daß - 

oft rentabler ist, das Äite dtnch das Neue ^ K . 
zu ersetzen. ■■■ L : ■ 
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Becker weiter Dritter 

Düsseldorf (sid) — Wimbledonsie- 
ger Boris Becker aus Leimen nimmt 
trotz seines Finalsieges bei den Offe- 
nen HaHenmeisterschaften von Au- 
stralien in Sydney gegen den Welt- 
ranglisten-Ersten Ivan Lendl (CSSR) 
weiterhin den dritten Rang in der 
Weltranglisfce der Tennis-Profis ein. 
Neben Lendl rangiert weiter der 
Schwede Mats Wflander vor ihm . 

B- Mannschaft nominiert 

Frankfurt (dpa) — 18 Spieler aus der 
FußbaD-Bundesliga stAho^ im Aufge- 
bot der B-Nationalmannschaft für das 
Freundschaftsspiel am 28. Oktober 
gegen Schweden in Essen. Mit Tho- 
mas Allofs, Engels (beide Köln), MiD 
(Dortmund), Bommer (Uerdingen) 
und Schreier (Leverkusen) stehen 
Spieler im Team, die bereits zum 
Kreis der A-Mannschaft gehörten. 




: ; Milutinovic trat zurück 

Mönchen (sid) - Velibor Müutmo- 

- ^ vk hat seine Arbeit als National trai- 
ner von Mexiko beendet Der 42 Jahre 
alte Jugoslawe will künftig wieder in 

Europa tätig sein. Bei der WM in Me- 
i.Xxiko scheiterten die Mexikaner im 
4 Viertelfinale an Deutschland (1:4 
nach Elfmeterschießen). 

m m 

- Moskau-Reise abgesagt 

Frankfurt (dpa) - Der Deutsche 
Badminton-Verband (DBV) hat seine 
Teilnahme an den Internationalen 
# Badminton-Meisterschaften in Mos- 
kau (22.-28. 10.) abgesagt Die Sowjets 
weigerten sich, dem als Delegations- 
leiter vorgesehenen Paul Reinhard, 
der in West-Berlin ansässig ist, ein 
Visum zu erteflen. 

' ■ ■ 

Nachfolger traf ein 

München (sid) - Mit 14tägiger Ver- 
spätung ist der Pole Jan Strzelczyk in 
München eingetroffen, um die Nach- 
folge von Voüeybaü-Bundestrainer 
Andrzej Niemczik als Trainer beim 
X. Daroep-Bundesligaklub Bayern Loh- 
:: .■ hof anzutreten. Niemczik wird sich 
- verstärkt um die Stützpunkte bei den 
_ Erstligaklubs Feuerbach, Münster 
■; und Schwerte kümmern. 

“w 

■ 

■ 

;<■ Galopprennen abgesagt 

X Dortmund (sid) - Die für heute vor- 
-■ gesehene Veranstaltung auf der Ga- 
lopprennbahn in Dortmund wurde 
: ; wegen starker Sturmschäden abge- 
. sagt Ein umgestürzter Baum batte 
Video- und Telefoneinrichtungen er- 
heblich beschädigt 

Hofediz gab auf 

m. Berlin (sid) - Der 24 Jahre alte 
. Dortmunder Radprofi Ralf Hofediz 
mußte beim Berliner Sechstageren- 
nen auf ärztliches Anraten wegen Ma- 
" genbeschwerden aufgeben. Es führen 
Urs Freuler (Schweiz) und Rene 
Pijnen (Holland). Vierte sind der 
Frankfurter Dietrich Thurau und der 
Berliner Joachim Schlapphoff. 


beachtlich 

Hofweier (dpa) - Zu einem beacht- 
lichen Erfolg kam der Handball-Bun- 
desligaklub TuS Hofweier In einem 
Freundschaftsspiel wurde die Natio- 
nalmannschaft der CSSR mit 26:21 
besiegt Bei Hofweier zeigten Bauert 
(7 Tore), der Jugoslawe Etezovic (5) 
und Henrich (5) die besten Lei- 
stungen. 


ZAHLEN 


TENNIS 

Internationales Turnier der Herren 
in Tokio, erste Runde: Jelen (Bundes- 
republik Deutschland) - Flach (USA) 
7:6, 6:1, Connors - Leach (beide USA) 
6:1, 3:6, 6:2. Gomez (Ecuador) - 
Krishnan (Indien) 1:6, 6:4, 6:3, Pate - 
Free man (beide USA) 6:3, 7:6, Krick- 
stein - Davis (beide USA) 6:7. 6:3, 7:6, 
Wltsken - Annacoue (beide USA) 3:6, 
6:3, 6:3. - latevusttäouales Turnier der 
Herren ln Wien, erste Runde: Elter 
(Bundesrepublik Deutschland) - Osto- 
ja (Jugoslawien) 4:6, 7:6, 7:6. 

HANDBAU 

Freundschaftsspiel: TuS Hofweier - 

r*JtS R- Watiftnalrnänngphaft 26:21. 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: Klasse 1: 1 425 193,70 Mark, 2: 
296915,70, 3: 8641,00, 4: 11B.40, 5: B£0. - 
Toto: 1: 64 909,20, 2: 2132.00, 3: 168,00. - 
„6 aus 45“: 1: 1 093 353.50, 2: 151 040,80, 
3: 2745,00, 4 : 52^0, 5: 530. - Reonqnin- 
tett: Rennen A: 1: 350,40, 2: 115, 80. - 
Reimen B: 1: 389,30, 2: 26,80, Kom- 
bina Lions gewinn: unbesetzt, Jackpot 

121 450,80. (Ohne Gewähr) 


FUSSBALL / Düsseldorfer Torwart-Sorgen - Schalker Kreisel 


Routiniers wie Kargus STAND» PUNKT / Und wieder ist Assauer Sieger 
sind immer noch gefragt 


ULLA HOLTHOFF, Düsseldorf 

Der Vertrag ist vorbereitet und un- 
terschriftsreiL Beide Parteien sind 
sich einig. Nur ein Arzt könnte die 
Unterzeichnung des Arbeitsvertra- 
ges zwischen Rudi Kargus (34) und 
dem Fußball-Bundesligaklub Fortu- 
na Düsseldorf jetzt noch verhindern. 
Heute morgen wird eine ärztliche 
Untersuchung Aufschluß darüber 
geben, ob der Torwart Rudi Kargus 
noch in dieser Woche in die Bundes- 
liga zurückkehren wird. 

Negative Erkenntnisse sind nicht 
zu erwarten, denn in den Trainings- 
einheiten der beiden vergangenen 
Tage offenbarte Rudi Kargus nur 
konditionelle, nicht aber gesundheit- 
liebe Probleme. Immerhin hat er seit 
einem halben Jahr keine Spielpraxis 
mehr gehabt „Das ist auf jeden Fall 
ein Handicap,“ sagt Düsseldorfs Ma- 
nager Werner Faßbender, „aber das 
wiegt bei einem Torwart nicht so 
schwer wie bei einem Feldspieler/ 

Im Frühjahr bat Rudi Kargus seine 
bisher letztes Spiel gemacht Im Tor 
des Karlsruher SC, seinem dritten 
Arbeitsplatz in 16 Berufsjahren. Der 
erste Arbeitgeber war der Hambur- 
ger SV. Im November 1970 war Rudi 
Kargus dort angekommen. Ein Jun- 
ge aus der Provinz: Acht Einsätze in 

der -Tu fflnd -Natin nalmanriHrhaft hin- 
ter sich, eine vielversprechende Zu- 
kunft vor sich. Zehn Jahre später 
war er mit 27 Jahren der prominente- 
ste arbeitslose Fußball-Profi. Als 
Verlierer im Gebaltspoker mit Mana- 
ger Günter Netzer kassierte er vier 
Monate lang statt satter Prämien den 
Höchstsatz der Arbeitslosenunter- 
stützung von knapp 2000 Mark. 

Dann kam im Herbst 1980 das An- 
gebot des 1. FC Nürnberg. Sein zwei- 
ter Arbeitsplatz. Vier Jahre lang. Bis 
zum Oktober 1984. 

Erneut war Kargus der Verlierer in 
einer Machtprobe mit dem Präsidi- 
um. Er gehörte zu einer Gruppe von 
Spielern, die öffentlich gegen Trainer 
Höher rebelliert hatte und dafür frist- 
los entlassen wurde. Die fristlose 
Kündigung von Rudi Kargus wurde 
später in eine fristgerechte umge- 
wandelt Die Basis für eine Zusam- 
menarbeit in Nürnberg war zerstört 
Kargus wurde an den Zweitliga-Klub 
Karlsruher SC ausgeliehen. 


In Karlsruhe hatte sich damals 
Stamm-Torwart Bernd Fuhr verletzt 
Kargus mußte kurzfristig als Aus- 
hilfe-Torwart emspriogen. So keimt 
er die Rolle schon, die ihm auch jetzt 
in Düsseldorf zugedacht ist Stamm- 
Torwart Jörg Schraadtke hat am 
Freitag beim Tr aining vor dem Bun- 
desligaspiel gegen den 1. FC Köln 
einen Fußbruch erlitten und wird bis 
zum Jahresende pausieren müssen. 
An seiner Stelle spielte am Samstag 
der 17jährige Frank Kirn. Ein un- 
glückliches Bundesliga-Debüt Kirn 
mußte gleich vier Gegentore hinneh- 
men, ohne daß er selbst auch nur 
einen entscheidenden Fehler ge- 
macht hätte. 

Vorstand und Trainer jedenfalls 
entschieden: Ein neuer Mann muß 
her. Im Kampf gegen den Abstieg 
brauchen sie einen erfahrenen Tor- 
wart „Wolfgang Kleff wäre für uns in 
Frage gekommen,“ sagt Manager 
Faßbender. Aber der hatte drei Tage 
zuvor in Salmrohr unterschrieben.“ 
Kleff, schon 38 Jahre alt, half in der 
vergangenen Saison dem VfL Bo- 
chum in einer ähnlichen Situation. 

Auf jeden Fall suchten die Verant- 
wortlichen in Düsseldorf nur nach 
einer „Übergangslösung, weil wir un- 
seren jungen Torleuten nicht einen 
Mann vorsetzen wollten, der ihnen 
vielleicht die Zukunft verbauen wür- 
de,“ so Manager Faßbender. Weil der 
als Aushilfe-Torwart schon eiprobte 
Wolfgang Kleff nicht zu haben war, 
entschieden sich die Düsseldorfer 
für Rudi Kargus. Walter Junghans 
(28), in Schalke nur noch Ersatz, war 
zu teuer. Dagegen muß Düsseldorf 
für Rudi Kargus voraussichtlich kei- 
ne Ablösesumme mehr bezahlen. 
„Wir müssen noch mit Nürnbergs 
Präsident Schmelzer sprechen, weil 
wir an Nürnberg noch ablösepflich- 
tig sind, “ sagt Werner Faßbender. 
„Aber Rudi Kargus hat die Zusiche- 
rung, bei einem Vereinswechsel so 
gut wie ablosefrei gehen zu dürfen.“ 
Bis zum 3L Dezember datiert der 
ausgehandelte Vertrag. Eine Verlän- 
gerung ist möglich. „Anfang Dezem- 
ber werden wir uns noch einmal zu- 
sammensetzen,“ sagt Manager Faß- 
bender. „Bis dahin müssen wir die 
Entwicklung abwartea Unsere eige- 
ne und die von Rudi Kargus." 


W enn früher vom Schalker Krei- 
sel die Rede war, dann waren 
damit verwirrende Kombinationen 
und atemberaubende Tricks auf dem 
Spielfeld gemeint. Lang, lang isfs 
her. Das neuzeitliche Schalke krei- 
selt zwar immer noch - zuweilen 
ebenso v e rwirrend, manchmal auch 
atemberaubend trickreich. Nur auf 
einer anderen Ebene: in der Füh- 
rungsetage nämiinh wo in den ver- 
gangenen Wochen ein Krach den an- 
deren abgelöst hat 

Präsident Hans-Joachim Fenne 
und Trainer Rolf Schafstall bildeten 
eine Allianz gegen den ungeliebten 
Manager Rudi Assauer. Fenne warf 
ihm vor, seit seinem Amtsantritt vor 
fünf Jahren für viel Geld - im Ge- 
spräch sind zehn Millionen Mark - 


die falschen Spieler eingekault zu ha- 
ben. Schafstall hat öffentlich bekun- 
det, daß er kein Vertrauen «im Ma- 
nager habe. Vor diesem Hintergrund 
sind am späten Mnntagaiynri die 
Führungsgremien des Bundesliga- 
klubs zu einer Sitzung aigammAng»» . 
kommen. 

Und weil Vizepräsident Herbert 
Schmitz noch kurz vor der Zusam- 
menkunft erklärt hatte, es gebe wohl 
keine Gem einsam harte n speziell 
zwischen Fenne und Assauer nicht, 
es müsse so schnell wie möglich eine 
Personalentscheidung getroffen wer- 
den, schien die Entlassung des Mana- 
gers beschlossene Sache. Doch um 
Mitternacht war alles anders. Da teil- 
te Fenne mit: „Wir haben die Grund- 
satzentscheidung getroffen, daß As- 


sauer im Amt bleibt“ Wahrend der 
derzeitigen Gastreise der Schalker in 
die „DDR“, wo sie im Rahmen des 
deutschdeutschen Sportverkehrs 
heute abend gegen Hansa Rostock 
spielen, wollen Präsidium, Manager, 
Trainer und Mannschaft eine ge- 
meinsame Basis für die Zukunft erar- 
beiten. „Ohne daß irgend jemand 
sein Gesicht verliert“, wie es hieß. 
Zweifel, daß es gelingt, sind erlaubt 

Aber fest steht, daß aus den Quere- 
len nur einer als Sieger hervorgegan- 
gen ist - der vom Team gestützte 
Assauer. Zum zweiten Mal hat er den 
Angriff seines Präsidenten, der vor 
zehn Monaten schon den Ex-Schal- 
ke-Spieler Rolf Rüssmann zum Ma- 
nager machen wollte, abgewehrt 

BERND WEBER 


Politgerangel: Witeczek darf nicht nach 
Lodz, und Götz traut sich nicht nach Prag 


ML STOESSINGER, Düsseldorf 

Die polnische Botschaft hat dem 
Uerdinger Marcel Witeczek die Ein- 
reise nach Lodz verweigert, Leverku- 
sens Falko Götz flog aus Sicherheits- 
gründen nicht nach Prag, Wnslran 
sperrte drei Stuttgarter Journalisten 
aus, und der türidsch-griechische 
Konflikt um Zypern bedroht das vor- 
gesehene Duell zwischen Besiktas 
Istanbul und Hapoel Nikosia: Vor 
den heutigen Hinspielen im Europa- 
pokal-Wettbewerb (Rückspiele am 5. 
November) der zweiten Runde 
herrscht hinter den Kulissen ein Po- 
litgerangeL 

Uerdingens Manager R einhar d Ro- 
der kehrte vor dem Abflug von Bayer 
Uerdingen zum UEFA-Pokalgegner 
Widzew Lodz mit einem abschlägi- 
gen Bescheid der polnischen Bot- 
schaft in Sachen Witeczek aus Bonn 
zurück. Hintergrund für die Visa- 
Verweigerung: Das 17 Jahre alte Ta- 
lent war vor fünf Jahren mit seinen 
Ehern und Bruder Thomas nach ei- 
nem Verwandten-Besuch in der Bun- 
desrepublik nicht nach Polen zu- 
rückgekehrt 

Allerdings konnte Witeczek dem 
Einreise-Stopp auch einen positiven 
Aspekt abgewinnen: „Vielleicht wä- 
re das Risiko auch zu groß gewesen.“ 
Von vornherein auf das Gastspiel bei 
Dukla Prag hatte der Leverkusener 


Falko Götz verrichtet Der vor drei 
Jahren aus der „DDR“ geflüchtete 
Mittelfeldspieler mußte eine Fest- 
nahme befürchten, denn nach Erfah- 
rungen aus der Vergangenheit sind 
gerade die CSSR-Behörden für ihr 
restriktives Verhalten b ekannt . 

Auf völliges Unverständnis stieß 
in Stuttgart die Maßnahme der so- 
wjetischen Botschaft, drei Journali- 
sten die Einreise zum Spiel des VfB 
bei Torpedo Moskau zu verweigern. 
Der Klub- Vorstand der Schwaben 
richtete einen, so Präsident Gerhard 
May er- Vorfelder, „geharnischten 

Protest“ an die Europäische Fuß- 
ball-Union (UEFA). Die Überlegung, 
aus Protest gar nicht erst anzutreten, 
wurde wegen zu erwartender Sank- 
tionen der UEFA wieder verworfen. 

Strafen müssen der türkische 
Klub Besiktas Istanbul und der zy- 
prische Gegner Hapoel Nikosia be- 
fürchten, sollte das geplante Duell im 
Landesmeister-Wettbewerb an der 
hoben Politik scheitern. Die Regie- 
rung des griechischen Teils hat Ha- 
poel untersagt, gegen Besikats anzu- 
treten. So geraten die beiden Klubs 
zwischen die Mühlsteine der griechi- 
schen und türkischen Regierung und 
wohl auch des europäischen Ver- 
bandes. 

Zum sportlichen Teil des Europa- 
pokals: Teamchef Franz Beckenbau- 


er spricht dem Bundesliga -Quintett 
Mut zu. „Die Zeichen stehen gut Ich 
gehe davon aus, daß alle weiterkom- 
men“, sagte der Teamchef und be- 
gründet seine Zuversicht so: „Die 
Gegner sind nicht starker als die in 
der ersten Runde.“ Einen Vorteil 
sieht er für Leverkusen, Uerdingen 
und Stuttgart, die allesamt zuerst 
auswärts antreten. 

Vor dem ewig reizvollen Duell zwi- 
schen der deutschen und österreichi- 
schen Bundesliga beim Spiel Bayern 
München gegen Austria Wien hat 
sich mal wieder Lästermaul May 
Merkel zu Wort gemeldet Ausge- 
rechnet im heimischen ORF-Femse- 
hen zog der Wiener einen sarkasti- 
schen Vergleich zwischen Münchner 
Ansprüchen und Wiener Wirklich- 
keit: „Das ist so, als ob Onassis gegen 
einen Arbeitslosen antritt“ 

60 000 Zuschauer werden im 
Olympiastadion erwartet Von unter- 
schiedlichen Dimensionen spricht 
Wiens Trainer Thomas Parits: „Die 
Bayern sind haushoher Favorit“ 
Borussia Mönchengladbach wäre 
gegen Feyenoord Rotterdam schon 
mit einem 1:0 zufrieden. „Hauptsa- 
che, kein Gegentor“, sagt Trainer 
Heynckes, der für das Rückspiel in 
14 Tagen wie schon gegen Belgrad 
dann auf die Konterstärke seiner 
Mannschaft setzen will. 


Neuberger 
mit Gewinn 
zufrieden 

sid, Znrieh/Düsseldorf 

Mexikos Schuldenberg von rund 
hundert Milliarden Dollar zum Trotz: 
Die Fußballweltmeisterschaft 1986 
hielt wirtschaftlich, was sich die Ge- 
waltigen des Weltverbandes FIFA 
von dem MUlionen-Spektakel ver- 
sprochen hatten. Mit Einnahmen von 
144 Millionen und einem Gewinn von 
71,5 Millionen Schweizer Franken 
brach das 13. Endtumier alle bisheri- 
gen Finanz-Rekorde in der WM-Ge- 
schichte seit 1930. 

„Ich bin zufrieden. Alles, was wir 
versprochen hatten, ist erreicht wor- 
den“, lautet der Kommentar von 
WM-Chef Hermann Neuberger zur 
wirtschaftlichen WM- Bilanz, die das 
Ergebnis von 1982 deutlich übertraf. 
Das erste WM-Tumier mit 24 Teil- 
nehmern hatte vor vier Jahren in 
Spanien Einnahmen von 115 Millio- 
nen und einen Gewinn von 64 Millio- 
nen Schweizer Franken erbracht 
FIFA-Präsident Joäo Havelange 
nutzte in Zürich die Gelegenheit um 
zu dokumentieren, daß der reiche 
Weltverband den Opfern und Hinter- 
bliebenen des Erdbebens in Mexiko 
City vom letzten September Hilfegel- 
der in Höhe von Iß Millionen Dollar 
zur Verfügung gestellt hat Dabei 
spendeten die 24 WM-Starter, von de- 
nen jeder mindestens 1,445 Millionen 
Franken vom WM-Kuchen erhält, 
insgesamt 960 000 Dollar (je 40 000). 

Als Präsident des Deutschen Fuß- 
ball-Bundes (DFB) konnte Neuber- 
ger, der bei der nächsten WM 1990 in 
I talien wieder als WM-Chef der FIFA 
füngiert, nicht ganz so zufrieden sein. 
Zwar spielte Franz Beckenbauers 
Team als Vizeweltmeister über vier 
Millionen Mark ein. Doch bei WM- 
Aufwendungen von rund fünf Millio- 
nen muß Schatzmeister Egidius 
Braun ein Minus von etwa einer Mil- 
lion Mark verbuchen. 

In Spanien hatte der DFB 3,1 Mil- 
lionen Mark erhalten und auch schon 
draufgezahlt Als dickste Brocken 
schlagen bei den DFB- Kosten die 
Prämie von 70 000 Mark pro Spieler, 
die Abstellungsgebühren von rund 
einer Million Mark an die Bundesli- 
gavereine und die Versicherung der 
Spieler von 600 000 Mark zu Buche. 


VOLLEYBALL / Spitzenspiel gegen Hamburg 

Fortuna Bonn: Fast Abstieg, 
nun aber ein Titel- Aspirant 




Das Fachblatt 


sid, Düsseldorf 

Vor fünf Jahren erlebte Bonn mit 
der zweiten deutschen Meisterschaft 
des SSF seinen vorläufig letzten Hö- 
hepunkt als Volleyball-Hochburg. 
Danach trat eine Funkstille in Sachen 
Volleyball in der Hauptstadt der Bun- 
desrepublik ein. Der SSF verabschie- 
dete sich sang- und klanglos aus der 
ersten L<ga t Lokalrivale Fortuna 
kämpfte ums Überleben in der Elite- 
klasse. Nun erleben die Bonner durch 
die Fortunen eine Renaissance: Nach 
sechs Bundesliga-Durchgängen sind 
die Schützlinge des südkoreanischen 
Spielertrainers Lee Hee Wan unge- 
schlagener Tabellenführer. 

Heute abend muß der Liga-Ge- 
heim tip um Nationalspieler Frank 
Winkler beweisen, was er wirklich 
kann. Titelverteidiger Hamburger SV 
wird zum Spitzenspiel im Sportpark 
Nord (1930 Uhr) erwartet Allerdings 
erwischten die Hanseaten einen mä- 
ßigen Saisonstart und kassierten 
deutliche Niederlagen beim Pokalsie- 
ger Berlin und Neuling Moers. Doch 
deuteten die Hanseaten rechtzeitig 
vor dem Spitzenspiel mit zwei Siegen 
einen Aufwärtstrend an und können 
nun auch den brasilianischen Steller 
Andre Gonzaga einsetzen. 

In den beiden letzten Jahren ge- 
lang es der Fortuna, erstmals finanz- 
kräftige Sponsoren an Land zu zie- 
hen. Seit 1985 ziert die Trikots der 
Bonner der Schriftzug eines südko- 
reanischen Multi- Konzerns (Gold- 
star). Darüber hinaus zahlt auch die 
Tipimigrihfr Wirtschaft verstärkt in die 


Kassen des Tabellenführers. Mit Hilfe 
dieser Geldmittel gelangen Fortunas 
Vorätzenden Erich Goebels entschei- 
dende Verstärkungen: Die Ex-Pader- 
bomer Frank Winkler und Manfred 
Kaiser, sowie der englische 
“Volleyballer des Jahres“, Marek Ba- 
nasiewicz, konnten deshalb verpflich- 
tet werden. 

Mit Hauptangreifer Olaf Becker 
trägt noch ein dritter aktueller Aus- 
wahlspieler das Fortuna-Trikot. Auf 
Grund dieser Konstellation ist die 
Hoflhung in Bonn groß, im wieder- 
holten Anlauf einen Traum realisie- 
ren zu können: Der deutsche Volley- 
ball-Verband (DW) will einen Stute- 
punkt für seine Männer-National- 
mannschaft errichten. Fortunas Zu- 
spieler Lee Hee Wan fungierte bei den 
letzten Länderspielen schon als Assi- 
stent für Bundestrainer Zbigniew Ja- 
siukiewicz. Mit der langfristigen Ver- 
pflichtung des Südkoreaners war 
dem Bundesligaklub im Vorjahr der 
erste spektakuläre Transfer ge- 
lungen. 

Trotz der vielversprechenden Zu- 
gänge ließ der Zuschauer-Zuspruch 
bei Fortuna noch Wünsche offen. Erst 
zur Spitzenbegegnung mit Pokalsie- 
ger VdS Berlin machten sich 1000 
Fans auf den Weg zur Fortuna. 
Goebels: „Wenn wir unsere Leistung 
stabilisieren, werden aber wohl noch 
mehr Fäns kommen.“ 

Allerdings fehlt bei Fortuna Bonn 
der Unterbau. Die zweite Mannschaft 
wurde in der letzten Saison sogar 
siebtklassig- 


Antiquitäten 



erscheint alle 14 Tage und informiert Sie 
gezielt über aktuelle deutsche und inter- 
nationale Auktionen. Unsere Experten 
besprechen und analysieren mit Sachkenntnis 
und Sorgfalt Auktionsergebnisse und Trends. 
Zu Fälschungen, Restaurierungen, Rechts- 
und Steuerfragen äußern sich Fachleute. 


Kritische Berichte über bedeutende 
Ausstellungen in Museen ergänzen die 
Berichterstattung über den vielschichtigen 
Kunst- und Antiquitätenmarkt 
und vermitteln einen Wissensvorsprung . 
Terminkalender zu Ausstellungen in Museen, 
Auktionen aller Fachrichtungen, 
Kunstmessen und -markten erleichtern die 
gezielte Teilnahme am Kunstgeschehen. 

Viele Anzeigen informieren zudem über das 
Angebot des Kunstmarktes. 

Am besten, Sie überzeugen sich selbst. 

Bitte bedienen Sie sich des Coupons. 
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Verdrängungs-Künstlerin Traudl Häcker 



N ed scho wieder!“ - Traudl Hä- 
cher steht da, blond, braunge- 
brannt und lächelnd - und versteht 
einfach nicht, daß immer wieder 
dieselben Fragen kommen. Wem 
zweimal im Knie alles kaputtgegan- 
gen ist, was kaputtgehen kann, wer 
sowohl links als auch rechts einen 
Kreuzbandriß, Innenbandriß und 
Meniskusschaden davongetragen 
hat, der muß doch einmal zumin- 
dest ans Aufhören gedacht haben. 
„Ich habe die schwere Knieveriet- 
zung bewußt verdrängt, das kann 
ich mittlerweile ganz gut Ich rede 
darüber nicht mehr, auch mit 
Freunden nicht“ 

Traudl Hächer, die von Aktivexi, 
Trainern und Journalisten zur Ski- 
sportlerin des Jahres gekürt wor- 
den ist, hat die schwärzesten Stun- 
den ihrer Laufbahn perfekt ver- 
drängt Aufbören? „Nein, daran ha- 


be ich noch nie gedacht“ Der Ge- 
samtsieg im Riesenslalom-Weltcup 
schien ihr nicht mehr zu nghrm»n ; 
als sie am 13. März nach jenem Ab- 
fahrtssturz in VaüColorado nicht 
mehr aufstancL Fünf Punkte war 
die 23jährige aus Schleching da- 
mals vom Weltcup-Sieg in ihrer 
Spezialdisziplin entfernt „Klar, das 
hat sehr weh getan“, gesteht Traudl 
Hächer, „das hat midi am Anfang 
auch fertiggemacht“ 

Die „schlechte Zeit“, wo sie „ab 
und zu alles hinschmeißen wollte“, 
die freilich hat nicht lang gedauert 
Einp Woche lang lag sie in der 
Münchner Uni-Klinik, seitdem geht 
der Blick nur noch, nach vom, 
nicht mehr zurück. 16 Wochen lang 
hat sie sich im Rehabilitations- 
Zentrum Eudorf am Chiemsee ge- 
quält und geschunden. Jeden Tag 
Schleching-Endorf hin und zu- 


rück. „Das war eine elendige Schin- 
derei" 

Letzte Woche stand Traudl Hä- 
cher nach sieben Monaten erstmals 
wieder auf Skiern, die für sie die 
Welt bedeuten. „Super ist es gelau- 
fen“, erzählt die 23jährige, „ich ha- 
be wieder volles Vertrauen in 
Knie.“ Zwar haben ihr die Kollegin- 
nen Michaela Gerg imri Marina 
KieH am Anfang noch rin paar Se- 
kunden abgenommen, aber der 
Rückstand wurde im Verlauf der 
Woche geringer. 

14 Wochen noch hat sie Zeit den 
Rückstand aufzuholen. Dann geht 
es bei der Weltmeisterschaft in 
Crans Mhntana um Gold. Traudl 
Hächer, die Masterin der Verdrän- 
gungskunst lacht und sagt „Wer 
Leistungssportler ist der kann nur 
ein Ziel haben.“ Also Gold? 

MARKUS SEYRER 
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WELT • NACHRICHTEN 


Mittwoch, 


Beteiligung an „Hermes“ stößt 

__ r iTT* i j i • i TT" « 


auf Widerstand in der Koalition 


Streik legt Paris 
lahm, aber das 
Chaos bleibt aus 


Washington von Signalen aus 



Haushaltspolitiker sperren 


Mark / Der Fmanzminister 


pr, Paris 


ermutigt. Gipfeltreffen im Frühjahr? 

In der Ausweisung»- AiSre vollen USA hart bleiben / Gespräche über SDI angestrebt 


HEINZ HECK, Bons 

Der Haushaltsausschuß des Deut- 
schen Bundestages wird heute dem 
Bonner Koalitionsbeschluß vom Frei* 
tag über eine deutsche Beteiligung 
am französischen Raumgleiterprojekt 
„Hermes“ zunächst einmal einen Rie- 
gel vorschieben. Die Koalitionsabge- 
ordneten im Haushaltsausschuß ka- 
men gestern überein, bei der heutigen 
Beratung des Forschungsetats 1987 
die für die Projektstudie vorgesehe- 
nen 23 Millionen Mark „qualifiziert“ 
zu sperren und bis zum Frühjahr 
nächsten Jahres eine Vorlage über 
alle Raumfahrt-Großprojekte und die 
sich daraus ergebenden mittelfristi- 
gen Finanzverpflichtungen des Bun- 
des anzufordem. 


Bonner Haushaltspolitiker, daß mit 
der gering erscheinenden Beteiligung 
an der Projektstudie schon die milk- 
ardenschwere am Gesamtprojekt ver- 
bunden sei 


Manfred Carstens (Emstek). Ob- 
mann der Haushaltsgruppe der Uni- 
onsfraktion, erklärte in einem 
WELT-Gespräch, es gehe darum, bei 
so großen Vorhaben gründlich vorzu- 
gehen und bei der Vorgangerregie- 
rung zu beobachtende finanzielle 
Fehlentwicklungen (zum Beispiel 
Brüter oder Tornado) von Anfang an 
zu verhindern. 


für den Forschungsetat erklärte der 
WELT ergänzend auf Anfrage, die 
Bundesregierung sollte sich die Be- 
teiligung an Hermes „noch einmal 
gründlich überlegen“. Es müsse un- 
ter allen Umständen vermieden wer- 
den, daß - etwa in Paris - „Entschei- 
dungen als vorweggenommen ange- 
sehen werden, die auch in ihren fi- 
nanziellen Konsequenzen erst noch 
genau geprüft werden müssen“. 


Die Znsatzbelastungen 


Französische Vermutungen 


Die von einer Ministerrunde unter 
Leitung des Bundeskanzlers und in 
Anwesenheit des bayerischen Mini- 
sterpräsidenten Franz Josef Strauß 
am vergangenen Freitag beschlosse- 
ne Beteiligung an der Vorbereitungs- 
phase für „Hermes“ hat offenbas in 
Frankreich den Eindruck erweckt, 
daß der jahrelange Bonner Wider- 
stand gegen eine Beteiligung an „Her- 
mes“ nunmehr ausgeräumt sei (s. Sei- 
te 15). Dies genau ist die Sorge der 


Mit der Sperre würden die Mittel 
nicht gestrichen. Auch entscheide der 
Haushaltsausschuß nicht endgültig 
darüber, ob Bonn sich an „Hermes“ 
beteilige oder nicht. Seine Aufgabe 
sei es vielmehr, darüber zu wachen, 
daß „sorgsamst“ mit Etatmitteln um- 
gegangen werde und daß im Falle 
einer Zusage auch die erforderlichen 
Mittel über die ganze Laufzeit zur 
Verfüg ung stünden. Die Bundesre- 
gierung könne entweder noch bis zur 
Bereinigungssitzung des Haushalts- 
ausschusses Mitte November oder 
von 1987 an die erforderlichen Unter- 
lagen für eine Entsperrung vorlegen. 

Sein Fraktionskollege Dietrich 
Austermann, CDU-Be richterstatter 


Bei einer 30prozenügen Bonner 
Beteiligung an „Hermes“ kämen auf 
den Bundeshaushalt allein nach heu- 
tigen, sicher zu optimistischen Schät- 
zungen Zusatzbelastungen von min- 
destens 2,5 Milliarden zu. 


Wolfgang Weng, zugleich Haushalt- 
sobmann und Berichterstatte - der 
firddemokraischen Fraktion für d en 
Forschungsetat, erklärte der WELT, 
dem Einstieg bei „Hermes“ müßten 
eine Information und ein Beschluß 
des Parlaments vorausgehen. Kri- 
tisch zur Haltung des Fmanzmini- 
sters fügte er hinzu, dessen Wider- 
stand gegen die deutsche Beteiligung 
sei bekannt Wenn er unverändert 
dieser Auffassung sei, sollte er auch 
dazu stehen. 


Kein einheitliches 
Tempo in der EG 


Worms zu 
NH-Lösung bereit 


Beirut: London 
zieht Diplomaten ab 


AP, Straßburg 


rtr, Düsseldorf 


rtr, London 


Im Europäischen Parlament Ist ge- 
stern ein neuer Vorstoß mit dem Ziel 
gescheitert, für den Straßenverkehr 
innerhalb der Europäischen Gemein- 
schaft eine einheitliche Geschwin- 
digkeitsbegrenzung zu erreichen. Mit 
130 gegen 103 Stimmen lehnte das 
Parlament in Straßburg eine Ent- 
schließung ab, in der Höchstge- 
schwindigkeiten für Personenwagen 
auf Schnellstraßen (110 Kilometer 
pro Stunde), für Straßen außerhalb 
geschlossener Ortschaften (100 km/h) 
und innerhalb geschlossener Ort- 
schaften (50 km/h) gefordert worden 
waren. An ein Tempolimit für Auto- 
bahnen war nicht gedacht Die Ent- 
schließung verwies auf die Verkehrs- 
sicherheit, den Umweltschutz und 
Energieverbrauch. 


Die nordrhein-westfälische CDU 
hat der SPD- Landesregierung ihre 
Unterstützung beim Verkauf der 
43 000 Wohnungen der Neuen Heimat 
in NRW an gemeinnützige Unterneh- 
men signalisiert. CDU-Ftaktionschef 
Worms nannte gestern die Bedin- 
gungen: In dem Kaufvertrag zwi- 
schen der BGAG und dem neuen 
NH-Eigentümer Schiesser müsse ge- 
strichen werden, daß sich beide den 
Verkauf der NH-Wohnungen an 
Rhein und Ruhr auf dem freien Markt 
vorerst Vorbehalten. Eine Losung mit 
den NH-Gläubigerbanken müsse ge- 
funden und Einsicht in das NH-Ge- 
schäftsgebaren gewährt werden. Bis- 
lang liege von der Landesregierung 
allerdings kein Gesprächsangebot 
vor. 


Großbritannien hat das Personal 
seiner Botschaft in Beirut verringert. 
Das Außenministerium in London 
gab bekannt, aus Sicherheitsgründen 
sei ein Teil der Belegschaft mit seinen 
Angehörigen abgezogen worden. Die 
Vertretung bleibe aber geöffnet In 
diplomatischen Kreisen der libanesi- 
schen Hauptstadt hieß es, drei der 
sechs britischen Diplomaten seien 
vorläufig abberufen worden, weil 
sich die Regierung in London im Zu- 
sammenhang mit dem Prozeß gegen 
den Jordanier Nesar Hindawi Sorgen 
mache. Hindawi steht derzeit in Lon- 
don vor Gericht, weil er versucht ha- 
ben soll, im Gepäck seiner nichtsah- 
nenden Freundin einen Sprengsatz 
an Bord eines israelischen Flugzeugs 
zu schmuggeln. 


Die Gewerkschaften in Frankreich 
hatten einen „schwarzen Dienstag“ 
prophezeit Tatsächlich legte der 
Streik im öffentlichen Dienst für 
Stunden die französische Hauptstadt 
lahm . Stromsperren, damit verbunde- 
ner Ausfall des Ampelbetriebs und 
eingestellter Metro- und Busverkehr 
sorgten auch für Störungen. Ein Cha- 
os aber blieb ans, da viele Pariser zu 
Hause geblieben waren. 

Zu dem Streik hatten alle Gewerk- 
schaften bereits vor einem Monat auf- 
gerufen, nachdem Einzelaktionen im 
Mai und Juni im Bahnverkehr und 
beim Fernsehen ohne großes Echo 
geblieben waren. Zu vordergründig 
war die politische Zielset- 

zung: Die neue Mehrheit der Bürger- 
lichen sollte die Macht der Staatsdie- 
ner spüren. Bekämpft wurden Priva- 
tisierungspläne, wobei es auch um 
den Verkauf der staatlichen Fernseh- 
ketteTFl ging. 

Jetzt riefen die Gewerkschaften 
zum landesweiten Protest gegen das 
Einfrieren des Personalstandes und 
den Kaufkraftverlust auf Betroffen 
waren Verkehr, Schulen, Rundfunk, 
Fernsehen, Post und Telefon. Einige 
Gewerkschaften brüsteten sich, es sei 
der größte Streik seit 1977 gewesen. 
Weniger groß herausgestellt wurde 
dagegen, daß die Arbeifnehmerver- 
treter seit Dienstag letzter Woche mit 
dem Minister für den öffentlichen 
Dienst, Hervä de Charette, am runden 
Tisch zusammensitzen. Bis zum 13. 
November sollen die Gewerkschaften 
der Regierung ihre Vorstellungen zur 
Verbesserung des öffentlichen Dien- 
stes vorlegen. Die Kommunisten neh- 
men nicht an den Gesprächen, die sie 
als Maskerade bezeichnen, teD. 

Die restriktive Politik im öffentli- 
chen Dienst ist keine Neuerung der 
Regierung Chirac. Die Sozialisten 
hatten bereits 1983 mit dem Abbau 
von Stellen und Zulagen begonnen. 
Damals hielten die Gewerkschaften 
still, da der Gesundungskurs der lin- 
ken Wirtschaftspolitik nicht gefähr- 
det weiden sollte. Jetzt wird das Ein- 
frieren jeder zweiten offenen Stelle 
im öffentlichen Bereich - bei Lehrern 
soll jede vierte Vakanz nicht mehr 
besetzt werden - umgemünzt werden, 
um die Massen aufeu wiegeln. Auch 
der zweite Streikgrund läßt sich 
leicht entkräften: 2984 und 1985 wur- 
de der Kaufkraftveriust ausgeglichen. 
In diesem Jahr ist sogar eine leichte 
Verbesserung zu verzeichnen. 


FRITZ WIRTH, Washington 
Der gegenwärtige Stand der ame- 
rikanisch-sowjetischen Beziehungen 
zeigt leicht schizophrene Züge. Er ist 
einerseits gekennzeichnet von Droh- 
gebärden und angekündigten Vergel- 
tungsmaßnahmen m Zusammenhang 
mit den Ausweisungen von Diploma- 
ten beider Lander in Moskau und 
New York und zugleich von Aaoähe- 
rungs- und Entspannungsbemühun- 
gen mit dem Ziel, die nach dem Gip- 
fel von Island festgefahrenen Fronten 

in Bewegung zu bringen. 


Strikte Trennung 


Im Augenblick bemüht man sich 
auf ameräanischer Seite, beide Affä- 
ren strikt auseinanderauhalten. Man 
zeigt Härte im Konflikt um die kürzli- 
che Ausweisung von fünf amerikani- 
schen Diplomaten aus der Sowjetuni- 
on und zugleich ausgeschlossenes 
Wohlwollen gegenüber dem Bemü- 
hen der Sowjets, auf diplomatischem 
Wege die Hürden von Reykjavik aus 
dem Wege zu räumen und besonders 
in der umstrittenen SDI-Frage klä- 
rende Gespräche zu führen. 

Das amerikanische Außenministe- 
rium hat in den vergangenen Stunden 
deutlich zu verstehen gegeben, daß es 
die Ausweisung seiner fünf Diploma- 
ten nicht nur mit diplomatischen Pro- 
testei beantworten wüL Man hat Ge- 


genmaßnahmen angekündigt, die an- 
geblich unmittelbar bevorstehen. 
Man er w art e t in Washington allge- 
mein die Ausweisung von minde- 
stens fünf sowjetischen Diplomaten, 
dieses Mal jedoch nicht aus der 
UNO-Mission in New Yok, sondern 
ans der sowjetischen Botschaft in Wa- 
shington. 

Die Affäre war im vergangenen 
Monat durch die Ausweisung von 25 
Mitgliedern der sowjetischen UNO- 
Mission in New York ausgelöst wor- 
den, die von amerikanischer Seite als 
Spione bezeichnet wurden. Die Aus- 
weisung ist Teil der amerikanischen 
Bemühungen, das Personal dieser so- 
wjetischen UNO-Mission bis zum 
Frühjahr 1988 von 270 auf 165 zu re- 
duzieren. Sie wäre damit immernoch 
die größte Mission bei den Vereinten 
Nationen. 

Die Sowjets haben diese amerika- 
nischen Reduzienmflsbemuhungen 
als flfe ga) bezeichnet Die USA nann- 
ten die Vergeltungsmaßnahmen der 
Sowjets, mit denen sie fünf amerika- 
nische Diplomaten trafen, „schädlich 
für unsere beiderseitigen Beziehun- 
gen“. Es ist das höchste Kontingent 
an amerikanischen Diplomaten, das 
bisher von den Sowjets aus Moskau 
nach Hause geschickt wurde. 

Zu gleicher Zeit jedoch haben die 
Sowjets über diplomatische Kanäle 


Signale an Washington' aüsgesandt, 
daß man die Diskussion über jene - 
Papiere neu auf nehmen möchte, die 
in Reykjavik zum Abbruch der Gip- 
felgespräche führten.. Diese Papiere 

umreißen vor allem die bisher als 1 

starr geltende sowjetische Position in 
der Frage der SDI-Forechung, die 
nach ihro - Meinungriür auflaborato- 
rien beschränkt bleiben dürfe'Lany 
Speakes, der Sprecher des Weißen 
Hauses, erklärte zu diesen sowjeti- 
schen Signalen: „Sie haben angedeu- 
tet, daß sie in dieser Frage ihre Posi- 
tion klären möchten“. . . 


Adelman zuversichtlich 


Das Ganze lauft damit wieder auf 
die Diskussion über die Auslegung 
des ABM-Vertrages hinaus; der nach 
amerikanischer Ansicht auch bei ei- 
ner engen Interpretation die For- 
schung, das Testen und die Entwick- 
lung eines Verteidigungssytems-im 
Weltraum zuläßt 


KSenneth Adelman, der Direktor 
der amerikanischen Rüstungskon- 
trollbehörde, ist von diesen neuen so- 
wjetischen Signalen so ermutigt daß 
er prophezeite: „Ein neues Gipfeltref- 
fen ist nicht nur möglich, sondern 
wahrscheinlich. Ich erwarte es zur 
Kirschblütenzeit im nächsten Früh- 
jahr.“ . 


NATO gegen „Paketlösung“ des Kreml 


Privatversteheit- damit man 


RÜDIGER MONIAC, Gfeneagks 

Die NATO will darauf pochen, daß 
die Sowjetunion ihre Bereitschaft zu 
einer weitgehenden Abrüstung, die 
sie bereits vor dem Gipfel von Reyk- 
javik bekundet hatte, bei den jetzt in 
Genf wieder mifpnnTnmawn Rü- 
gh i ngskcp toUvei hanfflung ea unter 
Beweis stellt Dies zeichnete sich ge- 
stern als gemeinsame Position der 
Verteidigungsminister der Allianz am 
ersten Kanferen 2 tag da* 40. Tagung 
der „Nuklearen Planungsgruppe“ im 
schottischen Gleneagtes ab. 

Nach Darstellung von Staatssekre- 
tär Lothar Suhl vom Bundesverteidi- 
gungsminsterium, der den nach Wa- 
shington gereisten Minister Manfred 
Wömer in Gieneagles vertritt, will die 
NATO Moskau bewegen, für den Be- 
reich der Mittelstreckenwaffen größe- 
rer Reichweite (LRINF) ein Rü- 
stungskontroEabkommen auf der Ba- 
sis einer Null-Lösung für europage- 
richtete Waffen abzuschließen. Der 
Kreml soll sein Beharren aufgeben, 
daß Abrüstung «Ttem als „Paketlö- 
sung“ in der Verbindung von strategi- 
scher, semistrategischer und Welt- 
raumrüstung denkbar sei. Von die- 


sem Junktim, wie es Grobatschow 
gegenüber Reagan in Reyjavik kon- 
struiert habe, müsse Moskau „durch 
öffentlichen Druck“ wieder abge- 
bracht werden. 

US-Verteidigungsrninister Caspar 
Weinberger bezeichnet« die von 
Reagan in Island gemachten Abru- 
stungsv orschläge als die am wei- 
testen gehenden, die ein amerikani- 
scher Präsident je gemacht habe. Sie 
schlössen die Wegnahme aller mit 
nuklearen Sprengköpfen bewehrten 
ballistischen Angriffs-Flugkörper 
strategischer und semistrategischer 
Reichweite ein. Teilnehmer der Kon- 
ferenz unterstrichen die Bedeutung 
dieser Aussage. Sie mache deutlich, 
daß die USA Kernwaffen auf anderen 
Trägersystemen wie Flugezeugen 
oder Marschflugkörpern nicht in die 
jetzt in Genf zu verhandelnde Redu- 
zierung pmhPTirfien und damit die 

NATO-Stxategie der Abschreckung, 
das nukleare Element, als wesentli- 
che Stütze erhalten woDten. .. - ; .. 

Als Gastgeber der Konferenz ap-‘ 
pellierte der britische Verteidigungs- 
minister George Younger mit Zustim- 
mung aller europäischen NATO-Re- 


gtenmgen an die USA, nach dem 
möglichen Abschluß 'eines INF-Ab- 
kommens in weiteren Verhandlun- 
gen über die Mittelstrecken waffen 
kürzerer : Reichweite in Europa 
(SRINF) das sowjetische Angebot des 
„Einfrierens“ der vorhandenen Po- 
tentiale nicht za akzeptieren. Dies 
würde das Ungleichgewicht zu Un- 
gunsten der NATO zementieren. Die 
Verhandlungen müßten vielmehr so 
geführt werden, daß sie Parität er- 
möglichten. 

Für die Bundesregierung unter- 
strich Staatssekretär "Kühl nochmals 
die deutsche Bereitschaft. zur Unter- 
stützung des amerikanischen 5D1- 
Fostehungsprogramms. Der US-Mi- 
nister Weinbeiger hatte vorher be- 
kräftigt, Washington verfolge das 
SDI-Projekt mit „-höchster Priorität 
Es scjUe die GrundlageHclafür schaf- 
fen,. zwischen West und Ost eine 
„neue Struktur der strategischen Be- 
ziehungen“ zü entwickeln, die ihre 
Stabilität nicht mehr aus.der gegen- 
seitigen Drohung, sondern aus der 
Gewißheit, eines, für beide Seiten 
funktionsfähigen ~ strategischen 
Schutzschildes gevmmensofien. 


Generalsekretär 
für Hasselmann 


Cattenom: Betrieb 
in dieser Woche? 



anz sicher sein kann. 


Jerusalem gibt 
Wien Klarstellung 


mj. Hannover 


DW. Cattenom 


Sicherheit wird bei der privaten Krankenver- 
sicherung groß geschrieben. Die gewählten 
Versicherungsleistungen sind in einem Vertrag 
genau beschrieben. Da weiß man, woran 
man ist. 


Die Fortschrittlichkeit, die Flexibilität und die 
Leistungsfähigkeit des privaten Kxankenver- 
sicherungsschutzes werden überall zunehmend 
anerkannt. I mm er mehr Menschen ko mm en 
zur privaten Krankenversicherung. 


Die zu zahlenden Versicherungsbeiträge 
richten sich nach den gewählten Tarifen und 
werden jährlich daraufhin geprüft, ob sie 
für die Bezahlung der Leistungen sicher aus- 
reichen. Das heißt man zahl t imm er den 
richtigen Preis. 


Damit Sie mehr erfahren: Bitte Broschüre anfordem (kostenlos). 
- Verband der privaten Krankenversicherung e. V_, 

Postfach 51 1040, 5000 Köln 5L Informationen erhalten Sie 
auch über Bildschinntext *20177#. 



Für die höheren Leistungen bei fortschrei- 
tendem Lebensalter werden rechtzeitig 
Finanzmittel zurückgesteilL Und gut angelegt 
versteht sich. Das dient der Siche rheit im 
Alter. Und über alle wichtigen Geschäfte eines 
privaten Krankenversicherungsuntemehmens 
wacht eine staatliche Aufsichtsbehörde. 
Insbesondere über die finanzielle Sicherheit 
des Unternehmens. 


Krankenversicheru 


Praktizierter Fortschritt 


Bei der Suche nach einem neuen 
Generalsekretär für die niedezsächsi- 
sche CDU hat ihr Landesvorsitzender 
Wilfried Hasselmann jetzt offenbar ei- 
ne „hausnrteme“ Losung gefunden. 
Nach seinen Angaben wird er dem 
CDU Landesvorstand am 8. Novem- 
ber den Göttinger Landtagsabgeord- 
neten Hartwig Fischer (38) als „den 
neuen Generalsekretär“ vorsteilen. 
Fischer, der in den CDU-Sozialaus- 
schüssen tätig ist und in Göttingen 
als Vorsitzender des Betriebsrates ei- 
nes Kaufhauses arbeitet, soll das seit 
der Landtagswahl vakante Amt noch 
im November übernehmen. Zuvor 
hatte Hassefamnn sich unter anderem 
um Bundespräsident Richard von 
Weizäckers Pressesprecher Friedbert 
Pflüger bemüht 


Das französische Kernkraftwerk 
Cattenom wird möglicherweise noch 
in dieser Woche seinen Betrieb auf- 
nehmen. Das kündigte der leitende 
Direktor des staatlichen Elektrizi- 
tatskonzems EDF, Remy Carle, an. 
Im gleichen Zusammenhang erklärte 
der Vorsitzende des Ministeraus- 
schusses für französisch-deutsche 
Zusammenarbeit, Andrd Bord, daß 
Rheinland-Pfalz ebenso wie schon 
das Saarland künftig mit Informatio- 
nen über das Kernkraftwerk in Catte- 
nom versorgt werden solL Minis ter- 
präsident Bernhard Vogel hatte sich 
zuvor in Begleitung von Mitgliedern 
seiner Landesregierung sowie zahl- 
reichen Sachverständigen über das 
französische Kernkraftwerk vor Ort 
informiert. 


DW. Jerusalem 
Der Botschafter Israels' in Öster- 
reich, Michael Elitzur, der vor zehn 
Tagen in sein Land zuräckgekehrt ist, 
soll auch weiterhin in seinem Amt 
bleiben. Das hat die Regierung in Je- 
rusalem gegenüber dem österreichi- 
schem Botschafter Otto . Pleineit 
deutlich gemacht Der Diplomat aus 
Wien hatte um Klarstellung gebeten, 
da die Amtszeit des israelischen Bot- 
schafters bereits im Sommer abgelau- 
fen war. 


Die Regierung in Jerusalem will 
jedoch keinen neuen Botschafter er- 
nennen, der sein Akkreditierungs- 
schreiben dem österrächischen Bun- 
despräsidenten Kurt Waldheim über- 
geben müßte. Waldheim war wegen 
seiner Vergangenheit öffentlich kriti- 
siert worden. 


Peking gibt Moskaus Satelliten ein Signal 


JOCHEN HEHN, Manila 
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Im Gegensatz zum nüchternen Ar- 
beitsbesuch von Polens KP-Chef Ge- 
neral Jaruzelski vor drei Wochen, ist 
der Staatsratsvorsitzender der 
„DDR“, Erich Honecker, gestern bei 
seinem Besuch in der Volksrepublik 
China von der Führung des Landes 
wie ein Staatsoberhaupt empfangen 
worden. Damit wird deutlich, daß 
Peking an der Sowjetunion vorbei 
seine Beziehungen zu den Alliierten 
Mo ska u s wieder völlig normalisieren 
wüL 


deutschlandpolitischen Standpunkt 
Ost- Berlins. 




Parteichef Hu zeigte sich bei sei- 
nem ersten Gespräch mit Honecker 
überzeugt davon, daß der Besuch ei- 
ne „neue Phase der Beziehungen zwi- 
schen beiden Ländern einleiten 
wird“. Honecker hob in seiner Rede 
zwar die Gemeinsamkeiten mit der 
Volksrepublik China im Bemühen 
um den Frieden hervor, bekannte 
sich dabei jedoch zu dm Abrüstungs- 
initiativen der UdSSR. 




Vorsichtige Annäherung 
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1 
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Das jüngste Treffen von US-Präsi- 
dent Reagan mit KPdSU-Chef Gorba- 
tschow in Island habe „die Notwen- 
digkeit unterstrichen, daß Vernunft 
und Realismus le&lich die Oberhand 
gewinnen“. 

In der mehrfachen Bezugnahme 
beider Politiker auf den Staat und das 
„Volk der DDR“ sahen Beobachter 
ein weitgehendes Zugeständnis der 
chinesischen Führung an den 


Die Beziehungen zwischen P eking 
und Ost-Berlin waren vor 26 Jahren 
zwar nicht abgebrochen, jedoch ein- 
gefroren worden als es aim Bruch 
zwischen China und der Sowjetunion 
kam. Nur Rumänien weigerte sich da- 
mals das Schisma mitzuvollziehen. 
Die vor zwei Jahren noch vorsichtig 
betriebene Wiederannäherung zwi- 
schen den Warschauer Pakt-Staaten 
und der Volksrepublik China hatte in 
den ersten Monaten zu einigen be- 
scheidenen wirtschaftlichen, kultur- 
ellen und wissenschaftlichen Verein- 
barungen geführt. Daß rianar^ dann 
verstärkt auch politische und jetzt so- 
gar parteipolitische Kontakte wieder- 
aufgenommen werden können ist si- 
cher mit Billigung Moskaus gesche- 
hen, dem Peking allerdings die völli- 
ge Normalisierung vor altem wegen 
der ungelösten Kambodscha-Frage 
noch immer vorenthält Die vor dem 
Kreml aufjgetürmten „Normalisier 
rungshmderoisse“ wird Peking wäh- 
rend des Honecker-Besuchs sicher 
nicht zur Sprache bringen. Die Verle- 
genheit darüber könnte groß sein. 


Kommunistischen Partei Chinas im- 
mer noch ausstehen, -werden sie de 
facto über die Bruderparteien Ost- 
Berlins, Warschaus und der änderen 
Länder gepflegt werden können. 

Die ■ chinesische Führung verfolgt 
in der rasanten Aufwertung seiner 
Beziehungen zu den osteuropäischen 
Staaten übrigens die gleiche Taktik 
wie gegenüber den Staaten Westeuro- 
pas. Sie will deren U nabhäng i g keit 
von den Supermächten Sowjetunion 
und USA stärken. 


Chinas Markt lockt 


ir 


% V| ( 


Denn, im Jahre 1979, als es zwi- 
schen China und Vietnam über Kam- 
bodscha zu einem befristeten Waffen- 
gang kam, reihte sich Ost-Berlin als 
eifriger Kritiker gleich hinter Moskau 
ein. Von den verbesserten Beziehun- 
gen seiner Verbündeten zu Peking 
hofft Moskau zu profitieren. Obwohl 
formale Parteibeziehiingen mit der 


_ Die Osteuropäer wiederum folgen 
sicher nicht nur Moskans Wink, son- 
dern erhoffen sich von *ten engeren 
B ind u n gen an Peking konkrete Vor- 
teile. Der chinesische Markt lockt 
auch sie, 

_ Ihre industriellen Produkte lassen 
sich bei den unter chronischen Devi- 
senmangel leidenden Chinesen leich- 
ter absetzen als die teure Spitzentech- 
nologie des Westens. Die „DDR“, in 
den chinesischen Medien für ihre 

„Wirtsc h a ft lic h en Ernin ggnan'hgft pn“ 
gepriesen und als „eines der führen- 
den Industrieländer der Welt“ be- 
zeichnet, hofft dabei -vor allem ihre 
chemischen Produkte und Elektro- 
nik in China absetzen zu können. 
^htschaftbche Abkommen mit Chi- 
na wurden bereits für den Zeitraum 
bis 1990 abgeschloss en. Letzter spek- 
takulärer Abschluß:- nie T tefanmg 
von 300 Eisenbahnwaggons an China. 
.Wert-SW Millionen Sk. 
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FÜR DEN ANLEGER 


BorsftiMffllassang: Abweichend 
vom Gesetzentwurf der Regie* 
nmg hat der Fmanzauschuß des 
Bundestages, mit Mehrheit eine 
Reibe von Änderungen empfoh- 
len. (S. 13) 


Enre- An l eih e : Die Europäische 
Gemeinschaft für Kohle und Stahl 
legt eine 108-MilL-Dollar-Anleihe 
(Kupon: 8,25, Ausgabekurs 101 '/», 
Rendite: 8.08 Prozent) mit Lauf- 
zeit bis zum 2. Dezember 1996 auf. 

Zins: Die Bayerische Landesan- 
stalt für Aufbauflnanaerung hat 
mit Wirkung vom 15. Oktober den 
Zins für ihre Ergänzungsdarlehen 
auf sechs (5,5) Prozent angehoben. 

W E LT- Akties-Indizes: Gesamt: 
266,15 (264,22); Chemie: 156,99 
(156,03); Elektro: 331,99 (330,25); 
Auto: 700,88 (688,37); Maschinen- 
bau: 145,06 (144,63); Versorgung: 
160.62 (159,16); Banken: 389,78 
(388,80); Warenhäuser 179,60 
(179,22): Bau Wirtschaft: 540,59 

(540.89) ; Konsumgüter 173,93 

(172.90) ; Versicherung: 1329,13 
(1323,40): Stahl: 144,26 (143,54). 

Kursgewinner DM t 

Hart marin & Br. 2500.0 8,23 


Sears Roebuck C 
Veith PireHi 
Taiyo Yuden 
DUB 

Kursverlierer 
Kawasaki Kisen 
Krupp 
Sumitomo 
Mitsui Osk-Line 
Nippon Ko kan 
(Frankfurter Werte) 


B5.00 

618,00 

14,30 

268,00 

DM 

1.90 

118,00 

2,40 

2,70 

2,80 


4,94 

4,75 

4^8 

4J28 

-% 

9,52 

7,88 

7,69 

6,90 

6,67 



Nachbörse: Freundlich 


MÄRKTE & POLITIK 


■ ■ 

Opee: Die Ol minister haben ge- 
stern, am 16. Tag ihrer Konferenz 
in Genf, einer Aufstockung der 
Förderquote Kuwaits um 60 000 
Barrel am Tag in zwei Stufen zu- 
gestimmt. Die Forderung des Lan- 
des nach einer Quoienerhöhung 
um 90 000 Barrel hatte bisher die 
Verhandlungen blockiert. 

Orgatechnik: Die Kaufbereit- 
schaft von Handel und Anwen- 
dern hat die Erwartungen auf der 
gestern zu Ende gegangenen In- 
ternationalen Büromesse in Köln 
vielfach übertroffen. 

Halbleiten Der Welthandel wird 
nach Angaben aus der japani- 
schen Industrie 1986 den Rekord- 


wert von 26,5 MrdL Dollar errei- 
chen. Das wären 23,6 Prozent 
mehr als 1985 und zwei Prozent 
mehr als im bisherigen Rekord- 
jahr 1984. 

Daimler: Zweifel an der Ange- 
messenheit der Subventionen für 
das Rastatt-Werk äußerte der 
Staatssekretär im Bundeswirt- 
schaftsministerium, Ott*.» 

Schlecht, gestern vor dem CDU- 
Wirtschaftsrat in Stuttgart 


Mittelstand: Die Aktionsgemein- 
schaft Wirtschaftlicher Mittel- 
stand fordert in ihrem Jahresbe- 
richt einen „Subventionsabbau 
auf Raten“ um jährlich fünf bis 
zehn Prozent 


Europäische Spotpreise für Mineralölprodckte (fob ARA/Dollar/t) 


Produkt 

Superbenzin 
0,15 g Bleigehall 

Heizöl (schwer/3,5 % S) 

Gasöl (Heizöl/Diesel) 
0,3 % S 


28.16.86 17.Z0.S6 L7.86 L8.S5 


165,00 165,00 

65,75 66,50 


165.00 286,00 

51.00 139,00 


1973 

97.00 

29.00 


119,50 116,75 104,00 226,00 84,00 


WELTWIRTSCHAFT 


USA: In Washington wird damit 
gerechnet, daß Präsident Reagan 
die Gesetzesvorlage zur Einfüh- 
rung einer Importabgabe von 0,22 
Prozent auf alle Einfuhren unter- 
zeichnen wird. Sie soll am 1. De- 
zember wirksam werden. 

Stahl: Nach dem Scheitern der 
Gespräche der zuständigen EG- 
Minister in Luxemburg ist die 
Entscheidung über eine weitere 
Liberalisierung des Markts auf 
Mitte November verschoben wor- 
den. (S. 12) 

Großbritannien: Auch gegenüber 


Bundesbanlcpräsident Karl Otto 
Pohl blieb Regierungschefm Mar- 
garet Thatcher in der Frage des 
Vollbeitritts zum Europäischen 
Währungssystem eisern. Vor der 
nächsten Wahl, also spätestens 
Juni 1988, will London sich die 
EWS-Zwangsjacke nicht anpas- 
sen lassen. 


Südafrika: Nach dem Rückzug 
von General Motors plant nun 
auch IBM Corp., ihre südafrikani- 
sche Tochter an eine neu gegrün- 
dete Gesellschaft zu veräußern, an 
der Beschäftigte von IBM South 
Africa beteiligt sind. 


NAMEN 
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Brauerei: Frank Wedekind (Foto), 
Sprecher des Vorstands der Dort- 
munder Union - Scbultheiss- 
Brauerei AG, Berlin/Dortmund, 
hat mit sofortiger Wirkung seine 
Aufgaben medergelegt. Nach ei- 
nem schweren Verkehrsunfall 
sieht sich der 58jährige nicht in 


der Lage, seine Geschäfte weiter- 
zu fuhren. Vorstandsmitglied 

Reinhold Jahn hat diese kommis- 
sarisch übernommen. Wedekind 
hatte den „Bier-Eüe&nten“ diver- 
sifiziert und mit großem Geschick 
in die Gewinnzone geführt 

Daimler Zum neuen Chef des In- 
landsvertriebs der Daimler-Benz 
AG, Stuttgart, hat der Vorstand 
Eckart Ramthun (48) als Nachfol- 
ger von Helmut Schmidt (66) er- 
nannt Ramthun leitete zuletzt die 
Niederlassung Frankfurt. 




WER SAGTS DENN? 

Ausfuhrbestimmungen sind Er- 
klärungen zu den Erklärungen, 
mit denen man eine Erklärung er- 
klärt 

Abraham Lincoln 


Die deutsche Investitionstätigkeit 

wird sich noch beschleunigen 


Mietfinanz: 


Unternehmen setzen im Wettbewerb auf höchsten technischen Stand 


HANS BAUMANN, Bonn 

Die Investitionstätigkeit der deut- 
schen Industrie wird sich noch be- 
schleunigen, stellt die Mietfinanz 
GmbH, Mülheim/Ruhr, in ihrer jüng- 
sten Umfrage (Stichtag 21. 10.) bei 13 
Branchen fest. Diese Aussage, so 
Mietfinanz, betrifft Unternehmen al- 
ler Großen. Für eine „Delle“ in der 
Investitionstätigkeit, die vor kurzem 
von einem Forschungsinstitut ausge- 
macht worden war, findet die Umfra- 
ge keinerlei Bestätigung. 

Im Durchschnitt der 13 Indu- 
striezweige wollen die Unternehmen 
im laufenden Jahr real 6,2 Prozent 
mehr als 1985 investieren. Bei der 
letzten Umfrage im Juli waren es nur 
5,8 Prozent. 

Nur drei der 13 Branchen haben 
ihre Investitionspläne seit Juli ein 
wenig nach unten korrigiert: Die 
Stahlindustrie reduzierte von plus 
acht auf sieben Prozent, die Chemie 
von neun auf fünf Prozent und der 
Steinkohlenbergbau von minus zwei 
auf minus vier Prozent. Verstärken 
werden ihre Investitionen die EDV- 
Industrie, die Eisen-, Blech- und Me- 
tallwaren-Industrie (EBM-Industrie) 
und die Bauwirtschaft 

Für eine höhere Investitionsdyna- 
mik der deutschen Industrie spricht 
nach Mietfinanz nicht zuletzt der un- 

Der Autoexport 
läuft weiterhin 
wie geschmiert 

adh. Frankfurt 

Automobilproduktion und -export 
ha beim ach der etwas schwächeren 
Gangart in den Ferienmonaten im 
September wieder deutlich angezo- 
gen. Insgesamt übersteigt nach den 
ersten neun Monaten dieses Jahres 
die deutsche Automobilproduktion 
von 3 406 700 Kraftwagen das hohe 
Vorjahresergebnis nochmals um drei 
Prozent Im September allein lag das 
Produktionsplus bei vier Prozent ge- 
genüber dem Vorjahr, bei den Perso- 
nenwagen wurde sogar eine Steige- 
rung von fünf Prozent erreicht. Dabei 
überschritten die Ausfuhren bei den 
Personenwagen im September mit 
226 500 Einheiten sogar deutlich das 
Vorjahresergebnis (plus neun Pro- 
zent); langsamer lief der Export aller- 
dings bei den Lastkraftwagen. 

Nach den ersten neun Monaten ist 
das hohe vorjährige Ausfuhrergebnis 
mit gut zwei Millionen Fahrreugen 
wieder erreicht worden. Die Chancen 
stehen gut, daß die Exporte der deut- 
schen Automobilhersteller weiter zu- 
nehmen. Denn die Aufträge aus dem 
Ausland für deutsche Personenwa- 
gen zeigen weiter steigende Tendenz. 
Dagegen kommen die Bestellungen 
aus dem Inland zur Zeit etwas schwä- 
cher, die Kunden warten auf die neu- 
en Modelle. 


verändert sehr hohe Auftragseingang 
des Maschinenbaus aus dem Inland. 
Auch die Hersteller von Baumaschi- 
nen buchten steigende Auftragsein- 
gänge, obwohl besonders sie lange 
unter der Baukrise gelitten hatten. 

Nicht nur die allgemeinen Ge- 
schäftserwartungen haben sich bei 
der überwiegenden Zahl der unter- 
suchten Branchen gebessert, sondern 
auch die Ertragsaussichten beflügeln 
nach Mietfinanz die Investitionen. 
Hinzu kommt der Zwang zur weite- 
ren Senkung der Stückkosten. 

Die Abschwächung des Dollar 
wird von den meisten exportierenden 
Unternehmen mit Gelassenheit regi- 
striert. Begründet wird diese Haltung 
mit der Tatsache, daß vielfach seil 
langem in D-Mark fakturiert wird. 
Hinzu kommt daß der Kursrückgang 
des Dollar meistens nur zu zeitlichen 
Verschiebungen der Auftragsertei- 
lung geführt hat nicht aber zu nen- 
nenswerten dauerhaften Auftragsein- 
bußen. 

Nach Feststellung der Mietfinanz 
war und ist die Dollar-Talfahrt jedoch 
für viele Unternehmen ein zusätzli- 
cher Grund, energisch für die Erhal- 
tung und Verstärkung der internatio- 
nalen Wettbewerbsfähigkeit zu inve- 
stieren, also jede Chance, die der 
technische Fortschritt bietet zu nut- 


AUF EIN WORT 



Wenn ^ (jie heimische 
Kohle aufgeben wür- 
den, dann wären wir 
mit einem Autofahrer 
zu vergleichen, der ge- 
rade zwei UnlUlIe hinter 
sich hat, den nächsten 
kommen sieht und den- 
noch die Haftpflichtver- 
sicherung kündigt Ge- 
wissermaßen zwei , Öl- 
unfalle 1 haben wir hin- 
ter uns, den dritten vor 
uns. 
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Dr. Heinz Hora, Vorsitzender des Vor- 
standes der RuhrkohJe AG. Essen, 

FOTO. AP 


zen. Mietfinanz: „In allen mit dem 
Auslandsgeschäft verbundenen 
Branchen gilt die Steigerung der 
technischen Leistungsfähigkeit als 
oberstes Gebot“ 

Die jüngsten Angaben der produ- 
zierenden Unternehmen über ihre 
U rasa tzerwartun gen für das laufende 
Jahr zeigen, daß sich die konjunktu- 
relle Aufwärtsentwicklung weiter ge- 
festigt hat Selbst die Bau Wirtschaft 
beginnt sich konjunkturell zu erho- 
len. wenn auch nur allmählich. Zum 
erstenmal seit vielen Jahren erwartet 
sie 1986 nach Ermittlung der Mietfi- 
nanz ein reales Umsatzplus. 

Von der Konjunktur nicht begün- 
stigt sind nach wie vor der Steinkoh- 
lenbergbau und die Eisen- und Stahl- 
industrie. In der Stahlindustrie hat 
sich die Stimmung seit Anfang des 
Jahres immer weiter verschlechtert 
Für 1986 wird jetzt mit einem realem 
Umsatzminus von vier Prozent ge- 
rechnet 

Klammert man Kohle und Stahl 
aus der Umfrage aus, so ergibt sich 
für die Produktion von elf Branchen 
eine durchschnittliche Wachslumser- 
wartung von real fünf Prozent. Spit- 
zenreiter sind EDV mit 19 Prozent 
Maschinenbau mit acht Feinmecha- 
nik und Optik mit 6,5 und Elektro- 
technik mit sechs Prozent 

Druckindustrie 
meldet Erfolg 
bei Zeitungen 

nL Karlsruhe 

Die deutsche Druckindustrie sieht 
sich in einer anhaltenden geschäftli- 
chen Aufwärtsentwicklung und beur- 
teilt deshalb ihre weiteren Wchstum- 
schancen positiv. Wie zur XU Woche 
der Druckindustrie in Karlsruhe, an 
der rund 1 000 Unternehmer und Füh- 
rungskräfte der Branche teilnehmen, 
mitgeteilt wurde, hat sich in diesem 
Wirtschaftszweig in der ersten Jah- 
reshälfte 1986 das Wachstumstempo 
sogar noch etwas beschleunigt 

Die 1920 Betriebe (mit mehr als 20 
Mitarbeitern) der Branche, die insge- 
samt knapp 162 000 Personen be- 
schäftigen, steigerten in den ersten 
sechs Monaten gegenüber der Ver- 
gleichszeit im Voijahr ihre Produk- 
tion um 3,6 (real um 1,5) Prozent auf 
10,8 Milliarden DM. Im ganzen Jahr 
1985 hatte das reale Wachstum bei 1 ,3 
Prozent gelegen. Zwar blieb die Spar- 
te Kataloge und Werbeprospekte, die 
mit einem Anteil von 24,2 Prozent 
stärkster Teilbereich ist, mit einem 
realen Minus von 1,7 Prozent unter 
der Branchenentwicklung, doch wur- 
de dieser Rückgang überkompensiert 
durch den Erfolg der Sparte Zeitun- 
gen (21,3 Prozent Anteil) mit einem 
Plus von 3,7 Prozent Der Umsatz des 
Wirtschaftszweigs stieg um 3,2 Pro- 
zent auf 12,1 Mrd. DM. 


Einheitswerte verfassungskonform 

Kann die Grundeigentnmsbesteuerung in der heutigen Form beibehalten werden? 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Bundesregierung hält die Pra- 
xis der steuerlichen Bewertung von 
Wohnhäusern nicht für verfassungs- 
widrig. Das hat Finanz-Staatssekretär 
Günter Obert als Vertreter der Bun- 
desregierung gestern vor dem Bun- 
desverfassungsgericht erklärt In ei- 
nem Normenkontrollverfahren zur 
Einheitsbewertung von Ein- und 
Zweifamilienhäusern, das durch zwei 
Vorlagebeschlüsse des Finanzge- 
richts Rheinland-Pfalz ausgelöst wor- 
den war, ist zu klären, ob die 
Anwendung des Sachwertverfahrens 
bei der Bewertung von besonders ge- 
stalteten und ausgestatteten Ein- und 
Zweifamilienhäusern verfassungs- 
mäßig ist 

Das Finanzgericht hatte dies ver- 
neint Obert hat gestern die beiden 
Vorlagen als „unzulässig“ und „ unbe- 
gründet bezeichnet Er räumte ein. 
daß bei in Ertragswertverfahren be- 
werteten Häusern zum TeU erhebli- 
che Differenzen zum Verkehrswert 
bestunden. Das lasse jedoch keinen 


Schluß auf die Verfassungsmäßigkeit 
der Einheitsbewertung zu. 

Der Einheitswert vor allem von 
Grundvermögen wird vom Finanz- 
amt von Zeit zu Zeit ermittelt und bei 
der Erhebung von Erbschaft-, Vermö- 
gen- oder Grundsteuer zu grandege- 
legt Bei den meisten Ein- und Zwei- 
familienhäusern wird der Einheits- 
wert nach dem Ertragswertverfahren 
bewertet und dann besteuert Für ei- 
ne kleine Gruppe von Häusern 
schreibt das Gesetz allerdings das 
Sachwertverfahren vor, da sich von 
einem gewissen Standard an keine 
übliche Miete und damit auch kein 
echter Ertragswert nach dem Regel- 
verfahren ermitteln lassen. 

Dem Normenkontrollverfahren 
liegt ein Fall zugrunde, in dem das als 
Haus mit zwei Wohnungen angelegte 
Anwesen des Klägers mit Schwimm- 
halle und Einliegerwohnung bei An- 
wendung des Ertragswertverfahrens 
im Vergleich zum Sachwertverfahren 
mit weniger als dem halben Betrag 
veranschlagt würde. Das Finanzamt 


hatte das Haus aufgrund der besonde- 
ren baulichen Gestaltung als EinJami- 
lienliaus eingestuft und im Sachwert- 
verfahren bewertet Mit bestimmten 
baulichen Änderungen könnte das 
Haus als Zweifamilienhaus angese- 
hen werden, obwohl es weiter von der 
Familie allein bewohnt würde. Das 
Finanzgericht sah darin einen Ver- 
stoß gegen den Gleichheitssaiz und 
wandte sich an das Verfassungsge- 
richt Im Vorlagebeschluß heißt es 
unter anderem, daß baulich so unbe- 
deutende Maßnahmen den Hauswert 
als Anknüpfungspunkt für die steuer- 
liche Belastung auf etwa die Hälfte 
reduzieren würde. 

Wenn der erste Senat in seinem für 
Anfang 1987 erwarteten Urteil zur 
gleichen Bewertung - Verstoß gegen 
Gleichheitssatz - kommt stellt sich 
die Frage, ob die Grandeigentumsbe- 
steuerung in ihrer heutigen Form auf- 
rechterhalten werden kann. Seit 1964 
hat es keine echte neue Hauptfeststel- 
lung für neue Einheitswerte mehr 
gegeben. 


Gerangel 
bei VW 

dos. - Die ersten Gerüchte wur- 
den bereits im Frühjahr dieses Jah- 
res laut. Von Mißstimmung inner- 
halb des Vorstands der Volkswagen 
AG war die Rede, von Protesten 
ahgedienter VW-Vorständler gegen 
die Handlungsweise ihres Chefs, 
Carl H. Hahn, der einen der Ihren in 
seinen Kompetenzen erheblich be- 
schneiden wollte: Finanzvorstand 
Rolf Selowsky. Nicht so sehr die 
Tatsache, daß Hahn seinem Finanz- 
experten einen Controller an die 
Seite steDen wollte, erregte die Ge- 
müter, sondern mehr die Art seines 
Vorgehens. Die Kollegen erfuhren 
von Hahns Absicht erst verspätet; 
der VW-Chef hatte den direkten 
Weg über seine Aufsichtsräte be- 
vorzugt. 

In der Folgezeit vermochte sich 
Hahn offensichtlich aber auch im 
Vorstand duirhzu setzen. Rolf Se- 


lowsky. der Mitte 1982 von Klöck- 
ner-Humboldt-Deutz nach Wolfs- 
burg überwechselte, wird im Laufe 
des kommenden Jahres sein Res- 
sort abgeben und bei VW ausschei- 
den. Der 56jährige Rheinländer 
wild das Finanzressort bei VW noch 
so lange weiterleiten, bis ein Nach- 
folger gefunden wurde. Der Ab- 
schied wird ihm durch einen mehr- 
jährigen Beratervertrag versüßt. 

Wie weit Hahns Vorstellungen 
zur Schaffung der Controller-Posi- 
tion gediehen sind, ist derzeit noch 
offen. Dies güt auch für die Frage, 
ob der künftige Controller parallel 
zum Finanzmann dem Vorstand an- 
gehören wird. Nach allen Erfahrun- 
gen der letzten Jahre dürfte sich 
aber Hahn auch in diesem Punkt 
durchsetzen. Er kann dabei gute 
Gründe geltend machen. Die neuen 
Ausländsbeteiligungen von VW wie 
Seat die Geschäfte in China und 
neue Kooperationen in Südamerika 
und anderswo sind Aufgaben, die 
eine solche Position durchaus 
rechtfertigen würden. 


Bremer Selbstbewußtsein 


Von WINFRIED WESSENDORF 


B remen Ist zwar auf der Femseh- 
Wetterkarte nicht verzeichnet, 
aber das Bundesverfassungsgericht 
hat dem kleinsten Bundesland aus- 
drücklich die Bestandsberechti- 
gung bescheinigt: „Die Stadtstaa- 
ten gehören zum historischen Be- 
stand der deutschen Staalsent Wick- 
lung“, heißt es im Urteil vom 24. 
Juni zur Neuregelung des Länderfi- 
nanzausgleichs. Daher sei die An- 
der «artig keit gegciüh -r den F.. - 
.rhensUr jten givich zu eruck.-;eh;i- 
gen, das sei eine wichtige Garantie 
für die Existenz der Staatstaaten. 

Das stärkt natürlich das Selbst- 
bewußtsein des Bundeslandes mit 
seinen beiden Städten Bremen und 
Bremerhaven. Prompt schwimmt 
der Präsident des 
Senats, Bürger- 
meister Klaus 
Wedemeier 

(SPD), erst ein _ 

gutes Jahr im Paradebe 

Amt, auf dieser das neue 

Welle mit „Die Zweistäc 

Stimmung in Bre- sind die A 

men ist besser ge- des Miere« 
worden. Der Opti- und die E 

roismus über- von 

wiegt wieder“. Fl*« 

meint der SPD- 
Politiker. Den- 
noch gibt der 
42jährige Regie- 
rangschef zu, daß 
noch viele Probleme für die Freie 
Hansestadt Bremen zu lösen sind. 

Aufbruchstimmung ist allerdings 
tatsächlich zu spüren. Jahrelang 
hingen nur schwarze Wolken über 
den Schwesterstädten an der We- 
ser. Das hat sich geändert, vor allem 
das Klima der Wirtschaft. Die Ar- 
beitgeberverband e stellten fest 
„Wir verzeichnen erstmals seit 
sechs Jahren wieder ein Wirt- 
schaftswachstum. Die Daten geben 
Anlaß zu Optimismus. 11 

Da hat es die größte Oppositions- 
partei CDU schwer, den richtigen 
taktischen Weg einzuschlagen. Un- 
gereimtheiten passieren dabei, sich 
mit dem neuen Klima auseinander- 
zusetzen. So mäkelte CDU-Frakti- 
ons-VLze Günter Klein am Einstel- 
lungsstopp der SPD-Landesregie- 
rung: Diese Maßnahme gefährde 
die Funktionsfähigkeit der Verwal- 
tung. Jahrelang schimpften die 
Christdemokraten dagegen über 
den Wasserkopf, der den Bremer 
Steuerzahler mehr als 40 Prozent 
seiner Steuer kostet Die Perspekti- 
ve bleibt nach Ansicht der CDU 
schlimm und düster. 

Es kann aber keinen Zweifel ge- 
ben, daß bei den Haushalts- und 
Strakturproblemen im Lande Bre- 
men die wirtschaftlichen Notwen- 
digkeiten im Mittelpunkt politi- 
schen Handelns stehen müssen. All- 
ein mit den sich abzeichnenden Hil- 
fen des Bundes und der Länder ist 
es nicht zu schaffen. Damit hofft der 
Senator für Finanzen, Claus Gro- 
becker, aber doch, schon bald die 
Investitionsquote von zehn auf 14 
Prozent anheben zu können und die 


Paradebeispiele für 
das neue Image des 
Zweistädtestaates 
sind die Ansiedlung 
des Mercedes-Werkes 
und die Expansion 
von Krupp Atlas 
Elektronik. 


Kreditaufnahme des Staates auf 500 
Millionen DM zu begrenzen. 

Die Länderegierang unter Wede- 
meier hat allerdings mehr Glaub- 
würdigkeit erreicht, als es den Er- 
wartungen entsprach. Der Regie- 
rungschef setzt, wo er kann, auf das 
Image des Zweistädtestaates und 
sucht die Wege zur Wirtschaft. Der 
Bürgermeister nutzt daLoi ge- 
schickt aus. was st-:n Vtrjänur 
H: r.< Kos' lui ,k .e wirk ... 

Das Pa.~dcu'Oeisp:i I i-t «lie An- 
siedlung cies Mercedes-Werkes. In- 
zwischen liegt die Arbeitnehmer- 
zahl bei 130 000. Daimler-Benz gilt 
als Wegbereiter einer modernen In- 
dustrie in Bremen, die zum Auf- 
bruch beiträgt Der Präsident der 

Vereinigung der 
Arbeitgeberver- 
bände im Lande 
kkw Bremen, Peter- 

Otto Engisch, der 
spiele rar bei der vergangen 

inage des nen Bürger- 
testaates schaftswahl im 

lsiedluug Schattenkabinett 

es- Werkes der CDU stand, 

Kpansion raeint: - Hier wird 

m ah ac immer mehr ein 

«nib moderner Indu- 

omK * striekem sicht- 

bar, der zeigt, daß 
das Land Bremen 
ein Standort ist. 
der nicht nur für 
traditionelle küsten bezogene Indu- 
strien in Frage kommt“ 

Als eine weitere Perle erweist 
sich Krupp Atlas Elektronik. Diese 
Firma hat angekündigt, ihren Per- 
sonalbestand in den nächsten Jah- 
ren von 3000 auf 6000 Mitarbeiter zu 
erhöhen. Auch diese Entscheidung 
könnte Sogwirkung für weitere Fir- 
men haben, sich in Bremen anzusie- 
deln. Hier böte sich eine Chance 
beispielsweise für die maritime 
Wirtschaft Denn es geht darum, ei- 
nes Tages von der hohen Arbeitslo- 
sigkeit in Bremen (15,7 Prozent) 
herunterzukommen, die durch die 
Zusammenbrüche in der Werftin- 
dustrie geprägt ist 
Wedermeier zeigt sich im Zusam- 
menhang mit diesen Fragen fast im- 
mer pragmatisch. So bekannte er 
sich trotz des heftigen Streits um 
SDI zur Luft- und Raumfahrt Hin- 
ter den Kulissen zieht er auch mit 
Institutionen der Wirtschaft die Fä- 
den, um das „Wirtschaftsklima und 
das Standortimage zu verbessern“. 

A llerdings erhielten diese Bemü- 
hungen kürzlich einen emp- 
findlichen Rückschlag. Der SPD- 
Bürgermeister setzte sich plötzlich 
an die Spitze derer, die sich strikt 
gegen Kernenergie wehren. SPD, 
Senat und Stadtwerke-Aufsichtsrat 
beschlossen, ein Kohlekraftwerk in 
Bremen zu bauen. Handelskammer, 
Wirtschaftsverbände und CDU kri- 
tisierten den SinneswandeJ nach 
Tschernobyl scharf, weil diese Ent- 
scheidung „betriebswirtschaftlich 
unrentabel versorgungspolitisch 
unsinnig und umweltpolitisch 
schädlich“ sei 


^hanseboot 

v 27 Internationale Bootsausstellung 
Hamburg, 25. Okt - 2. Nov. ’86, 10 -18 Uhr 

Mi. 10-20 Uhr 
EMTECTrade Days 23 - 24. Okt '86 



Alles, um Ihre Träume zu verwirklichen, gibt es in Hamburg zu sehen. Bootspremieren und viele, 
viele Neuherten aus allen führenden Bootsbauländem der Well erwarten Sie. Von der einfachen 
Jolle über Motorboote bis bin zur komplett ausgerüsteten Hochseeyacht. Von der Computer- 
navigalion über energiesparende Anhiebe bis bin zu Segeln und Masten. Perfekte Bootstechnik. 
Ausrüstungen. Zubehör und nochmals Boote, Boote. Boote aller Größen und Klassen. Jeder 
Quadratmeter dieser internationalen Ausstellung zeigt Ihnen Spitzenprodukte des Bootssportes. 
Und es gibt viel zum Erleben und Mitmachen: .Art Maritim* Kunstausstellung mit Schrffsbridem 


werden wahr 

auf der hanseboot Hamburg. 


und maritimen Objekten. Seminar .Yachtentwurf“ am 24. und 25.10. Oder die .Meisterschatt der 
Meister* (gibt’s nur in Hamburg). 

Sonderakiionen und viele Informationen, ihr neues Traumbool können Sie auf der hanseboot 
schnell finden. Mit ELBA, der elektronischen BootsauskunfL und zugleich verkaufen Sie Ihr 
.Altes’ auf der elektronischen Gebrauchtbootbörse. Verbände und Organisationen des Boots 
spoits geben darüber hinaus wertvolle Tips und Ratschläge. Also: Nichts wie hm. am besten 
mit der ganzen Crew. 


Hamburg ^Mes.se 


die Adresse für Cengresse und Messen 

Hamburg Messe und Congress GmbH 
Jungiusstraße 13 2000 Hamburg 36 
Tel. (040) 35 69-0 Telex 2 12 609 
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Bkrich fordert neues Konze 

JOACHIM WEBER, Berlin 

Auf etliche weiße Flecken in den 
Arbeitsplänen -der universitären Be- 
triebswirtschaftslehre wies Bosch- 
Chef Marcus Bierich die knapp 13W 
Teilnehmer des 40. Deutschen B* 
triebswirtschaftertages in Berlin hin- 
Vor allem in der Erforschung und 
theoretischen Untermauerung der 

managementorientierten, strategi- 
schen Ansätze weise Deutschland 
noch Defizite gegenüber den USA, 
aber auch Japan aus. 

Aus dem Bedarf der Unternehmen 
an immer schnellere Anpassung, dem 

laschen Vordringen der Informa- 
tions- und Kommunikationstechnik, 
der Zunahme der technischen Dyna- 
mik, dem Wandel in Arbeits- und 
Tgnngimw riiaTten und nicht zuletzt 
aus der ^mphmp ndpp- internationa- 
len Verflechtung ergeben sich nach 
'Riprjfhs Ansicht auch für die Be- 
triebswirtschaft ganz neue Anforde- 
rungen lind Arbeitsfelder. 

Ale Beispiele un beackerter The- 
meh&lder, die rieh aus e i ner eigenen 
Umfrage unter Managerkollegen er- 






tung der unterschiedlichen Fachge- 
biete, gaben die Praköker einda^g 
dem übergrrifenden B^äch deri 
Vorzug, wie etwa, der riwtegschen 
Planung der Unternehrnenspofiffl; 
dem Contraffing, der Virtscfeftsm. 
fonnaük, derPersonalwiitschaftoder 
der Logistik. Der. fizianzwinschaft, 
betrieblichen Steueriehre. ofer tfem 
Rechnungswert wurde fsii^ äbnä}- 
mende Bedeutung ragernessem 

Statt dessen tauchen neue Betäti- 
gimgsfeMer am Horizont aiit'Dabri 
steht künftig der heute noch defijstä- 
re strategische Gedanke ap Vorder- 
grund, etwa bei der ^ubtitohgyon 
strategischen Informaüonssysteöien, 

Beurteilungsmethbden für Strategen 
up d Instrumenten. zur 
rung strategischer Plazk^eh ofe 
von Frühwarnsystemen. Gefragtwav 
de nach Bierichs Einschätzung -»n^ 
ganz im Trend zur starker übergrri- . 
fenden Konzeption - auch Ansätze 
zur Integration vori strategfecherPIa- 
nung einerseits und Controlling odä ’ 
operativer Planung andererseits sao. 

Die Schmatenbach-Geaellschaft - 
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Zürich-Gruppe baut Position aus 

Größter ausländischer Versicherer; Fast 1,1 Mrd. DM Prämie 


U 9 -. HARALD POSNY, Düsseldorf 

• o'. Die insgesamt in der Bundesrepu- 

blik mit fünf Gesellschaften operie- 

• reftde Schweizer Züricb-Versiche- 
rungsgruppe hat 1985 ihre Position 

.. weiter ausgebauL . Dies gilt insbeson- 
■ ; dere für die beiden größten a usländi - 
t sehen Anbieter auf dem deutschen 
. . Markt, die Deutschland-Direktion der 
Zürich-Gruppe als Kompositversi- 
' cherer und für die Vita Lebensversi- 
. cherungs-AG - Direktion für 
Deutschland, beide Frankfurt. 

Der Schadenversicherer bezeich- 
J‘ r net sein Prämienwachstum um 8,3 
Prozent auf 479 MilL DM (brutto) und 
V auf 411 MilL DM für das selbstabge- 
schlossene Geschäft, als „erfreulich 
gut". Die Zürich, die ganz überwie- 
.. gend das breite Privatgeschäft be- 
treibt, hat daneben auch durch eine 
deutlich verbesserte Schadenent- 
' wicklung das versicherungstechni- 
: sehe Ergebnis auf reichlich 11 MilL 

DM Gewinn nach rund 8,8 MilL DM 
„ Verlust im Vorjahr umgekehrt. Ne- 
ben Erfolgen im Schadenmanage- 
ment wurde das Schadenergebnis 
> ' nach Darstellung der Zürich aller- 
dings zusätzlich durch die steuerlich 
bedingte Auflösung von Schaden- 
rückstellungen in verschiedenen 
HUK- Bereichen beeinflußt Der 
. " HUK-Bereich stellt den größten An- 
. ' teil des Gesamt-Prämienaufkom- 
mens dar. Darunter bestreitet die 
Kraft fahrt-S parte 40 Prozent 

Die Vita Lebensversicherungs-AG 
(siehe Tabelle) hat 1985 ihr Angebot 
an Tarifen und Produkten „ markt - 
und zielgruppengerecht erweitert“. 
Dabei standen im Vordergrund die 
Versicherung des Invaliditätsrisikos 
und der Einsatz der Lebensversiche- 
rung im Rahmen von Frnanzienin- 
^ gen. Die positive Entwicklung des 
rn.-! Neugeschäfts bei den Todesfaß-Risi- 
V V koversicherungen wurde zusätzlich 
: durch die Beteiligung an zwei Kon- 


sortialverträgen begünstigt, in deren 
Rahmen Versicherungsschutz zu 
Banken-Spaiplänen geboten wird. 

Die als Direktveitreiberin von Kfz- 
Versicherungen tätige Deutsche All- 
gemeine Versicherungs-AG hat 1985 
ihr Beilragsvo] umen um 8,2 Prozent 
auf 93 MÜ1. DM erhöht Davon bUe- 
ben 55 (56) Prozent im Selbstbehalt 

Die Zürich Kautions- und Kredit- 
versicherungs-AG hatte 1985 einen 
besonders starken Prämienzugang 
von 37 Prozent auf 22 MilL DM durch 
Bestandsübertragung der Computer- 
Mißbrauchsversicherung der Zürich- 
Kompositversicherung. Das erste Ge- 
schäftsjahr der Zürich-Rechtsschutz 
endete mit einem Prämienvolumen 
von knapp 10 MilL DM 

In den ersten sechs Monaten dieses 
Jahres stieg die Prämie oeinnahme 
der Zürich-Versicherungen um 3,9 
Prozent auf 561 MilL DM Davon ent- 
fielen auf die Nichtlebensversiche- 
rungen 319 und auf das Lebensge- 
schäft 242 MUL DM Der Schadenver- 
lauf wird insgesamt als „unauffällig“ 
bezeichnet, in den HUK-Sparten wird 
sie jedoch positiv beurteilt 


71 


Vits Leben 


1985 

2% 

Versicberungsbcstand 

iMiiLDMl 


18055 

+ 8.3 

EiogeL Neugesdmfl 


5908 

+ 12,0 

Beitragseinnahmen 


467 

+ 10,6 

AufwÜ. Vers. Falle 


180 

+ 10.1 

Kapitalanlagen ') 


2689 

+ 9JB 

Kapitalerträge *) 


198 

+ 8J 

AufwXBeitrJtückersL 


115 

+ 4,9 

RücksLLBeitr.RückersL 


503 

+ IU 


1985 

1984 

1983 

Storooquole 5 ) 

ii 

3.4 

JU 

Veiw.Kosteoqu.*l 

7,1 

7.3 

7J3 

AbscblKoslenqu. 1 ! 

18£ 

113 

18,1 

ÜbeTÄhußquote^ 

33.0 

34,5 

34.0 


l \ ohne DcpotfonL; *>netto: Durchschall is- 
re Odile: 7.7 (1 JB) Prozent; RückJu Um- 
wandlg. in beiLr. freie Versieh, u. sonst. Vorz. 
Abgang in M Anfangsbestnnds; sonst. 
Airfw. d VerSbBetr. in % d Beiträge; 5 ) in 
Promille d cingcL Neugesch.: s l Brutto Uber- 
schuß ln %d. Beiträge. 
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Schlecht zum Binnenmarkt 

Stuttgart (DW.) - Kritisch setzte 
sich der Staatssekretär im Bundes- 
wirtschaftsministerium, Otto 

Schlecht, mit dem europäischen Bin- 
nenmarkt auseinander. Vor dem Wirt- 
schaftsrat der CDU wies er auf die mit 
einer Vollendung bis 1992 verbunde- 
nen Probleme hin Zu häufig rangier- 
ten nationale Interessen vor dem 
Wunsch nach Harmonisierung. Dies 
gelte auch für die Bundesrepublik - 
zum Beispiel im Bereich Lebensmit- 
telvorschriften. Schwierigkeiten er- 
kannte Schlecht auch bei der ange- 
strebten Steuerharmonisierung. .Für 
das Versicherungswesen empfahl der 
Staatssekretär Mindeststandards. 

Gespräche abgebrochen 

Mailand ids.) - Der italienische 
Chemiekonzem Montedison hat die 
Verhandlungen zur Übernahme der 
Kontrollmehrheit von Fermenta mit 
der Begründung aufgekündigt, daß 
durch verschiedene Verkäufe die 
Struktur des schwedischen Pharma- 
unternehmens zu sehr in Mitleiden- 
schaft gezogen worden sei Verhand- 
lungen über den Erwerb anderer in- 
ternationaler Pharma-Beteiligungen 
sind im Gange, bestätigte Montedi- 
son. 

Benedetti in Kauflust 

Mailand (VWD) - Zur Übernahme 
der italienischen Tochter von Bank- 
America ist Carlo de Benedetti nach 
eigenen Angaben bereit. Es hätten 
bisher aber noch keine Verhandlun- 
gen stattgefunden. Gemeinsam mit 
einigen internationalen Partnern sei 
bereits ein Angebot zur Übernahme 
von Banca d’ America e dltalia (BAIl 
abgegeben worden. Außerdem habe 
man die italienische Notenbank infor- 
miert, daß die Gruppe an einer Über- 
nahme interessiert sei. 

Kampf gegen hohe Preise 

Madrid (dpa/VWD) - Spaniens Re- 
gierung plant nach einem Bericht der 
Zeitung „El Pais“ eine Serie von Maß- 


nahmen gegen die Preisexplosion der 
letzten Monate. So sollen die staatlich 
festgesetzten Benzinpreise gesenkt, 
die Schiffsfrachtraten freigegeben 
und die Lebensmitteleinfuhren mas- 
siv erhöht werden. Die Lebenshai’ 
tungskosten sind bis September im 
Jahresvergleich um 9,5 Prozent ge- 
stiegen. 

Weniger Auslandsaufträge 

Tokio (dpa/VWD) - Die japani- 
schen Werften haben von April bis 
September 33,8 Prozent weniger Auf- 
träge aus dem Ausland als im ver- 
gleichbaren Vorjahreszeitraum ver- 
bucht Die Tonnage sank aufl, 02 Mil- 
lionen Bruttoregistertonnen- Offiziel- 
le Kreise führten den Rückgang auf 
den steigenden Kurs des Yen zurück. 

Tankerflotte schrumpft 

London (dpa/VWD) - Die Wefttan- 
kerflotte schrumpft weiter: im Sep- 
tember auf 18,86 von 20,41 Millionen 
Tonnen DWT (Dead Weigth Tons) im 
August Insgesamt befanden sich 
nach der neuesten Lloyds-Statistik 
187 Tanker außer Betrieb, darunter 46 
Supertanker mit 14,3 Millionen DWT. 

Höhere Exporterlöse 

Mexiko (VWD) - Mexiko erwartet 
für 1986 Exporteinnahmen aus dem 
Nichtölbereich von 9 Mrd. Dollar ge- 
genüber 7 Mrd. im Vorjahr. Damit 
können die Einbußen beim Robölex- 
port allerdings nur zu einem geringen 
Teil ausgeglichen werden. 

Abkommen mit Syrien 

Damaskus (AFP) - Die Bundesre- 
publik und Syrien haben gestern in 
Damaskus ein Finanzabkommen 
über die Gewährung eines Kredites 
in Höhe von 55,9 MilL DM unterzeich- 
net Im Gegenzug für den Kredit ver- 
pflichtet sich Syrien, bei deutschen 
Unternehmen Produktionsmaterial 
für die Bereiche Erd Ölexploration, 
Elektrizität Wohnbau und Industrie 
einzukaufen. 


Roboter erobern Japans Wirtschaft 

Auch kleinere Unternehmen gleichen Facharbeitermangel durch Automatisierung aus 


FRED de LA TROBE, Tokio 

Japan hat seine führende Stellung 
in der Fertigung und im Einsatz von 
Industrierobotern in den letzten Jah- 
ren weiter ausgebaut Die Wirtschaft 
des Inselreichs bemüht sich in einer 
Zeit des steigenden Yen-Wertes ihre 
Wettbewerbsstärke durch einen stei- 
genden Automatisierungsgrad zu be- 
wahren. 1985 erzielten die 200 führen- 
den Unternehmen der Branche einen 
Umsatz von 3,8 Mrd. DM 42 Prozent 
mehr als im Vorjahr. Für 1986 rech- 
nen diese Firmen 
mit einem Umsatz 
von 5,6 Mrd. DM 

Unter den insge- 
samt 1195 Herstel- 
lern sind über vier 
Fünftel mittlere und 
kleine Unterneh- 
men. Die meisten 
Firmen sind keine 
exklusiven Roboter- 
produzenten, son- 
dern vorrangig in 
anderen Fertigungs- 
zweigen wie dem 
Elektromaschinen- 
bau, der Elektronik 
oder der Uhrenindu- 
strie tätig. Führend 
unter den großen 
RoboterhersteDem 
ist die Matsushita 
Electric Industrial 
mit einem Jahres- 
umsatz von 600 MÜL DM 1985. An 
zweiter Stelle folgt in größerem Ab- 
stand die Firma Fanuc Ltd. mit einem 
Umsatz von 267 MÜL DM Während 
die großen Unternehmen ihren Um- 
satz im vergangenen Jahr noch be- 
trächtlich erhöhen konnten, stagnier- 
ten bei den kleinen und mittleren Ge- 
sellschaften die Verkaufsergebnisse. 

Roboter bewältigen immer 
schwierigere Aufgaben 

Die Roboter sind keineswegs nur 
in größeren Unternehmen eingesetzt 
Da die klonen und mittleren Finnen 
unter einem akuten Mangel an Fach- 
arbeitern - besonders Maschinisten, 
Lackierern und Schweißern - leiden, 
ist der Erwerb von Robotern für sie 
ein gewinnbringendes Geschäft Mt 


dem langsameren wirtschaftlichen 
Wachstum, der wachsenden Konkur- 
renz und dem Wandel der Nachfrage 
müssen vielfach auch kleinere Pro- 
duktionsmengen erreicht werden. 
Das läßt sich mit der Hilfe rasch neu 
zu programmierender Roboter besser 
bewältigen als mit einem herkömmli- 
chen Maschinenpark. 

Während der Einsatz der 
„Eisenkragen 1 ' -Arbeiter anfangs auf 
Montage- und Transportaufgaben be- 
schränkt war, hat der gestiegene tech- 
nische Standard in den Bereichen 



Industrieroboter sind für Japans Wirtschaft unentbehrlich gewor- 




Elektronik, Maschinenbau, neue Ma- 
terialien und Optik die Entwicklung 
hochwertiger Gerate ermöglicht Zu 
den normalen Leistungen der Robo- 
ter gehören Montage, Punkt- und 
Lichtbogenschweißung, Pressen, 
Formen, Schneiden, Schleifen, Frä- 
sen, Lackieren, Drehen, Wenden, Sta- 
peln und Inspektion. Der japanische 
Industrieroboter-Verband (Jiraj be- 
zeichnet handgelenkte und auf einen 
gleichmäßigen Arbeitsablauf fixierte 
Geräte als einfache Roboter. 

Hochentwickelte Roboter sind 
dem Verband zufolge zu einem varia- 
blen Arbeitsverlauf fähige, nume- 
risch kontrollierte, ferngelenkte und 
intelligente Roboter. In der japani- 
schen Industrie sind noch in der 
Mehrzahl einfache Roboter im Ein- 
satz. Dabei ist auch zu berücksichti- 
gen, daß die Japaner schon Geräte 


mit zwei Bewegungsachsen als Robo- 
ter zählen (in der Bundesrepublik 
erst ab fünf). 


„Eisenmenschen“ auch in 
Kraftwerken verwendbar 

Durch die Einführung voll automa- 
tisierter Betriebe und das flexible 
Herstellungssystem ist aber in den 
letzten Jahren die Entwicklung hoch- 
entwickelter Roboter rasch vorange- 
schritten. Von den 
weltweit eingesetz- 
ten hochentwickel- 
ten Robotern befin- 
den sich nach Anga- 
ben der Jira nahezu 
vier Fünftel in Ja- 
pan. Knapp 4000 der 
ungefähr 150 000 im 
Inselreich installier- 
ten Industrieroboter 
sind schon mit opti- 
schen Sensoren aus- 
gerüstet, bis 1995 
werden es nach 
Schätzungen des 
Verbandes etwa 
20 000 sein. Spezial- 
roboter, die in 
Kernkraftwerken, 
auf dem Meeresbo- 
den oder im Hoch- 
hausbau eingesetzt 
werden können, 
sind teilweise schon entwickelt. An- 
dere Geräte, wie entscheidungs fähige 
und sehende Roboter, sind noch im 
Experimentierstadium. 

Die japanischen Exporte von Indu- 
strierobotern beliefen sich 1985 auf 
934 MilL DM 40 Prozent mehr als im 
Vorjahr. Die Hauptabnehmer kamen 
aus den USA und Westeuropa, ln die 
USA gingen über 60 Prozent der Aus- 
fuhren. Anstrengungen im Auslands- 
geschäft bei einem gleichzeitig enge- 
ren Inlandsmarkt lassen darauf 
schließen, daß der Exportanteil in 
den nächsten Jahren steigen wird. In- 
dustriekreise rechnen damit, daß das 
fortdauernde Interesse an der Einfüh- 
rung von Fabrikautomationen und 
dem flexiblen Produktionssystem im 
ln- und Ausland den Roboterherstel- 
fem ein kräftiges Wachstum bringen 
werden. (SAD) 


Glänzendes Jahr für Hannover 

Messe- und Ausstellungs-AG auch 1986 zuversichtlich 


FOTO: AP 


dos, Hannover 

Für die Deutsche Messe- und Aus- 
stellungs-AG. Hannover, war 1985 das 
bislang beste Jahr ihrer Geschichte. 
Wie aus dem jetzt vorgelegten Ge- 
schäftsbericht hervorgeht, stieg der 
Konzemumsatz um 58 Prozent auf 
208 (1984: 132) Mül. DM Gleichzeitig 
wind ein Jahresüberschuß von 3,97 
Mül. DM ausgewiesen, nachdem im 
Jahr davor noch ein Fehlbetrag von 
4,68 MilL DM entstanden war. Da- 
durch konnte der Verlustvortrag im 
Konzern auf 1,4 Mül. DM verringert 
werden. 

Der Vorstand der Messe- AG gehl 
davon aus, diesen Bilanzverlust im 
laufenden Jahr „weitgehend“ ausglei- 
chen zu können Erwartet wird ein 
Umsatz von wiederum über 200 MilL 
DM wobei die erstmals wirksam wer- 
dende Teilung der Hannover-Messe 
in Cebit- und Industriemesse sich po- 
sitiv nied erschlagen dürfte. Das hohe 
Investitionstempo wird 3uch 1986 
fortgesetzt. Insgesamt bewilligte der 
Aufsichtsrat Mittel in Höhe von 96 
MilL DM nach 80 MilL DM im Jahre 
1985. Investitionsschwerpunkte sind 
der Neubau der Halle 11. die durch 
einen Brand vernichtet worden war. 
und ein neuer Verbindungsbau zwi- 
schen den Hallen 13 und 16. 

Im Jahre 1985 umfaßte das Veran- 
staltungsprogramm der Messe- AG 
insgesamt 44 Veranstaltungen im In- 
und Ausland. An ihnen beteiligten 
sich fast 13 700 (10 500t ausstellende 
Unternehmen. Die Zahl der Besucher 
erhöhte sich auf 2.2 (1,8) Millionen. 
Beendet sind die Spekulationen um 
die Wahl des Aufsichtsratsvorsitzen- 
den. Die niedersächsische Finanzmi- 
nisterin Birgit Breuel wurde in die- 


sem Amt bestätigt Hannovers Ober- 
bürgermeister. Herbert Sehmalsueg. 
der im Vorfeld der Hauptversamm- 
lung ebenfalls als Kandidat gehandelt 
wurde, bleibt stellvertretender Auf- 
sichtsratsvorsitzender. Das Land Nie- 
dersachsen und die Stadt Hannover 
sind Gesellschafter der Messe- AG. 
Für die Industrie wurden Hans-Gerd 
Neglein (Siemens) und Wilhelm 
Scheider (Fried. Krupp* neu in den 
Aufsichtsrat gewählt. 

Anzeige 



Schlagzeilen aus einem Jahr, 
das unser Jahrhundert prägte: 

Die Mauer in Berlin wird gebaut - CDU verliert 
absolute Mehrheil — Kennedy als US- Präs ident 
vereidigt - Kris? um Kuba führt an den Rand des 
3. WeStVuiwjs - Eichmann zum Tode verurteil 
Lumumba ermordet - Chruschtschow und Ken- 
nedy zum Gipfel nach Wien - Bn Russe als er- 
ster im Weltraum - Volksaktien von VW - ZDF 
gegründet - Antibabypille kommt - Hemingway 
begeht Selbstmord - Zum erstenmal die Beatles. 

Fakten, Bilder und Erinnerungen 
im Jahrgangsband »Chronik 1961 « 
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KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Arnsberg: Schrö- 
der und Lobe o HG. Bauunterneh- 
nning, Frodeburg; Baden-Baden: 
NachL d- Helene KJeinheilz geh. 
Braun. Bühl; Betzdorf: AVL Alpha 
Vermietung«*- und Leasing GmbH, 
Breitscheidt; Detmold: EL & W. Sud- 
brack Fahrradfabrik GmbH, Bad Salz- 
uflen 1; Düsseldorf: Van Vlodrop Re- 
cycling GmbH; Essen: Hanns G„ Oel- 
richs GmbH; Göttingen: Omniamed 
Planen und Einrichten GmbH; Ha- 
meln: HR-Hochdruck- u. Reinigimgs- 
technik- Vertrieb GmbH; Hildeshelm: 


Wohnbau Gesellschaft für Baubelrou- 
ung und Bautragerschaft mbH: Kai- 
serslautern: Oswald Wilding, Winn- 
weiler: Oldenburg: NachL d. Rainer 
Michael Schön; Osterbolz-Scharai- 
beck: NachL d. Winfried Karl Hage- 
dorn; Remscheid: AVP Vermiitlungs:- 
gesellschaft für Kapitalanlagen. Bau- 
spar- und Versicherungsverträge mbH 
L L-, Solingen; Kottweil: Nachl. d. Ur- 
sula Maslowski. Schiltacb: Stuttgart: 
Hausberg Schreinerei GmbH. Leon- 
berg; Wuppertal: Modehaus Thordsen 
GmbH* 


Börsenzulassung 
wird vereinfacht 

VWD, Bonn 

Abweichend vom Regierungsent- 
wurf eines Börsenzulassungs-Geset- 
zes hat der Finanzausschuß des Bun- 
destages mit Mehrheit eine Reihe von 
Änderungen empfohlen. So soll auf 
das alleinige Antragsrecht des Emit- 
tenten bei der Zulassung von Wertpa- 
pieren zum geregelten Markt verzich- 
tet und ein obligatorisches Mitan- 
tragsreeht für Kreditinstitute auch 
bei diesem Marktsegment geschaffen 
werden. Zugleich wird jedoch eine 
gesetzliche Ermächtigung eingeführt, 
die den Börsenvorständen die Mög- 
lichkeit eröffnen, bestimmten ande- 
ren Nicht-Kreditinstituten zu gestat- 
ten, zusammen mit dem Emittenten 
die Zulassung der Wertpapiere zum 
geregelten Markt zu beantragen. 

Ferner wird eine obligatorische 
Prospektenveroffentlichung im Wege 
der sogenannten Zeitungspublizität 
beim Markt mit amtlicher Notierung, 
das heißt der Verzicht auf das nach 
dem EG-Recht mögliche Wahlrecht 
zwischen Zeitungspublizität und 
Schalterpublizitat für den amtlichen 
Markt vorgesehen. Schließlich soll in 
den Gesetzentwwurf eine Verpflich- 
tung aufgenommen werden, den An- 
legern auch beim geregelten Markt 
bereits beim Bezugsangebot die er- 
forderlichen Aufklärungen durch 
Veröffentlichung eines Utnemeh- 
mensberi chtes zu geben. Daneben ist 
eine volle Angleichung der für den 
geregelten Maria vorgesehenen Haf- 
tung für unri chtige und unvollstän- 
dige Angaben im Untemehmensbe- 
richt an die bei der amtlichen Notie- 
rung gehende Prospekthaftung vor- 
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Bei Linde herrscht Hochkonjunktur 

Schwergewicht liegt inzwischen auf den Bereichen Flurförderzeuge und Hydraulik 


Was die Dresdner Bank mittelständischen 
Unternehmen im Ausland bietet. 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Der Linde-Konzern, Wiesbaden, 
knüpft auch 1986 mit einem Umsatz- 
plus von zehn Prozent und verbesser- 
tem Ergebnis an die Aufwärtsent- 
wicklung des Voijahres an. In den 
ersten neun Monaten dieses Jahres 
steigerte der in den Bereichen Anla- 
genbau, Verfahrenstechnik, techni- 
sche Gase und Flurforderzeuge tätige 
Konzern den Umsatz um 6,4 Prozent 
auf knapp über zwei Milliarden DBA. 

Die Basis für den erreichten Erfolg 
wurde schon 1977 gelegt Damals 
kaufte die Linde AG, Wiesbaden, mit 
ihrer Werksgruppe Güldner, Aschaf- 
fenburg, traditionell im Staplermarkt 
tätig, die Still GmbH, Hamburg. 
Künftig wurden unter dem Linde- 
Dach Produkte unterschiedlicher 
technischer Konzeption im Wettbe- 
werb zueinander vertrieben. Gleich- 
zeitig aber wurden gezielt die Vorteile 
der gemeinsam erreichten großen 
Stückzahlen bei Entwicklung. Pro- 
duktion und Einkauf genutzt „Diese, 
für ein Investitionsgut ungewöhnli- 
che Konzeption hat sich gut be- 
währt“, betonte Linde- Vorstandsmit- 
glied .Reinhard Lohse bei der Vorstel- 


lung der französischen Fenwick-Lin- 
de SA, die 1984 erworben wurde. 

„Flurforderzeuge und Hydraulik“ - 
das ist heute der größte Unterneh- 
me ns bereich. Mit vier Produktions- 
Unternehmen (Werksgruppe Güldner, 
Still, Fen wick-Linde und Baker Mate- 
rial Handling Corp. in den USA) so- 
wie zahlreichen eigenen Vertriebs- 
und Servicegesellschaften brachte es 
der Untemehmensbereich schon im 
vergangenen Jahr auf 1355 Min DM 
Umsatz und 1454 MilL DM Auftrags- 
eingänge. 

Die Zahlen steigen weiter. Mit Stei- 
gerungsraten von 21,4 Prozent auf 800 
Mill DM beim Umsatz und 10,6 Pro- 
zent auf 862 Mül- DM bei den neuen 
Aufträgen liegt das Arbeitsgebiet 
weiter vom. Die Auftragseingänge 
insge samt wuchsen um mehr als zehn 
Prozent auf 2J55 Mrd. DM. Auch die 
Ertragslage habe sich gegenüber dem 
Voijahr nochmals gebessert, heißt es 
im N eun-Monats-Be rieht. 

Seit Anfang dieses Jahres ist Linde 
mit einer Minderheit bei der Wagner 
Fördertechnik GmbH beteiligt; 1989 
soll die Mehrheit übernommen wer- 
den. Ein wichtiger Schritt deshalb. 


weil vor allem die führerlosen Hub- 
wagen, Stapler und Schlepper im 
Kommen sind, unterstreicht Lohse. 
Und bei diesem Transportsystem 
zählt Wagner zu den führenden An- 
bietern in Europa. 

Weltweit wurden nach Schätzun- 
gen von Lohse im vergangenen Jahr 
420 000 Flurförderzeuge im Wert von 
rund 13 Mrd. DM verkauft, davon et- 
wa 26 Prozent in Westeuropa und 23 
Prozent in Nordamerika, auf Japan 
entfallen 20 Prozent, die Comecon- 
Länder stellen etwa 19 Prozent des 
Weltmarktes dar. Ein Markt mit hefti- 
gen Zyklen und hartem Wettbewerb, 
wie Lohse betont. In Europa ist frei- 
lich die Linde-Gruppe mit ihren ver- 
schiedenen Angeboten mit einem An- 
teil von 23 Prozent Marktführer vor 
Toyota, Fiat und Hyster. Der „Kon- 
zentrations- und Ausscheidungspro- 
zeß auf der Anbieterseite“ wird sich 
nach Einschätzung von Lohse auch 
in den kommenden Jahren fortset- 
rav Die europäische Staplerindustrie 
spürt die fernöstliche Konkurrenz; 
besonders in kleineren europäischen 
Märkten haben sich die Japaner mit 
Billigangeboten festgesetzt 


Wenn Ihr Unternehmen in auslän- 
dischen Märkten operiert oder neue Aus- 
landsaktivitäten plant, finden Sie in der 
Dresdner Bank einen Partner mit welt- 
weiten Verbindungen durch über 80 Stutz- 
punkte in mehr als 50 Ländern. 

Noch wichtiger als die weltweite 
Vertretung ist der Service, den Ihnen die 
Dresdner Bank im Auslandsgeschäft bie- 
tet. Landeskundige und flexible Bera- 
ter liefern Ihnen nicht nur wertvolle 
Informationen und Marktanalysen - 


sie öffnen Ihnen auch Türen und ver- 
mitteln Partner oder Beteiligungen. 

Zu unseren Leistungen gehören 
die Finanzierung von Importen oder 
Exporten ebenso wie Devisenkurssiche- 
rungen, Devisenoptionen und Währungs- 
Swaps. Für einzelne Länder gibt es spe- 
zielle Reports. 

Ihr Weg ins Ausland führt Sie also 
am besten in die nächste Geschäfts- 
stelle der Dresdner Bank. Unsere Kun- 
denbetreuer sind immer für Sie da. 


Ml 
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Die Gebr. HAPPICH GmbH konstruiert, gesta lte t und fertigt - 
als EntwteldungsnefBrant der europäischen AutomobJUnduslrie - 
Ausrüstungstelte für Fahrzeuge. Verarbeitet weiden Metall, Gummi 
und Kunststoffe in den Werten Wuppertal, Schwelm und Hilden. Das 
Unternehmen beschäftigt einschließlich der Tochterunternehmen In 
Frankreich und Belgien 4000 Mitarbeiter. 


Für den Zentral bereich „Planung und Controlling“ suchen wir zur 
betriebswirtschaftlichen Betreuung eines Werkes in Wuppertal einen 


CONTROLLER 


Die Aufgaben umfassen alle betriebswirtschaftlichen Fragen von der Planung über 
die Ergebnisanafyse bis zu Wirtschaftfichfceitsberechnungen und Sonderaufgaben 
für die Geschäftsführung. Mit Hilfe moderner Steuern ngsinstru mente - u. a. 
Grenzplan kosten- und Deckungsbeitragsrechnung -sind ergehn isverbessemde 
Maßnahmen zu erarbeiten sowie ihre Durchführung zu verfolgen. 


Wirerwarten ein abgeschlossenes betriebswirtschaftliches Studium sowie 
mehrjährige Industrieerfahrung ln ähnlicher Funktion. Eine zusätzliche technische 
Ausbildung würde die Einarbeitung in diese interessante und vielseitige 

Aufgabenstellung erleichtern. 


Bitte richten Sie Ihre ausführliche Bewerbung mit Angaben über 
Einkommenserwartung und Eintrittstermin an den Personaldianst der 


Gebr. HAPPICH GmbH 

Clause nbrQcke, Postfach 10 0249, D-5600 Wuppertal 1, Telefon (02 02) 34-1 



HAPPICH 

mnfeH 




Die Gebr. HAPPICH GmbH konstruiert, gestattet und fertigt 
- als Entwicklungslieferant der europäischen AutomoblUndustrie - 
Ausrüstungstelle für Fahrzeuge. Verarbeitet werden Metall, Gummi 
und Kunststoffe in den Werken Wuppertal, Schwelm und Hilden. 

Das Unternehmen beschäftigt einschließlich der 
lbchtenintemehmen in Frankreich und Belgien 4000 Mitarbeiter. 


Zum nächstmöglichen Eintrittstermin suchen wir einen erfahrenen 


Kalkulator/ 


Wertanalytiker 


für unser Produkt-Controlling. 


Die Aufgabe beinhaltet das Erstellen schwieriger und vielseitiger Kalkulationen für 
Angebote- und Betriebszwecke im Rahmen des Grenzplankostensystems sowie 

die Mitarbeit bei Kostenvergleichen und -analysen. 

Der ideale Bewerber verfugt übereine qualifizierte technische Ausbildung, gute 
betriebswirtschaftliche Kenntnisse und einschlägige Berufserfahrung in 
vergleichbarer Position; die gängigen Industriellen Fertigungsverfahren in der 

Metall-ZKunststoffverarbeitung sind ihm geläufig. 

EDV- und REFA-Kenntnisse setzen wir ebenso voraus wie logisches Denken, 
sicheres Auftreten und gute Ausdrucksfähigkeft in Wort und Schrift. 

Bitte senden Sie Ihre ausführlichen Bewerbungsunterlagen mit Angabe über 
Eintrittstermin und Gehaltsvorsteilung an unsere Personalabteilung Angestellte, 


Gebr. HAPPICH GmbH 

Ctausanbrücks, Postfach 100249, D-S600 Wuppertal 1, Telefon (0202) 34-1 


Sind Sie... 


ein betriebswirtschaftlich 
denkender Verkaufsprofi 


ein Systematiker mit Durch- 
setzungsvermögen 


mit der Planung, Durchführung 
und Kontrolle der Verkaufes r- 
beit im Innen- und Außendienst 
vertraut 


so um die 35 Jahre att 



Dann sind Sie Vielleicht unser neuer 


Vertriebsleiter 


Direkt vor den Toren Bad Pyrmonts produzieren 
und vertreiben wir Kupferlackdraht. Unsere 
Kunden sind Hersteller im In- und Ausland 
sowie Reparaturbetriebe. Unser expandieren- 
des Unternehmen verlangt eine systematische 
und straffe Steuerung aller Verkaufsaktivitäten 
- intern sowie in unseren Niederlassungen. Die 
Vorbereitung, Durchsetzung und Realisations- 
kontrolle der Umsatz- und Rendrteplanung ge- 
hören genauso dazu wie die Definition von 
Zielgruppen und Absatzgebieten. 


Sie erwartet eine anspruchsvolle Aufgabe, die 
neben profunden betriebswirtschaftlichen 
Kenntnissen auch ein Gespür für das Machbare 
verlangt - sowohl den Mitarbeitern wie auch 
den Kunden gegenüber. Englische und franzö- 
sische Sprachkenntnisse sind erforderlich. 


Sie sind der Geschäftsleitung direkt unterstellt. 
Ihr Einkommen entspricht der Bedeutung, die 
wir dieser Position beimessen. Eine Erfolgsbe- 
teiligung ist vorgesehen. 


Bitte richten Sie ihre Bewerbung mit den übli- 
chen Unterlagen direkt an Herrn H. Hasse- 
Pratje. Er sichert Ihnen auch absolute Vertrau- 
lichkeit zu. 


Schwering & Hasse 


Elektrodraht GmbH & Co. KG 
Postfach 28 

4927 Lügde/Bad Pyrmont 


Die 


BERUFS# WEIT 

der große Stellenmarkt für Fach- und Führungs- 
kräfte, erscheint jeden Samstag in der WELT. 

Anx&ffenscMuB: 

Jeweils donnerstags 16.00 Uhr in Essen-Kettwig. 
Alle Stellenanzeigen, die bis zu diesem Zeitpunkt 
vorliegen, werden garantiert noch am Samstag in 
der WELT veröffentlicht. 

Versandanschrift: 

Die BERUFS-WELT 

Anzeigenexpedition 

Postfach 

Im Teelbruch 100 

4300 Essen 18-Kettwig 

Telefon : (0 20 54) 101-516, 517, -1 

Telex: 8 579 104 

Telefax; (0 20 54) 8 27 28/29 


Wir sind einer der führenden Hersteller von Rädern, Rollen und Transportgeräten für Industrie, 
Handwerk und Handel und suchen zum nächstmöglichen Termin einen 


stellvertretenden 


Betriebsleiter 


für unseren modernen Produktionsbetrieb in Hamburg-Wilhelmsburg. 


Ein ca. 35-40jähriger ing. gradVDipl.-Ing. der Fachrichtung Maschinenbau/Kunststofftechnik mit 
Praxis in allgem. Maschinenbau/Produktionstechnik, der eine mehrjährige erfolgreiche Berufserfah- 
rung als zweiter Mann in der Betriebsleitung eines mitteiständischen Unternehmens oder als 
Abteilungsleiter mit Personalverantwortung eines größeren Unternehmens einer möglichst artver- 
wandten Branche nachweisen kann, entspricht unseren Erwartungen. 


Refa-Ausbildung sowie gute Kenntnisse in Fertigungsplanung, -Steuerung, Organisation, Kalkulation 
und EDV-Einsatz werden erwartet. Unternehmerisches Handeln, Kostenbewußtsein, Qualitätsdenken 
und die Bereitschaft zur notwendigen Detailarbeit sind genauso Voraussetzungen wie eine Persön- 
lichkeit mit Integrationskraft, die in Teamarbeit mit dem Betriebsleiter eine Mannschaft von ca 100 
meist langjährigen Mitarbeitern führen und motivieren“ kann. 


Bitte richten Sie Ihre Bewerbung, deren vertrauliche Behandlung zugesichert wird, mit tabellarischem 
Lebenslauf, Lichtbild. Handschriftprobe, Zeugniskopien, Referenzen, Angaben über Einkommensvor- 
steliung und frühestmöglichem Eintrittstermin an 


RÄDER-VOGEL 


Räder- und Roilenfabrik 
(GmbH + Co) 

z. Hd. Geschäftsleitung D. Henning 
AmsinckstraBe 45 - 2000 Hamburg 1 
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Manager und Kooperator 

iranfmaim, SO Jahre jung, 20jährige Erfahrung als verantwortlicher 
Leiter von Verbraucher-Messen in der gesamten BRD. Als ehemali- 
ger Unternehmer sind unternehmerisches Denken und Handeln für 

mich selbstverständlich. 



:: Kostendämpfung. Marketing sowie die Übernahme 
von Problemlösungen aller Art. Verhandkingsstark in allen Berei- 
chen. Diskretion Ehrensache. An stell ung auf Zeit möglich. 
Kn ntaktaufnahme unter M 6225 an WELT-Verlag, PostL 10 0864, 

4300 


VR China, Nordkorea 
Burma, Bangladesh, Hongkong 

sind einige meiner asiatischen Märkte. 

Consulting, Engineering, Industrieanlagenverkauf 

mein Metier. 

Bin jetzt Geschäftsführer mit vielen Kontakten draußen und zur 
Industrie sowie einer Reihe von unerledigten Projekten. Suche 
wegen Konkurses der Muttergesellschaft neuen ‘Wirkungskreis, auch 
als Berater, freier Mitarbeiter, Asien-Delegierter. 

Zuschr. erb. ul Z 6104 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Schwerpunktmäßig für 

SPANIEN und PORTUGAL 

und/oder Lateinamerika 

sucht stark belastbarer, vielseitig erfahrener Export-Kaufmann mit 
langjähriger erfolgreicher Geschäftsführertätigkeit in Madrid und als 
Export-Verkaufsleiter , ua gekiindigt, eine neue Herausforderung. 
T^ior-hr Iifiter T 5000 an WELT-Verlag. Postfach ln 08 64- 4300 Essen, 


Industriekairfmann 


Eineinhalb Jahrzehnte Erfahrung als Leiter des Finanz- und Rech- 
nungswesens, des Personalwesens sowie der Materialwirtschaft 
eines mittetständischen Industrieunternehmens. 


50 Jahre, Bankausbildung, BiBu IHK, dynamisch, kreativ, unterneh- 
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mgriyh denkend und handelnd, an 


tionsfähigfceit, auch zur Detailarbeit. 


sgeprügte Führungs- und Motiva- 
st, sucht entsprechende Position. 


Kontaktaufnahme erbeten unter L 6224 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 


Bankkaufmann 



’erwahrung einen 


30 Jahre, sucht in der W< 
neuen Wirkungskreis als GL. Durch meine me] 
rung habe ich umfangreiche Kenntnisse und f^higkeiten auf diesem 
Gebiet erworben. Schwerpunkt: Abwicklung von Auslandsgeschäf- 
ten. Raum NorddL bevorzugt. 


Angebote erbeten unter K6113 an WELT-Verlag, Postfach 10 0864, 

4300“ 


Malermeister, 44 I. 

sucht neuen Wirkungskreis, z. Zt. Leiter einer AusibUdungswerkstatt 
mit ca. 75 Auszubildenden u. Mitarbeitern sowie verantwortlich L d. 
Bauunterhaltung mehrerer Arbeitnehme rwohnheime. Erfahrung im 

allgem, Einkauf u. m. Behörden. 

Ang. unt D 6108 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 

oder imt. Tel 030 / 6 03 12 63 


Expoftkaufmann 

31 Jahre, 8 Jahre Erfahrung iml 
Anlagenbau u. Projektabwiek- 
hmg East Ausbildung u. 

Far East, sucht kurzfristig Ent- i 

Q Region 1 


Angebote unter Y 6257 an WELT- 
Verlag, Postfach 100664, 4300 


Auslandsanzeiaenleiter 


oige 

Volkswirt, verkaufsstark, mit sehr guten Industriekontakten in fast 


allen westeuropäischen und zahlreichen überseeischen Ländern, mit 
nachweisbaren Verkaufserfolgen, fließend Englisch sprechend und 
mit guten ausgestattet. Ortsungebimden, 

sucht aim i. 4. 1987 oder auch schon friiher neuen Wirkungskreis. 

Übernimmt ebenso auch Anzeigenvertretung. 

Angebote erbeten unter L 6114 an WELT-Verlag, Postfach 10 06 64, 

4300“ 


Verkaufsleiter 


rhirid si wi iM y w m 

50 verh-, lang}. Branchenkennt- 
nisse, erfolgsgewohnte führungs- 
starke Persönlichkeit, sucht neue 
leitende A nfroihffterfpniing im Post- 

leit gebie t 2. Angebote erb. u. K 61 15 
an WELT-Verlag, Postfach 1008 64, 
4300 Essen. 


X, Meisterbrief MetaHvoarbei- 
tung, Betriebswirt, z. 2t. im Ver- 


zog (im Ihnen- u. Außendienst) inj 
Hamburg tätig. Ang. unter S 
an WELT-Veriag. Postt 100864, 



K omtiu fc tw 

sofort frei, Fördertechnik, 

, Stahl- U&d 
]£{iscbixKsib&iz. 

Telefon 661 46/ 38 76 


STELLENAUSSCHREIBUNG 


SOLL 



IST 


O JA 

- PRAXIS - LEITENDE 

KFM. POSITION 

O JA 

- BILANZBUCHHALTER 

O JA 

- MITTE 30. VERH. 

O JA 

- LOYAL UNTERNEHMERISCH 
DENKEND 


Wenn Sie mindestens 3 Bejahungen haben, dann sollten Sie 
unter H 6112 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 

schreiben. 



Produktionsleiter 

43 J., DtpL-BwTREFA-Ing. Felxxmedu 
b e la s tbar, kreativ, m. Gefühl für das 
Machbare, Fundierte Erf- ixn Bereich 


• BsL-WIrtseöaft 


sucht adäquate Fühnugsaufpbe im 
UsädL-Bau-Uiicem. 


Zus c hriften ertx u_ C 6107 an WELT- 
Verl, PostL 1008 84, 4300 Esten. 


CONTROLLER 

DipL rer. poL- lau©* fiel, in ersten) 
amerik. Dienszleistiingsorg. u. Indiz-1 
strieuntern.; insb. Finanz- u. Bach - 
nungswesen, Budget, Wirtschafte 
lichkeltsr^ Controlling» EDV, Mate- 
rialwirtschaft Organisation, Ver- 

Gerichtswesen; Jk, 41, 

nngek. Stellung, sucht neue Her- 
aus!. mögt Nordd euts chland ■ 
u. F §110 an WELT-Verlag, 
ich 10 08^ 4300 ~ 


Top-DiraktverfcSufer/ 

Verkaufsleiter 

DipL-In&, 44 J_ lang]. Brftihrting ün 
Vertrieb tu. Prtvatfcuxxfea u. Industrie, 
sucht verantwortliche Tätigkeit auf 
Führungsebene. Knrzfr. einsatzbereit. 
Angeb. u. TB142 an WELT- Verlag, 
Postfach 1068 84, 4300 Essen. 


— ■ ■ » — - ■ - - - IQlfl 

BHMnrtCnMSRm« JtfcVU 



sucht tätige 


(41 j.) 

T pilha 

Position. 

Zuschriften erb. u. B6106 an 
WELT-Verlag, Postfach 10 086«, 
4300 Essen. 



Dlpl.-Pädagogln 


29 Jahre, Examcnsnote Uni 
ün .1". mit anschHe&ender Ans- 
und Prüfung als Heü- 



Zuschr. erb. ubL G 6111 an] 
WELT-Verlag, PostL 100864, 
4300 


FtaiMVfllitt 

48. erfolgreich als BD bei nam- 
haftem Kompositverslcherer. 


mr** Ffihnangsaufgabe im Baum 
nvig-Hofateln/HH. auch in 


Sdüc5wig“Hoi»iwu4i**«. -- — 

anderen Wirtschaftszweigen. 
Zuschriften unter B ÖIM^ an 
WELT-Verlag, Postfach 1008 64. 
4TO0 



Kapitän 

AM-Fatent, 36 J„ 

Container-, Stückgut- und 
kerfahrt, sucht neuen Wirk 
kreis. Zuschriften erb. u. R 
an WELT-Verlag, Postfachl 
10 08 64, 4300 Essen. 



Junger 

Bankkaumann 

ln ungekündtgter Stellung sucht 
Möglichkeit. sich zu verändern. 

Zuschr. u. E 6109 an WELT-Ver- 
lag, POStf. 1008 64, 4300 Essen. 


■i 
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Di pL- Übersetzerin 

Untvermtät 


Paria (Deutsch Mat- 
; Fran. u. BqgL)L 44 X. derzeit 
L Paris, sticht neue ber- 
aubend. T&Ügfceit in Deutschland. 
Lang?, beruß. E rfahr ung l & nhar- 
maz. Industrie, Pachkrastn. Medi- 
zin, Biochemie u. Parfümerie. Pfd-I 



Ang. u. T 6252 an WELT-Verlag, 
PostL 10 08 64. 4300 Emen. 


Mptoa-Iogul,« {FH) 
UMWELTTECHNIK a 

26 Jahre, Absolvent, Abschluß 2, 
Studlenschwerpunkte: Verfahrens- 
technik, Abfuft-/Abwas»crtechnlk. 
Hydrobiologie, sucht herausfor- 
dernde Aufgabe. Zuschriften u 
K 62 23 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64. 4300 Essen. 


Konstrukteur 


SPS. Anwender Saft- u. Hartwan 
S 5-1 PC-TWe, sucht neues Betittl- 


Zaschrtften unter Y «125 an WXLT- 
Vedag, Fostfacfa 1006 04, 4800 


Englischer Verkaufsleiter 

35 KL Hornig ul guten Deutsch- 
kenntniasen, sucht pent ,w,m ^ Ä 
Stelle in Deutschland. Vle 
Erfahrung in Verkant Per» 
tung und Motivierung. 

Zuschr. am Mr. Ai Dean, 1 Canter- 


FO 



Road, Hawfnge nr 
TONE, Kent CT1Ö 


7BW 


Landwirtsdiaftsamistor 

Jigbcbebz tzad lnumdefai H weht 
neuen Job. 

Telefon 148 27/4 86 



Wm^mmrHoTSSA 

■eifa. u. U 6228 an WBLT-V gfogJ 
Postfach 10 08 84, 4800 Essen. 


AltebibodilKiltefin 

getemte Steuerfachgeh., 25 J 
o. FStapeThandel m. 10 BTL/l&w — 
arb, hi uzzgek. Stellung, sucht zuznl : 
L L 87 o. «Ster neue venmtwor- 1 
tungsv. Tätigkeit in Hamburg. Jet- 

ihr FtnarabuchhJ 


_ . Lohn- u. Gehalts- 

buchh Zuschriften erbeten unter 
A6105 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64. 4300 Essen. 


BautoHer im SFB 

ab Biml eft a : im STB inj 


48 J„ mit eatepr. eeDi etli>rtlgrr Arfaeit»- 
webe u. g eet enbem uB t ee l n «dt neu- 
ee AnfaebengeUet ln Projekt- bzw 
BauUtung. Ekfabnsng in Autsfad* 



n- 

ike&ntxL 4* 


Azxgeb. uaL V 8254 an WBXT-VecL, 
PostL »08 8t 4300 JEhseo. 


41 Je, 

dienstezlv fle^ sucht neue verrat- 
«sztuagar. ntlfkslt Augeb. u. 
an WELT-Verteft Postt 
10 06 64, 4300 Essen. 


Bo- u. Vgri eaafsmaig ger 

Gcachi teteita mgaebene 
Ber ufo e rfa hrung Non-fdod- 
k enut alle Bazidelsstizfen, 




Pttftf. 10 08 64, 4300 Essen. 




Ein bewährter Weg zum 
beruflichen Aufeti^ 


Stellenaesudie 




igesu 

WEIT 


Stellengesuche erscheinen in der WELT als 
Doppel-Insertion jeweils am Mittwoch und 
am darauf folgenden Samstag. 
Stellengesuchanzeigen werden bei der WELT 
zu Preisen berechnet, di? g^enüber den 
Anzeigengrundpreisen stark ermäßigt sind. 

1 Anzeigemniüimeter (efes ist eine Fläche von 
1 mm Höhe und 1 Spalte = 45 mm Breite) 
kostet für beide Erscheinungstage DM 5,70. 



30mm/2spalüg 
DM342,-zuzügL 
DM 1026 Chiffre-Gebühr 


& 

5 


3$mm/lspaltig 
DM 199^0 zuzügL 
DM 10^6 Chiffre-Gebühr 


20mm/lspahig 


DM 114,- zuzügL 
Chiffre 


DM 10,26 Chiffre-Gebühr 


An: DIE WEIT, Anzeigenabteilung, 
Pbstfe«* 100864,4300 Essen 1 


R 


Besteüsdiei 


Bitte veröffentlichen Sie in der Rubrik Stellengesuche zum nächst- 
erreichbaren Termin eine Anzeige 

mm hoch; — __ spattig zum Preis von DM - . - 


zuzüglich DM 10^6 Chiffre-Gebühr. 

Alle Preise einschließlich 14% Mehrwertsteuer. 


Name: 


Straße/Nc: 

PLZ/Ort_ 


Vorwahl/Telefon: 


Unterschrift:; 


Der Anzeigen text: 


n. 


i. 


V "■ *.,i. . 


..-.III M i r * t ^ ... ii ii . m ... 


."■"V r 
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Deutsche Lebensmittel begehrt 

Agrarwirtschaft peilt die britische Catering-Industrie an 

HEINZ HTLDEBRANDT, London konkrete Gründe. Einer davon ist der 
Im gegenseitigen Handelsverkehr wachsende Konkurrenzdruck, nicht 
zwischen GroQbritannien und der nur der anderen ausländischen An- 
Bundesrepublik spielen industrielle bieter. Die äußerst effiziente britische 
Halb- und Fertigprodukte zwar die Landwirtschaft tragt mehr und mehr 
wesentliche Rolle, Agrarerzeugnisse dam bei, den Importanteil im Rah- 
stellen jedoch einen wachsenden An- men zu halten. Der britische Selbst- 
teil. So wurden 1985 Produkte der Versorgungsanteil, der 1979 erst bei 49 


deutschen Eknährungsindustrie im 
Gesamtwert von 1,78 Mrd. DM auf 
dem britischen Markt abgesetzt, ein 
Plus von fast 16 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr. Sie profitierten vor al- 
lem vom hohen Qualitätsimage, das 
sie in den Augen der britischen Ver- 
braucher genießen, was besonders 
für verarbeitete Lebensmittel g ÜL Ei- 
ne gekonnte Werbung und gedielte 

Verkaufsforderungsmaßnahrnen 
durch die CMA, die Centrale Marke- 
tinggesellschaft der Deutschen 
Agrarwirtschaft, haben besonders zu 
diesem Ruf beigetragen. Sie vermit- 
telten erfolgreich die Meinung, daß 
das in Deutschland praktizierte Rein- 
heitsgebot eben nicht nur für Bier 
gilt, sondern für Lebens- und Genuß- 
mittel ganz allgemein. 

Vor diesem Hintergrund konnte 
die deutsche Ernährungswirtschaft 
ihre Position auf dem britischen 
Markt entsprechend ausbauen. Nach 
den Niederlanden, Irland, Frankreich 
und Dänemark liegt die Bundesrepu- 
blik als Exporteur mit einem Anteil 
von zwölf Prozent an den britischen 
Agraremfuhren bereits auf dem fünf- 
ten Platz. Der gleiche Prozentsatz 
wird bei Obst- und Gemüseproduk- 
ten sowie bei Wurst- und Fleischwa- 
ren erreicht, bei Molkereiprodukten 
beträgt er 14 Prozent, bei Wein und 
Bier sogar schon 22 Prozent 

Sättigungsgrad erreicht 

Die Entwicklung in jüngster Zeit 
erweckt jedoch den Eindruck, daß 
mit diesen Ergebnissen ein gewisser 
Sättigungsgrad erreicht ist In den er- 
sten drei Monaten 1986 nahmen die 
deutschen Agrarexporte nach Groß- 
britannien „nur“ noch um sechs Pro- 
zent zu, die Zuwachsrate flacht seit- 
dem weiter ab. Dafür gibt es ganz 


konkrete Gründe. Einer davon ist der 
wachsende Konkurrenzdruck, nicht 
nur der anderen ausländischen An- 
bieter. Die äußerst effiziente britische 
Landwirtschaft tragt mehr und mehr 
da tu bei, den Importanteil im Rah- 
men zu halten. Der britische Selbst- 
versorgungsanteil, der 1979 erst bei 49 
Prozent lag, stieg bis 1985 auf 62 Pro- 
zent, bei einzelnen Produktgmppen 
gibt es bereits eine Überproduktion. 

Positionsausbau 

Ein sehr starkes Handelshemmnis 
für die deutschen Anbieter stellt auch 
die derzeitige Abwärtsentwicklung 
des Pfund-Kurses dar, die sich bei so 
ausgesprochenen N iedri g-Preis- Arti- 
keln wie Lebensmittel mit ihrer rela- 
tiv kleinen Spanne sofort kritisch 
auswirkt Die hier zwangsläufig erfor- 
derlichen Preiserhöhungen lassen 
sich beim Handel und auch auf der 
Verbraucherseite eben nicht unbe- 
grenzt mit Qu aliläts begriffen, kom- 
pensieren. Trotzdem bemühen sich 
die derzeit 182 Importeure und Distri- 
bu teure deutscher Lebensmittel, dar- 
unter 32 Tochtergesellschaften deut- 
scher Produzenten, ihre Position 
nicht nur zu halten, sondern sogar 
noch weiter auszubauen. 

Das war auch eines der Ziele einer 
jetzt in London von der CMA veran- 
stalteten Exportshow, auf der sich et- 
wa 40 deutsche Anbieter entweder 
erstmalig auf dem britischen Markt 
verstellten oder mit neuen Produkten 
auf neue Marktnischen zielten. Mit 
Fertiggerichten und Fischkonserven, 
mit Honigkuchen und Kräutertees, 
mit bayerischen Bierspezialitäten 
und ostwestiäiischen Wurstwaren 
wurde besonders der britische Cate- 
ring-Bereich angepeilt, der in Hotels, 
Restaurants, Kantinen und Kranken- 
häusern jährlich Lebensmittel im 
Wert von rund 4 Mrd. Pfund absetzt 
Die erste Resonanz auf diese erfol- 
greiche Ausstellung läßt den Schluß 
zu, daß nach den britischen Super- 
märkten nun auch die Catering-Indu- 
strie deutschen Produkten neue 
Chancen bietet 


Bekleidungsindustrie im Dschungel Europas 

Bangemann: Handelsbeschränkungen abbauen - Somberg fordert verstärkten Einsatz neuer Technologien 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Schwellen- und Entwicklungs- 
länder haben narh Ansicht von Bun- 
deswirtschaftsminister Martin Ban- 
gemann ihre Haltung zum internatio- 
nalen Handel grundlegend geändert 
„Sie haben erkannt daß ihre Chance, 
Exporteinnahmen zu erzielen, die 
besser vor protektionistischen Attac- 
ken g e s c h ü tzt sind, in einer neuen 
Gatt-Runde liegt“, Sagte Bangemann 
auf dem Kongreß der Bekleidungsin- 
dustrie in Düsseldorf. Über das The- 
ma Handelsbeschränkungen der In- 
dustrie- und der Entwicklungsländer 
im Textil- und Bekleidungsbereich 
werde in der neuen Gatt-Runde auch 
im Detail gesprochen werden. 

Daß die Entwicklungsländer ver- 
besserte und möglichst ausreichende 
Exporterlöse erwirtschaften können, 
hänge auch von der Entwicklung der 
Industrieländer ab. Deshalb müßten 


Internationale 

Finanzen 

Optionsanleihe: Auf 60 Min. DM 
beläuft sich die Optionsanleihe der 
Bando Chemical Industries, die am 
13. November aufgelegt wird. Ihre 
Laufzeit beträgt fünf Jahre, die wei- 
teren Konditionen sind noch nicht 
bekannt 

Japan Highway: Eine Anleihe über 
200 MÜL sfr wind die Japan 
Highway Public Corp. aufiegen. Die 
Titel werden zu pari ausgegeben 
und mit einem Nominalzins von 
4,75 Prozent ausgestattet. Die Lauf- 
zeit beträgt zehn Jahre. 

Floating Rate Notes: Sodete Gene- 
rale legt unbefristete Floating Rate 
Notes in Höhe von 300 MDL Dollar 
auf. Der Ausgabekurs wurde mit 
100,05 Prozent beziffert, der Zins- 
satz liegt 0,075 Prozent über dem 
sechsmonatigen Liborsatz. Die Ge- 
samtkommissionen betragen 0,20 
Prozent 


die Handelsgrenzen weiter geöffnet 
werden und eine Binnenwirtschafts- 
politik betrieben werden, die ein dau- 
erhaftes Wachstum ohne Inflation 
möglich mache. 

Der Präsident des Bundesverban- 
des der Bekleidungsindustrie, Gerd 
Somberg, betonte die positive Ein- 
stellung der Branche zum freien Welt- 
handel und zur Hüffe und Unterstüt- 
zung echter Entwicklungsländer. Sie 
weise jedoch mit allem Nachdruck 
den Vorwurf zurück, selbst Protektio- 
nismus zu betreiben. Der EG-Markt 
ist nach den Worten Somborgs von 
Homogenität und Harmonie noch 
weit entfernt 

Noch immer schotteten sich einige 
EG -Mitglieder durch komplizierte 
Zoll- und Grenzformalitäten von der 
übrigen Gemeinschaft ab. Somberg: 
„Innerhalb der Europäischen Ge- 


meinschaft müssen Spediteure bis zu 
70 Formulare für «ngn einzigen 
Grenzübergang ausfuHen. Unglaub- 
lich ab» 1 wahr und unerträglich für 
uns alle. H Fairen Wettbewerb in der 
Gemeinschaft gebe es erat dann, 
wenn die Miffi tedsländer auf staatli- 
che Beihilfen und Subventionen ver- 
zichteten. 

Anerkennenden Worten über die 
Anpassungsfähigkeit der Branche^ 
die es nicht nur im modisch«) und 
technischen Bereich zu einer Spitzen- 
stellung in der Welt gebracht hat, son- 
dern auch führend im Export sei, 
stellte Somberg die Tatsache entge- 
gen, daß diese Position gegenüber 
dem Wettbewerb mit Niedriglohnlän- 
dern unter schweren Opfern, Be- 
triebsschließungen und dem Verlust 
von vielen Arbeitsplätzen erkauft 
worden sei. Von einem „echten 


Durchbruch“ könne noch überhaupt 
keine Rede sein. 

Somberg plädierte für mehr For- 
schung im Sinn permanenter Anpas- 
sung an den Markt und die Entwick- 
lung der Produkte. Der internationale 
Wettbewerb zwinge die Bekleidungs- 
industrie dazu, neue Wege zu gehext, 
zu denen auch computergesteuerte 
Maschinen im Nähsaal gehörten- Die 
langfristige Entwicklung von einer 
lohnintensiven zur kapitalintensiven 
Industrie habe schon begonnen. Der 
Arbeitsplatz in der Bekleidungsbran- 
che müsse rentabler gestaltet werden. 
Moderne Technologien sollten keine 
Beeinträchtigung, sondern eine Auf- 
wertung des Arbeitsplatzes bedeuten. 
Dann wäre es auch keine Utopie, daß 
in drei bis fünf Jahren die Produktion 
von bestimmten Teilen aus dem Aus- 
land wieder zurück in deutsche Fa- 
briken komme. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Migros: Solides Wachstom 

Düsseldorf (Py.) - Die Migros Bank 
AG, Düsseldorf, Tochtergesellschaft 
der Schweizer Migros Bank in Zü- 
rich, rechnet für das Geschäftsjahr 
1985/86 (3L 10.) wieder mit einer zu- 
friedenstellenden Ertragslage, die die 
Voijahresdividende von zehn Prozent 
sicherstellt 

Gute und große Apfelernte 

Jork (dpa/VWD) - Der Bundesaus- 
schuß Obst und Gemüse rechnet 1986 
für die Bundesrepublik mit einer qua- 
litativ guten Apfdemte von rund 1,9 
MilL Tonnen, ein Drittel mehr als 
1985. Innerhalb der EG (ohne Spa- 
nien und Portugal) werde die Ernte 
7,1 (6,3) MDL Tonnen betragen. 

Pirelli-Gruppe expandiert 

Mailand (ds) - Der italienisch- 
schweizerische Pirelli- Konzern in 
Mailand und Basel hat im ersten 
Halbjahr 1986 seinen konsolidierten 


Gruppenumsatz gegenüber der glei- 
chen Vorjahreszeit um 37 Prozent auf 
234 MDL Dollar erhöht, während der 
Reingewinn um 55 Prozent auf 39,4 
MDL Dollar zunahm. 

Brinkmann mit Wappen 

Herford (hdt) - Die Bekteidungs- 
gruppe Brinkmann, Herford, hat aus 
der Konkursmasse der airammenff?- 
brochenen Wappen-Kleidung GmbH, 
Rheda-Wiedenbrück, deren Lager be- 
stände, den Maschinenpark und na- 
hezu die gesamte Belegschaft über- 
nommen. Unter dem Dach einer neu- 
en Tochtergesellschaft sollen die Blu- 
sen und Hemden mit dem Markenzei- 
chen „Wappen“ weiter produziert 
werden. 

Starch in Neostadt 

Hamburg (dpa/VWD) * Die Unüe- 
ver-TochtergeseUschaft National 
Starch + Chemical GmbH, Speyer, 


wird in Neustadt/Weinstraße für rund 
10 MT11- DM eine Produktion für Indu- 
strieklebstoffe sowie eine deutsche 
Hauptverwaltung aufbauen. Die Bau- 
maßnahroen sollen im April 1987 ab- 
geschlossen sein. Wie die Deutsche 
Unilever GmbH, Hamburg, mitteilte, 
entstehen in Neustadt rund 50 Ar- 
beitsplätze. 

Plos bei Commodore 

Frankfurt (adh) -.Fast zwei Millio- 
nen deutsche Anwender zählt die 
Commodore Büromaschinen GmbH, 
Frankfurt, Ende September. Wie das 
Unternehmen mitteilt, stieg in den 
ersten neun Monaten dieses Jahres 
der Umsatz auf dem deutschen Markt 
um annähernd 50 Prozent auf 306 
(208) MDL DM; da- Exportumsatz des 
Werkes Braunschweig stieg um 39 
Prozent auf 379 (273) MDL DM. 
Auch international habe das US- 
Unternehmen wieder Tritt gefaßt, 
beißt es. 


Paris: Raumfahrt 
hat neue Impulse 
erhalten 

J. Sch. Paris 

Dte europäische Zusammenarbeit 
im Bereich bat durch 

das von Paris und Bonn gleichzeitig 
Unterzeichnete Vorbereitungspro- 
gramm für die Raumfähre ^Hermes" 
neue Impulse erhalten. Die französi- 
sche Regierung sieht darin den 
Durchbruch zu einer von den USA 
unabhäng igen Raumfahrtpolitik. In 
Zukunft soll der Wunsch der Bundes- 
republik nach einer stärkeren Beteili- 
gung der deutschen Industrie an den 
Raum- wie Luftfahrtprojekten be- 

Anzefge 


Dh mUFS-WHX an der WEIT 
bittet fcnee seHanmise 
K ar ri wt Owbwi. 

Nutzen Sie jeden Samstag den großen 
Stellen marki IBr Fach- und Führung^ 
kralle. Auf Wunsch: 4 Wochen kosten- 0 
los, Telefon: 0130 - 60 W (OrtsuirilH ^ 
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rücksichtigt werden. Dies zeigen die 
jüngsten E rklärung en von Frederic 
D* Ältest und Jean Pierson, den fran- 
zösischen Präsidenten der europäi- 
schen Konsortien für Raumfährt 
(Arianespace) und für Verkehrsflug- 
zeuge (Airbus Industries). 

Daß die Deutschen sich bei „Her- 
mes“ weniger zurückhaltend gezeigt 
haben, hat den Weg zu höheren Betei- 
ligungsquoten geebnet Was „Her- 
mes“ betrifft, so erscheint eine Quote 
von mehr als 30 Prozent der deut- 
schen FSnanzbeteiligung des Vorbe- 
reitungsprogramms denkbar. Der 
französische Anteil beträgt in dieser 
Phase 45 Prozent Allerdings: Grund- 
Überlegung bleibt daß Frankreich, 
welches sowohl bei der Ariane als 
auch bdm Airbus die größten Vorar- 
beiten geleistet hat und das größte 
Risiko emgegangen ist, auch bei der 
Durchführung der Programme ent- 
sprechend bedacht werden muß. 


LINIENFLUGE BERLIN-PADERBORN 


1000 Berlin 42, Flughafen Tempelhof 
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Paderborn: 0 29 55 / 10 25 
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Lufttaxi-Rettungsflüge: 0 30 / 6 90 94 33 / 32 
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Überdurchschnittliche Wachstumschancen 
haben mittefständische Unternehmen in 
Zukunft nur, wenn sie kreative Reserven im 
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an den Mittelstand weiter. Wenn 
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profitieren wollen, können 
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Reihe die Seminarberichte 
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„Börsen Cofleg H , das „ 

„Japan College oder das 
„Innovati ons Colleg“. 
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Ein Stummfilm-Hauptwerk des Gründers von „United Artists“, David W. Griffith, über tragische Liebe 

Des Preistreibers Untergang in Hollywood 

M il dem Namen David Wark Grif- auch wegen seiner rassistischen Ide- stige „Werkstatt“ Hollywood war Douglas Fairbanks sen. gründete 
fith verbindet sich eine Eooche oloeie, die in der Aufhebung der Skia- durch Regisseure wie Griffith und die legendäre „United Artists“. d 


i VI fith verbindet sich eine Epoche 
filmischen Umbruchs, wie er in die- 
ser Wucht nur noch beim Aufkom- 
men des Tonfilms zu verzeichnen 
war. Griffith. geboren 1875. war ein 
Mann des Theaters, der eher durch 
Zufall 1905 nach Hollywood kam. 
Nach einigen Engagements als Film- 
schauspieler drehte Grif fith 1908 für 
die „ Biog ra ph “ -Prod uktionsgesell- 
schait seinen ersten Film, den melo- 
dramatischen Einakter ..Dollys Aben- 
teuer. 

Obwohl dieses Filmchen sich in 
nichts von den damals üblichen Kino- 
dramen unterschied, überzeugte Grif- 
fith die Produzenten von seinem Ta- 
lent und wenig später vertraute man 
ihm größere Projekte an. Kurz vor 
dem Ersten Weltkrieg begann der ko- 
metenhafte Aufstieg des Wüstenortes 
Hollywood zur Filmmetropole. Und 
Grifiith gilt heute als der Mann, der 
entscheidend daran mitwirkte. 1915 
begann der Regisseur mit den Dreh- 
arbeiten zu seinem mehrstündigen 
Epni -Die Geburt einer Nation", die 
Geschichte des nordamerikanf sehen 
Bürgerkrieges. Mochte dieser Film 


Trieb - nicht Sex 

F innische Filme haben im deut- 
schen Kino keine Chance - zu 
fremd ist ihre Welt Die Erde ist unser 
sündiges Lied von Ra uni Mollberg 
zeigt dies - und es ist ein Verdienst 
daß das ZDF diesen Film vorstellte. 
Menschen stellt Mollberg vor, die an 
eine 35-Stunden-Woche nicht den- 
ken. sie sich gar nicht vorstellen kön- 
nen. Sie leben in der Agrarkultur, von 
der unsere Grünen träumen: Diese 
wissen ja nicht daß die „rohe“ Natur 
rund um die Uhr bearbeitet werden 
muß. auch von Hochschwangeren, 
wenn sie das Lebensnotwendigste be- 
scheren soll. 

„Genuß" hält sie nicht bereit, und 
wenn die Dorfbewohner sich vergnü- 
gen wollen, so gibt es allenfalls eine 
Tanzdiele am See. Man tröstet sich 
mit Schnaps, und das Leben ringsum. 
Felder und Vieh, verweisen die Men- 
schen früh auf ihre nackte animali- 
sche Körperlichkeit So ist es denn 
nicht Sex, was sie treibt und was sie 
treiben - es ist dumpfer Trieb: man 
nimmt einander ohne viel Federlesen 


auch wegen seiner rassistischen Ide- 
ologie, die in der Aufhebung der Skla- 
verei die Wurzeln alles Unglücks sah, 
das Amerika künftig trat fragwürdig 
erscheinen, so beeindruckten doch 
die Schlachtenszenen. 

Griffith batte dabei die Kamera auf 
eine Art eingesetzt wie es noch nie 
jemand zuvor gewagt hatte: Die Ka- 
meramänner lagen in Gräben und 
filmten die heranstürmenden Pferde 
und Menschen, so daß im Kino der 
Eindruck erweckt wurde, daß sich 

Broken Blossoms - 

Word 111, 22.10 Uhr 

diese Mengen von Heren und Men- 
schen direkt auf den Zuschauer zu- 
wälzten und ihn überrollten. 

Bis heute gilt „Geburt einer Na- 
tion“ als die klassische Filmerzah- 
lung des Kinos, ein Werk, das die für 
seine Zeit ungeheuerliche Summe 
von 100 000 Dollar verschlang. Doch 
bereits ein Jahr später benötigte Grif- 
fith für seine nächste Produktion, 
„Intoleranz", knapp zwei Millionen 
Dollar und setzte damit die Zeichen 
für eine neue Ära des Kinos. Die ein- 


KRITIK 


- und wird sich dessen nur bewußt 
wenn ein feister Prediger vorbei- 
kommt. ins Gewissen redet - und ei- 
nes der Schäfchen ins Gatter treibt 

Der Film macht das, oft in zu ehr- 
geizigen und dann verwirrenden 
Schnitten, vor allem an Landschaften 
fest - oder an verwitterten Gesich- 
tem, die gleichfalls Landschaften 
sind. Das ergibt zwar keine „Span- 
nung", doch es fasziniert bis zur letz- 
ten Einstellung. K.B. 

Drei Hämmer 

S agt eine häßliche Frau zu ihrem 
Mann: „Als ich aus dem Fenster 
sah. graute der Morgen!“ Korrigiert 
der Mann ihre Grammatik: „Dem 
Morgen!“ Von dieser brachialen Art 
war der Humor von Sketchup, der 
ersten Folge der wiederaufgelebten 
Reihe (ARDl, in der Iris Berten und 
Diether Krebs ihr Unwesen trieben. 

Wie schon früher. Die Stärke dieser 
satirischen Reihe liegt eigentlich 
nicht im „Sketch“, sondern in den 
ganz kurzen, manchmal nur aus ei- 
nem Satz bestehenden Spots. Aller- 


stige „Werkstatt“ Hollywood war 
durch Regisseure wie Griffith und 
Thomas Ince zu einer Großindustrie 
geworden. 

Verdienten die Darsteller um 1910 
noch einige hundert Dollar pro Film, 
zahlte Griffith zehn Jahre später sei- 
nen Schauspielern, Mary Pickford 
und Lilian Gish, Hunderttausende 
von Dollars. Aus anonymen Regis- 
seuren, Kameraleuten und Schau- 
spielern wurden „Stars“ und „Meister 
ihres Fachs“. Die steigenden Filmko- 
sten wirkten sich auf die Eintritts- 
preise für das Kino aus. Fünf Gents 
hatte ein Besucher des Nickelodeons 
gezahlt, um sich eine halbe Stunde 
Zappelkino anzusehen. Als „Die Ge- 
burt einer Nation“ in die Kinos kam 
und in New York 42 Wochen auf dem 
Spielplan stand, mußten die Zu- 
schauer bereits zwei Dollar bezahlen. 

Im Jahre 1919 war Griffith Holly- 
woods erfolgreichster Regisseur, ob- 
wohl sein teures Epos „Intoleranz“ 
finanziell ein e Katastrophe war und 
dem Regisseur einen lange Zeit nicht 
gutzumachenden Prestigeverlust ein- 
gebracht hatte. Zusammen mit 
Charles Chaplin. Mary Pickford und 


dings muß man mitunter seelisch 
schon gut gepolstert sein, will man da 
noch lachen. Zum Beispiel empfiehlt 
ein zum Tode Verurteilter (früher 
Steuerberater) dem Henker, er solle 
seine Axt als Werbungskosten gel- 
tend machen. Darauf der Henken 
„Aber jetzt müssen wir erat mal arbei- 
ten.“ Immerhin gab es einige ganz 
hübsche Pointen. Ein Ehepaar liegt 
im Bett Plötzlich fragt der Mann: 
„Möchtest du manchmal ein Mann 
sein?“ Sie antwortet mit verzögertem 
Knalleffekt: „Nein, eigentlich nicht. - 
Du vielleicht?“ 

Aber sowie es um größere Szenen 
geht, wird der Humor deutlich fem- 
sehgerechter. Da traktiert eine Kran- 
kenschwester den Patienten mit Rie- 
sen-Spritze, Sprüngen ins Genick 
und Reflex-Prüfung mit dem Holz- 
hammer (!). Nach getaner Arbeit fragt 
sie den halbtoten Mann, ob er denn 
nun einen Protestaufruf gegen Tier- 
versuche unterschreiben wolle. An 
solchen Stellen fühlt man sich ver- 
sucht dem Humor der ARD eine Aus- 
zeichnung ä la Michelin zuzuerken- 
nen: Drei Holzhämmer. LSM 


Douglas Fairbanks sen. gründete er | 
die legendäre „United Artists“, die j 
nicht nur Filme produzierte, sondern 
auch in den Verleih nahm. 

Für seine neue Firma schuf Griffith 
1919 „Broken Blossoms“ (gebrochene 
Blüten), die tragische Liebesge- 
schichte zwischen einem Chinesen 
und einer schonen jungen Frau, de- 
ren Vater ein brutaler Säufer ist Lili- 
an Gish spielte das Mädchen. Donald 
Crist den Liebhaber. Dieses elegisch 
gefilmte Melodram wurde fi nanzi ell 
recht erfolgreich und bescherte Grif- 
fith in den kommenden Jahren noch 
einige große Aufträge, von denen 
1930 sein erster Tonfilm „Ah raham 
Lincoln“ mit Walter Husten heute der 
bekannteste ist 

Doch 1931 erlebte Griffith mit „Der 
Kampf* einen Fehlschlag, von dem er 
sie nie wieder erholte. 1958 starb der 
Regisseur, der das Opfer jenes Mon- 
sters geworden war, das er selbst mrt- 
geschaffen hatte. Er selbst hatte ein- 
mal gesagt: „Kino ist ein ranziges Ri- 
siko, die Filmindustrie ist gr ausamer 
als der Krieg, denn es gibt auf Dauer 
hier keine Gewinner, nur Verlierer." 
MARGARETE von SCHWARZKOPF 

Konkurrenz der 
Wirklichkeit 

D as Thema Gewalt - in der Welt 
und im Fernsehen - beschäftigt 
die vom ZDF ausgerichteten Münzer 
Tage der Femsehkritik. Schon die 
beiden Auftakt-Referate zeigten, wie 
kompliziert das Problem ist 
Der Wiener Psychologe Professor 
Friedrich Hacker wies darauf hin, daß 
das Fernsehen - zunächst Nachah- j 
raer der Realität - Längst zu ihrem ■ 
Konkurrenten geworden sei, der sei- i 
ber Gewalt als „vorgespielte Wirk- [ 
lichkeit“ produziere. Das Gefährliche 
daran sei, daß Gewalt nicht nur ge- 
zeigt sondern meist auch gerechtfer- 
tigt werde. Der Stärkere, der Sieger, 
sei in der Regel der Gute und Gerech- 
te. So werde Gewalt trivial isiert. 

In seinem Korreferat beschäftigte 
sich der Wiener Regisseur Axel Corä i 
mit dem „Zynismus der Macher“ (der j 
Regisseure und Programm-Verant- j 
wörtlichen). Sie seien sich oft der Ge- j 
fahrlichkeit ihres Tuns bewußt Aber ; 
eine Art Selbstkormption verführe J 
sie dazu, im Zweifel nicht ihr Gefühl 
oder ihr Verantwortungsgefühl, son- 
dern nüchternes Kalkül entscheiden 
zu lassen. Nea. ! 






9 AS Botgebttn Spielzeug 
1(LQQ hwtQ 

KUSS Bn Man für Mi Hie 

Amerikanischer Spielfilm (1947) 


1535 Bhutan - Letusgartea der Götter 
Bericht von Heinrich Harrer 
IMS Da scbau har! 

Todessprung der Ente Quack. Mit 
Tauchfeapsel zum Meeresgrund 

17.15 C wB pBte iwt 

Künstliche Intelligenz 

17.45 Tngerarhnt» 


20.15 Segeln macht fiel 

Zweiteiliger Fernsehfilm 
1. Wie man segeln lernt 


Thema: Afghanistan - Kein Aus- 
weg für Moskau? 

Bericht von Peter Krebs 


2. Runde - Hinspiele: 
Landesmeister Bayern München - 
Austria Wien. Pokalsieger Torpe- 
do Moskau - VFB Stuttgart. UEFA- 
Pokat: Dukks Prag - Leverkusen, 
Widzew Lodz - Uerdingen, Borus- i 
«a Mönchengladbach - Feyen- 
oord Rotterdam 
OlOQ Einsatz in Manhattan 
Der Gejagte 
045 Tagesschau 
050 Mm Tili m rinnt« n 

Aristoteles: Was ist Seeiengröfie? 


1130 KuKwwebspiegel 

12.10 Monitor 

1155 Presseschau 

15-00 heute ■ 

1630 beute 
1äj 04 Änderte nd 

Wie finde ich dich wieder? 

1635 Der Waschbar Rascal 

Eine überraschende Heirat 

17.00 heute / Aus den IBadeni 

17.15 Tete-IUustrierte 

17.45 Die Wicherts von nebenan 
Honnelores Führerschein 

1155 Lotto am Mittwoch 

19.00 heute 

19.30 P. L Jf- Peter flhnann Treff 

Disco-Musik 

20.15 Kennzeichen D 

Themen: SDi. Arbeiter im Stahlzen- 
trum Riesa (DDR). Städtepartner- 
schaften: Jena- Erlangen und Dan- 
zig-Bremen 

21.00 Der Denver-Clan 
Die Colbys 

21.45 beute- jouma! 

2235 Ap rop os film 

„Down by law" von Jim Jarmusch. 
„Macaroni" von Euere Scola. „Dos 
kalte Paradies“ von B. Safarik 
2250 Der Gast 

Film von Wolf gang Mühlbauer 
Mia und Michael Seefelder ahnen 
nicht, worauf sie sich einlassen, als 
sie einen in der Tiefgarage über- 
nachtenden Mann vordem Zugriff 
ihres Hausmeisters bewahren. 


20.15 Kennzeichen 


21.45 


in. 


WEST 

16J0Q Europapokal der Pokalsieger Sve 
Torpedo Moskau - VFB Stuttgart 
18J00 Telekolleg 
18L5Q Sesamstraße 
1930 Aktuelle Stunde 

19.45 Fenster-Programme 
flfl Tci H t ufcf^ p y 
20-15 MHtvochs in Essen 
21 jBeff-efl 


Amerikanischer Spielfilm (1936) 
Original mit Untertiteln 

NORD 

1630 Europapokal der Pokalsieger Gve 

Torpedo Moskau - VFB Stuttgart 

17.45 Fiesta 

Landshuter Hochzeit 


1830 Die Sprechstunde 

19-15 Das i nt ern a tionale Kochbuch 

1930 Fern vom Garten Eden (5) 

28-00 Togesscbae 

20.15 Schleswig-Holstein aktuell 
nur NDR und RB 

20.15 Stadtgespräch (nur SFB) 

2130 Offerte 

21.15 ftwogolli lebt (4) 

Der Unfall 

22.10 Bröken Blassem 

Amerikanischer Spielfilm (1919) 

HESSEN 

1i00 Eu rop ap okal der Pokalsieger Dve 

Torpedo Moskau - VFB Stuttgart 


1830 Dingsda 
1930 Hesseascfaa» 

1955 Drei aktuell 
2030 ReiSt die Maeaai ein 
Psychiatriereform 
2130 Drei aktuell / Spart 
2130 lindenstrafle 
öd Gran Oznoria 

Fernsehfilm von J.-M. Baldenius 

südwest 

1535 Europapokal der Pokalsieger Uve 
Torpedo-Moskau - VFB Stuttgart 
1830 SeeaaestraSe 
1838 Simon 
1835 Matt und Jenny 
1838 Schlagzeilen 
19 jOO Abeadscbau / Bück Ins Land 
1936 SawdmBnechee 
1930 Schlaglicht 

35-Stunden-Woche 
2035 Miss Marpfe 
2130 Aktuell f Neues 

21.15 Forum 

Thema: Katalysator 

22.15 Chronik armer Uebesleute 

BAYERN 

1835 Ru n dsch a u 
1930 Pink 
1935 Dingsda 

1930 Der OeriehtsvoOzIeher 


1535 Jocfian River ; * 

Neue kanadische Seoe 

1630 Drei Mödehen uaddwri Ju n yhij 

Am liebsten würd.' ichArrtifCl^L, 
1635 Die Watow 

Von Fremden zu rrettnaeeL^^r-s 

17.10 Kung Fd „ • iv-L-Ü 

Anschließend: Atfenspte» _ y,Y- 

1830 Es darf getoelrt werde« l V 

Festival mit Harry Langdw -' : 
Anschließend: Goldles 
1830 Bück . 

18.45 Sport . ; . V. 1 : ; - J ' 

1935 Völlig falsch verbuedee 

Amerikanische RImköioöds»tl9i5J 
2130 Bück ' 

22.15 Wunder, Mystik, JPfcäooaimW. v 1 . 

Thema: PSI. was ist das ek&flSkft? 


■ *« HT 





Nummer 5 k 

25 

35 

Der General 

Bück 




21.45 Z. EL N. 


Hochsoisan v.“ 

21.15 Hengste* Katschen. KaVoÄodee 
PfBdTt und .Kür der piitefthtarger 
Hengste , 

21j45 Nachtschatten 

Deutscher Spielfilm (19711 


1830 Mfat-ZÜB 

18.10 Rüder an Deutschland 

Lübeck - Großstadt hn Schatten 
der Grenze ■ 

1930 heute 
1930 Steche 

1930 Prinz Eugen, der eefle Ritte r 
Fest auf Schloßhöf ■ 

20.25 Mögendes Österreich 
Wörthersee 

21.15 Zeit ha Bäd 2 
2135 KuHnjeweal 

2135 Zukunft ohne Arbeit - Arbeit ohne 
Zafareft . . 

Von Samuel Ptattner . . 


«dt 
im V 


1835 News af tbe Week 


23.15 Sa Sa h ne n, das zerstört 


18.15 Kits mit Witz / Regional 7 
1335 Auto- Auto 

1833 7 vor 7 
1932 Kavkhen 
1930 B e i ge rnep s) 

20.15 RTL-SpM 
2030 FHarwut Schau 
2030 Aufrohr in Unanrie 

Amerikanischer Western (1954) 
Regie: Jesse Hibbs 
- Dazwischen: Zeichentridr " 
2135 RTL-Sptel 


22.15 Wer bh Üd»? 

2230 WaOndHaraskopfBetthupted 
2530 Wall Street Real 


Nach langer, schwerer Krankheit verstarb am 18. Oktober 1986 unser ehemaliges Vorstandsmit- 
glied. Herr 

Karlheinz Mangelsen 

im Alter von 74 Jahren. 

Herr Mangelsen gehörte dem Kaufhof- Konzern seit April 1939 an. Seine erfolgreiche berufliche 
Karriere führte ihn im Juli 1958 in die Geschäftsleitung der Kaufhalle GmbH, und im November 
1969 erfolgte seine Berufung in den Vorstand der Kaufhof AG, dem er bis zu seiner 
Pensionierung Mitte 1978 angehörte. 

Mit unternehmerischem Weitblick hat er die Entwicklung des Kaufhof-Konzems mitgestaltet und 
sich große Verdienste erworben. Ausgewogene Urteilskraft und hohes Verantwortungsgefühl 
prägten seine Entscheidungen. Auch über die Grenzen des Unternehmens hinaus wurde sein 
fachlicher Rat vielfach gesucht und hoch geschätzt. 

In Trauer und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von Herrn Mangelsen, dem wir stets ein 
ehrendes Gedenken bewahren werden. 

Köln, den 2t). Oktober 1986 

KAUFHOF 

Aktiengesellschaft 
Aufsichtsrat und Vorstand 

Die Trauerfeier finde! am Freilas:, dem 24. Oktober 198b. um 1 1.311 Uhr in der Trauerhalle des Friedhofs Köln-Meiaten, 
Eingang Piusstraße, statt. 

Die Beerdigung erfolgt im Kreis der Familie auf dem Friedhof Sr. Severin in Keitum/Sylr. 


- i • _ I-" im • >l 


Wir sorgen für die Gräber. 

B 

Wir betreuen die Angehörigen 
Wir arbeiten für Versöhnung 


Ara 18. Oktober 1986 verstarb nach langer, schwerer Krankheit Herr 

# ■ ■ 

Karlheinz Mangelsen 

im Alter von 74 Jahren. 

Herr Mangelsen trat im April 1939 in unser Unternehmen ein. Nach verachiedenen Tätigkeiten im 
Kaufhof-Konzem wurde er im Juli 1958 Geschäftsführer unseres Unternehmens. Der Geschäfts- 
leitung gehörte er bis zu seiner Berufung in den Vorstand der Kaufhof AG im November 1969 an. 

Von Oktober 1971 bis Oktober 1985 war Herr Mangelsen Mitglied des Äufsichtsrats der 
Kaufhalle GmbH, davon über sechs Jahre dessen Vorsitzender. 

Herr Mangelsen hat in den langen Jahren seiner Tätigkeit bei uns mit seinem reichen 
Erfahrungsschatz und unternehmerischer Initiative die Entwicklung der Kaufhalle GmbH 
maßgeblich mitgestaltet. 

Wir trauern in Dankbarkeit um einen Mann, der sich aufgrund seines Wesens großer Sympathie 
und Achtung erfreute. 

Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren. 

Köln, den 20. Oktober 1986 

KAUFHALLE 

Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
Aufsichtsrat und Geschäftsführung 

Die Trauerfeier findet am Freitag, dem 24. Oktober 1V86. um II. .RI Uhr in der Trauerhalle des Friedhöfe Köln-Meblen 
Eingang Piusstraße, statt. 


Die Beerdigung erfolgt im Kreis der Familie auf dem Friedhof St. Severin m Keitum/Sylt. 



TtltT 


und Frieden. 




1 1 1 1 1 Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge 
Wemer-Hilpert-Str. 2, 3500 Kassel ■ Postgiro Kontonummer 4300-603 Frankfurt/Main, BLZ 50010060 


Ladenlokal in Braunschweig 

besten* geeignet zw Hnrtefctmg einer 

APOTHEKE 

da bereits 5 praktizierende Arzte im Haus und Nachbarhaus vorhan- 
den. Einrichtungsvorschlag liegt vor. Laden sofort beziehbar. So- 
wohl Miete als auch Kauf und/oder Mietkauf/Leasmg möglich. (Kei- 
ne Maklerprovision) 

Presens VermÖgensvenrältimg GmbH & Co. KG 
Beaediktenwandstr. 2, 8900 Mönchen 98 
IW. 0 89 i ßt 89 26, Tele* 17 898 3S7 


Mehrfamilienwohnhaus 

in ruhiger, reizvoller Wohnlage von Bad Breisig - 8 Wohnungen. 
Gesamtwohnfläche 671 m 2 - im Rohbau inkl. Dacheindeckung und 
eingebauter Fenster — aus Verwertung. 

Zum Sonderfestpreis von DIUI 550 000,- zu verkaufen. Keine 

Maklergebühr. 

m • m 

Weitere Auskünfte erteilt 

BWV - Bank für Wirtschaft und Verkehr - Volksbank «0 
5400 Koblenz, Moselring 11, Telefon 0261 / 4 94/ 2 33 oder 2 36 


JFfiorrieningsankauf 

(Wteert ab 20 Stuck) sofort gegen bar oder 

JHErfolgsinkasso 

#PA GuatedtaftlDr 
IHR MM Factonagund 
Inkaraa mbH 

m Wassoirtemd w ien. 
MenaueraiteeSa 53 Bonn L 02 28722 D 90 


BREMEN, zentral 

Wohnhaus, beste Lage, s. g. Pau 
Substanz, Zi WE. ca. 1650 Net 
tonuete 148 000,- DM p. Kauf 
preis 2 100 000.- DM von privat. 

TeL 8 42 82/ 48 49 


Ohne Bargeld 
Grundbesitz übernehmen? 

Unglaublich? Fordern Sie uns' 
Zuschr. u_ ft 6294 an WELT-Ver- 
lag. Postf. 20 08 84, 4300 Essen. 


Mietbüro zum Spartarif 

taki- Tclcxrreiefoa, Sekretariat. Büro 
+ Service. 

TeL423 6l/l.4615 
Dir Büro im Ruhrgobtei 1 








j7r f t~ 




18% Miete p. o* 

6 Jahre, garantiert /- t, 
P & R -Container-Leasing 
Fa. TfeL 989/271 68.58:-; 


Geben Sie bitte dte: 
Vorwahl-Nummer mitan^v 
wenn Sia in Ihrer Anzs^ge V 
eine Telefon-Nummer;^ V 

% ' nennen-; .- i : .* 
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Bremische 

Paradoxien 

LS.M. Spieglein, Spieglein an 
der Wand, wo sind die genialsten 
Kulturpolitiker im Land? Aus dem 
Spiegel schaut uns sogleich das 
Bremer Stadtwappen an. Denn es 
gibt einfach kein deutsches Bun- 
desland, wo man so erfolgreich auf 
Goethes Mephisto-Wort baut: „Ich 
bin ein Teil von jener Kraft, die stets 
das Bose will und stets das Gute 
schafft.“ 

Als die Bremer nach dem Kriege 
ihr Drei-Sparten-Theater aufbau- 
ten, konzipierten sie es räumlich so, 
daß kün st ler ische Entfaltung aus- 
geschlossen schien. Aber dann kam 
Kurt Hübner und engagierte a»™ 
Beispiel Peter Stein - das Theater 
machte Furore. Also ekelte man 
Hübner weg und engagierte den 
provinziellen Peter Stoltzenberg. 
Der machte den Fehler, George 
Tabori nach Bremen zu holen - und 
wurde vergrault. Darm holte Arno 
Wüstenhöfer die Truppe von Frank 
Patrick Steckei, und schon 
beschloß man, das Schauspiel 
überhaupt zu schließen, worauf 


das ganze Ensemble die Stadt 
verließ. 

Nachdem man später dennoch 
ein billiges Schauspiel (mit schrä- 
ger Bühnenriickwand) gebaut hat- 
te, bestellte man Günther Krämer 
zum neuen Schauspielchef. Man 
gab ihm - mündlich - alle Voll- 
machten, engagierte aber einen Ge- 
neralintendanten. der nur was von 
der Oper versteht, dafür aber alle 
Vollmachten schriftlich hat Auf 
diese Weise hoffte Bremens brillan- 
ter, weiser Kultursenator Franke: 
Falls Krämer Erfolg haben sollte, 
würde ein interner Krach zwischen 
Krämer und „General“ Richter das 
Problem schon lösen. 

Kräme r hatte Erfolg, den Krach 
hat er auch. Richter, um seine 
Macht zu demonstrieren, entließ 
kurzerhand Kramers engste Mitar- 
beiter, seinen Haupt-Regisseur und 
seine Produktions-Dramaturgin. 
Nun drohen Krämer und sein En- 
semble wieder einmal mit dem 
Weggang aus Bremen. Richter will 
nicht auf seine Rechte verzichten, 
Krämer kann nicht Franke darf 
sich die Hände reiben - Bremer 
Theater ist ex. Das Märchen emp- 
fiehlt dem Schauspiel-Chef: „Etwas 
Besseres als den Tod wirst du über- 
all finden!“ 


Tonalität heute: Die Donaueschinger Musiktage 


Uberm Grat zu Wagner 


E in Gespür für dichte, erstklassige 
Texte wird man der in Basel le- 
benden Kompooistin Patricia Jünger 
... zweifellos attestieren müssen. Text- 
grundlage ihres Hörstücks „Sehr ge- 
ehrter Herr - ein Requiem“, das bei 
den diesjährigen Donaueschinger 
Musiktagen uraufgeführt wurde, ist 
das vielleicht erschütterndste Bewer- 
bungsschreiben in der Geschichte 
des Briefes. Es stammt von Emilie 
Kempin, der ersten promovierten Ju- 
ristin der Welt, die nach langen und 
erfolglosen Versuchen, sich in einer 
rein männlichen Juristen- Umgebung 
zu behaupten, schließlich in einer 
Basler Irrenanstalt landete. Von dort 
aus bewarb sie sich als Hausgehilfin 
in einem Pfarrhaus. 

Die Verlockung mußte groß sein, 
dieses verzweifelte Dokument einer 
gebrochenen,- aber immer noch hell- 
wachen und klarsichtigen Persön- 
lichkeit zu einem Hörstück zu verar- 
■i 'i beiten. Patricia Jünger hat den Text 
’ in seine Bestandteile zerlegt hat die- 
se übereinandergeschichtet und 
überhaupt mit allen Mitteln der Hör- 
spielkunst versucht die Eindring- 
lichkeit des Textes zu vergrößern. 
Und genau das schlug fehl Ein Text 
wie dieser wirkt durch die Hinzufu- 
gung von Musik nicht erschütternder, 
er braucht keine künstlerische Über- 
höhung. Eigentlich er verträgt sie 
auch nicht Die Aufführung zählte zu 
den nachhaltigsten Eindrücken in 
Donaueschingen. Aber das lag am 
Text nicht an Patricia Jüngers Verar- 
beitung. 

Nun ist die traditionelle Hörstuck- 
Aufführung in Donaueschingen ja 
nicht die Hauptsache. Im Zentrum 
steht die neue, die allerneueste Mu- 
! sik. Doch unter den zehn Ur- und 
■O Erstaufführungen war wenig, was 
Kraft und Eigenständigkeit genug be- 
sitzt um sich ein längerfristiges Inter- 
esse zu sichern. Dabei waren einige 
Werke auf einem handwerklich er- 
staunlich hohen Niveau. Doch den 
Qualitätssprung von einem lediglich 
gut komponierten zu einem wirklich 
beeindruckenden, neue Hörerfahrun- 
gen vermittelnden Werk - den schaf- 


Fritz Hochwälder t 

Dramatiker, 
Idealist und 
Komödiant 

S ein Leben lang tat er sich auf seine 
Lehre als Tapezierer, Tischler und 
Polsterer einiges zugute und scheute 
sich nicht direkte Parallelen zwi- 
schen diesem seinem „ ersten " Hand- 
werk und seinem „zweiten“ als Dra- 
matiker zu ziehen. Auch ein Bühnen- 
stück müsse, wie ein Stuhl, zu aller- 
erst „gut gebaut“ sein, ohne Pfusch 
und Schluderet Und gut gebaut wa- 
ren die Stücke des Fritz Hochwälder 
al tomal, hießen sie nun „Das heilige 
Experiment“. „Hotel de Commerce“, 
„Die Frau am Weg“, „Meier Helm- 
brecht“ oder „Der öffentliche An- 
kläger“. 

Hochwälder war einer der letzten 
* entschiedenen Idealisten des Thea- 
ters. der den einzelnen angesichts von 
Grenzsituationen in die volle Verant- 
wortung stellte. Da gab es keine Beru- 
fung auf „das Milieu“ und keine psy- 
chologische Ablenkung. Scharf und 
klar wurden die Konflikte herausge- 
arbeitet, das Entweder-Oder, Gut 
oder Bose, Schuld oder Unschuld. 

Der geborene Wiener, der 1940 vor 
den Nationalsozialisten in die 
Schweiz emigrieren mußte und nach 
ftom Krieg in Zürich wohnen blieb, 
bevorzugte die Darstellung revolutio- 
närer Situationen, weil er völlig rich- 
tig erkannt batte, daß dort, wo sich 
das Leben zuspitzt, der Dramatiker 
l , am besten auf seine Kosten kommt. 
Er nannte sich „den einzigen Schü- 
ler“ Georg Kaisers, den er im Exil 
kennen- und verehren gelernt hatte. 

Dabei ging es in seinen Stücken 
beileibe nicht immer nur tragisch zu. 


fen nur die wenigsten. Auch der Frei- 
burger Kompositionsprofessor Brian 
Femeyhough nicht, dessen „Carceri 
dTnvenzäone“ allein schon wegen ih- 
rer neunzigminütigen Dauer zur 
Hauptaufführung des Festivals wur- 
den. Das Werk hat zweifellos viele 
Vorzüge: eine hübsche Instrumenta- 
tion, Virtuosität, Kontrastreichtum 
und eine schön ausgehörte Klang- 
lichkeit Nur das wichtigste Merkmal 
fehlt ihm: eine unverwechselbare, ei- 
genständige musikalische Physio- 
gnomie. 

Über diese eigene Handschrift ver- 
fugten zum Beispiel die Adagio-Frag- 
mente „Jardins Paradoxaux“ des jun- 
gen Gelsenkirchener Johannes Ka- 
li tzke. Er ist ein Vollblutkomponist, 
der sich vorzugsweise in den Extrem- 
bereichen des Ausdrucks aufhält Die 
Texte von Zärtlichkeit und Leiden- 
schaft, die Kalitzke vertonte, sind mit 
großer Einfühlsamkeit umgesetzt - 
wobei Einfühlsamkeit eben auch be- 
deuten kann, daß er mit allen zur 
Verfügung stehenden vokalen, in- 
strumentalen und elektronischen 
Mitteln geradezu wütend um sich 
schlägt 

Das am kontroversesten diskutier- 
te Stück aber war Reinhard Febels 
„Sinfonie“, in der es unverblümt 
nach Mahler und Wagner klingt in 
der über weite Strecken der große 
sinfonische Gestus des 19. Jahrhun- 
derts gepflegt wird. Febel will sich als 
Komponist keinem Zwang unterwer- 
fen, auch nicht dem zur Nicht-Tonali- 
tät Natürlich unternimmt er eine 
Gratwanderung, er wird sich vor Bei- 
fall aus der falschen, extrem kultur- 
konservativen Ecke hüten müssen. 
Und natürlich wild er sich immer 
wieder die Frage stellen müssen, ob 
das überhaupt geht heute wieder to- 
nal zu komponieren. Den Versuch 
aber ist es sicherlich wert vor allem, 
wenn er so überzeugend ausfällt wie 
in dieser Sinfonie. „Man kann doch 
heute so etwas nicht mehr machen“, 
schrieb Febel über sein Werk ironisch 
im Programmheft. Ja, warum eigent- 
lich nicht? 

STEPHAN HOFFMANN 





in der GrenzsfttMrtton: Fritz Hoch- 
wälder (1911-1986) FOTO, ip 

im Gegenteil, Hochwälder war einer 
der im deutschen Sprachraum leider 
so seltenen begabten Komödien- 
schreiber. Das Ausweichen der Feig- 
linge vor schuldhafter Vergangenheit 
z. B. wahrend der Nazizeit war 
eines seiner Lieblingsthemen. Die 
Komödie „Der Himbeerp Hücker“ 
wurde geradezu ein Klassiker dieser 
Richtung. 

Wie seine Stärken resultierten auch 
Hochwälders Schwächen aus seinem 
Idealismus. Er schrieb Ideenstücke, 
die Sprache blieb stets in dienender 
Position und durfte die Dialoge nicht 
einmal hinreichend individuell ein- 
farben. Aber in seinen gelungensten 
Würfen, im „Heiligen Experiment“ 
und im „Öffentlichen Ankläger“, er- 
reichen Idee und Sprache geradezu 
Identität und bezeugen, daß Fritz 
Hochwälder nicht zuletzt ein großer 
Poet gewesen ist. Jetzt ist er. 75jährig. 
in Zürich gestorben. 

ANDREAS WILD 


Londons Westend jubelt: Lloyd-Webbers neues Musical „The Phantom of the Opera“ uraufgeführt 

Das Monster läßt den Lüster krachen 


L ondons Musical-König Andrew 
Lloyd-Webber hat es wieder ein- 
mal geschafft In seinem neuen Musi- 
cal „The Phantom of the Opera“, ur- 
auf geführt in diesen Tagen in Her 
Majesty’s Theatre am Haymarket, hat 
er sich seine kürzlich geäußerte 
Selbstkritik zu Herzen genommen 
und ein Musical ganz ohne High- 
Tech-Elektronik und Rock-Maschi- 
nenmusik geschaffen. Musicals ä la 
High Tech nach Art des Weltraum- 
spektakels „Time“, so hatte Lloyd- 
Webber geäußert liefen Gefahr, „den 
Menschen aus dem Auge zu verlie- 
ren“. Die neue Parole müsse heißen: 
Retour ä l'amour. Nun, das „Phan- 
tom“ entspricht genau dieser For- 
derung. 

Uoyd-Webber läßt hier die roman- 
tische Liebe wieder voll zu ihrem 
Recht kommen. Seine literarische 
Vorlage, Gaston Leroux* Roman aus 
dem Jahre 1911 über das in der Pari- 
ser Oper henunspukende „Phan- 
tom“, ist ja ira Grunde eine sentimen- 
tale Liebesgeschichte. Sie bietet be- 
ste Gelegenheit tief in die Kiste der 
alten klassischen Gefühle zu greifen 
und eine echt dramatische Handlung 
rund um das unverwüstliche Drei- 
ecksverhältnis zu entwickeln. 

Die junge Sängerin Christine wird 
hin- und hergerissen zwischen dem 
jungen, attraktiven Aristokraten und 
Gesellshaftslöwen Raoul, Vicomte de 
Chagny, und dem in der Kloake tief 
unter der Oper hausenden verkann- 
ten und gedemütigten Genie, dem 
„Phantom“. Und dieses ist ein sehr 
menschliches Gespenst zumal ihm 
Lloyd-Webber sämtliche Dracula- An- 
wandlungen, denen es sich im Origi- 
nal gelegentlich überläßt gründlich 
ausgetrieben hat Übriggeblieben ist 
die alte Konstellation Ja belle et la 
bäte“ - eine Erfolgsfonnel offenbar 
auch für das Musical 
„Humanisierung“ auch bei der Mu- 
sik: Uoyd-Webber benutzt wieder ein 
Orchester, „live“ im Orchestergraben. 
Der Synthesizer ist mit zwei Key- 
boards nur noch eine von vielen Stim- 
men. Und siehe da: Die Ausdruckspa- 
lette ist gleich wieder reicher. Und 
bestens geeignet zur Illustration der 
beiden musikalischen Welten der im 
Jahre 1861 spielenden Handlung: 
Hübsche Parodien auf Opern derZeit 
einerseits, der typische Lloyd-Web- 
ber-Sound für die melodramatische 
Gefühlsskala andererseits. 

Wie ZefifireUis „Traviata“ beginnt 
das Musical mit einer Auktion von 
Bühnenrequisiten, wobei man erst- 
mals den riesigen Lüster sieht, den 
das Phantom dann auf dem Höhe- 
punkt der Haupthandlung krachend 
niedersausen läßt Weiter gehfs mit 
einer parodierenden Generalprobe 
der Oper „Hannibal“, verpackt in ei- 



Lloyd-Webbers neues 
Musical hat mit Rock so 
viel zu schaffen wie die 
Operette mit der Oper. Der 
Meister schrieb eine Musik 
zum Träum«!, die am 
stärksten bei den ausge- 
sprochenen Lyrismen ist, 
mit sattem Streicherchor, 
romantischen Kantilenen, 
etwa in Christines Song 
„Wisbing you were some- 
howhereagam" oder JUIZ 
ask of you“. 

Ein Hauptelement der 
Partitur büden die emge- 


DIo Schöna und dos Monster Sarah Brightman 

Londoner Aufführung von Webber« Musical „The Phan t om of the Opera” 


neu spektakulären Bühnenzauber, 
der auch ausgepichten Musical-Rou- 
äs die Sprache verschlägt (Bühnen- 
bild Maria Björnson). Ein lebensgro- 
ßer Plastik-Elefant wird auf die Büh- 
ne gerollt Es meyerbeert und pucci- 
nit höchst ergötzlich. 

Und dann der Abstieg in die gran- 
diose Palast-Unterwelt des Phan- 
toms: Ein düsterer Styx ist in einem 
Nachen zu durchqueren. Hunderte 
flackernder Irrlichter recken sich zu 
übermannshohen Kandelabern, ein 
gewaltiges Fallgatter schließt sich - 
Symbol für den Außenseiter, der ein- 
und ausgeschlossen ist 

An Cocteau erinnert die aus dem 
Spiegel von Christines Garderobe tre- 
tende Gestalt des Phantoms, an 
E. T. A Hoffmans das Motiv des 
Doppelgängers zwischen Alptraum 
und Realität Michael Crawford spielt 
dieses deformierte Monstrum, das 
Christine einst mit Engelszungen sin- 
gen lehrte und ihr in unglücklicher 
Liebe verfallen ist mit Halbmaske 
und bleibt, was Gräßlichkeit betrifft 


Stendal eröffnet ein Museum für Bilderrahmen 

Winckelmanns Erben 


I nhalt und Verpackung - der uralte 
Gegensatz hat auch in der Kunst 
seine eigene Geschichte, und die 
Stadt Stendal in der Altmark richtet 
dafür jetzt ein eigenes Museum ein: 
das erste und einzige Bilderrahmen- 
museum nicht nur in Deutschland, 
sondern wahrscheinlich in der Welt 
Daß es dem Winckelmann-Museum 
angegliedert ist zeugt nicht nur vom 
historischen Verständnis der Materie 
- die Geschichte des Bilderrahmens 
wird in dem neuen Museum bis in das 
klassische Altertum zurückverfolgt -, 
sondern auch von einer gewissen Ver- 
legenheit: Sind Rahmen überhaupt 
ausstellenswert? „Verdienen“ sie ein 
„eigenes“ Museum? 

Nie wäre diese sonderbare Schau 
von Geräten, die zu nichts anderem 
erfunden und gefertigt worden sind, 
als dazu, andere, vermeintlich wert- 
vollere Geräte und Gegenstände zu 
umhüllen, zustandegekommen, ohne 
den Forscher-, Sammler- und Hand- 
werkerfleiß Werner Ehlichs aus Dres- 
den. Er hat einen Gedanken Wilhelm 
von Bodes aufgegrifien, der offenbar 
als erster in der antiken (Vor- 
JGesehichte des Bilderrahmens ein 
lohnendes Thema erkannte. Aber aus 
Bodes geplanter ausführlicher Rah- 
menkunde wurde nichts. Ehlich, der 
ein Bilderrahmengeschäft geerbt und 
auf Schiffsreisen die antiken Stätten 
besucht hatte, griff die Idee auf und 
widmete ihr ein Lebenswerk. So wur- 
de er zu einem der „Urväter einer 
neuen Wissenschaft, der antiken Bil- 
derrahmenkunde, die inzwischen 
schon mit zahlreichen Publikationen 
ihr Daseinsrecht in der Kunstwissen- 
schaft bekräftigt hat. 

Ehlichs Entdeckung, die eigene 
Rahmenkunst des Altertums, beruft 
sich zuallererst auf pompejanische, 
frührömische und hellenistische 
Wandmalereien, auf denen, als „Büd 
im Bilde“, Gemälde in Rahmen dar- 
gestellt sind. Die Beobachtung, für 
die sich vor ihm noch niemand inter- 
essiert hatte, erschien dem Laienfor- 
scher so unwahrscheinlich, daß er zu- 
erst nicht sicher war, ob es sich bei 
den abgebildeten Rahmen nicht um 
Phantasieprodukte der Wandmaler 
handeln könnte. Er ging deshalb dar- 
an, mit den handwerklichen Mitteln 
der Antike die sonderbaren gemalten 
Rahmen nachzubilden - und so wur- 
de nicht nur der praktische Nachweis 
der Machbarkeit erbracht, sondern es 
entstand auch jene kunsthandwerkli- 
che Rahmensammlung, die nun „Mu- 
seumsreife“ erlangt hat 


Die seltsamsten Stammbäume und 
Wechselbeziehungen der antiken 
Rahmenkunst wurden offenbar etwa 
die Ableitung des frühen „Achten- 
denrahmens“ vom ägyptischen Bett- 
rahmen, oder die Metamorphose von 
Schilden, Feldzeichen, Schränken 
oder ganzen Tempeln zu „Rahmen“ 
für Kunstwerke und Bilder, die wohl 
zunächst keineswegs nur dem Schutz 
und der wirkungsvollen Darbietung 
der Schaugegenstände, sondern auch 
zu deren (kultischer?) Verhüllung 
dienen sollten. 

Von dem mit einem Tuch verhäng- 
ten Feldzeichen bis zum Klapptafel- 
bild, das mit Türen verschlossen wer- 
den konnte, vermittelt Ehlichs 
Sammlung einen Eindruck von die- 
ser „Verhüllungskunst“, die das ei- 
gentliche Bildwerk wie ein Allerhei- 
ligstes verschloß - am eindrucksvoll- 
sten mit der Nachbildung einer höl- 
zernen Grabstele aus Theben (400 
v.Chr.), die das Bild eines mumifizier- 
ten Ägypters an das Ende einer Enfi- 
lade prächtiger Tempeltore hinter 
verschließbare Türen entrückt 

Entstanden ist wenn man so will, 
ein typisch „postmodemes“ Museum, 
ein Kabinett der Fiktionen, Gemüts- 
werte, Rekonstruktionen, des Rollen- 
tauschs von Inhalt und Form, von 
Kern und Schale. Die ausführenden 
Künstler sind Tischler, Maler, Bild- 
hauer, Kunstschmiede, Gießer und 
Vergolder des 20 Jahrhunderts, die 
sogar wesentlich mehr Phantasie ein- 
setzen mußten als ihre Berufskolle- 
gen vor einigen tausend Jahren, die 
offensichtlich fabrikmäßig nach Vor- 
lagen arbeiteten. 

Ehlich selbst mit nun 77 Jahren 
ein anerkannter Forscher in Ost und 
West Autor mehrerer Fachbücher 
und Träger der „Leibniz-Medaille“, 
räumt ein: „Völlig getreue Rekon- 
struktionen konnten leider nicht in 
jedem Falle erreicht werden. Sie 
scheiterten am Fehlen richtig ausge- 
trockneter und südlicher Hölzer wie 
Syfcomore, Zeder, Zypresse und Pi- 
nie Für andere Materialien wie Pi- 
nienwachs, echtes Gold, damalige 
Drogen und dergleichen wurden teil- 
weise Ersatzstoffe verwendet“ 

Ohne diesen „Ersatz“, ohne die 
zum Teil hypothetischen Rekon- 
struktionen. ohne das neue Museum 
in Stendal wäre jedoch die Kunde 
vom antiken Bildenahrnen vermut- 
lich auch heute noch, was sie vor 
Wilhelm von Bode war eine reine 
Ge dankenko nstruktion 

DANKWART GURATZSCH 


weit hinter allen Elefanten männern 
des Films zurück. Freilich, um Chri- 
stines Aufstieg zu fördern und die 
Aufführung seiner eigenen verkann- 
ten Meisteroper zu erzwingen, läßt er 
alle Kobold-Effekte springen und 
geht wenn notwendig, auch über 
Leichen. 

Wenn ihn die Polizei jagt stimmt er 
abwechselnd aus Logen, vom 
Schnürboden oder aus der Bühnen- 
versenkung sein Hohngeläcbter an. 
Die Wirkung ist groß. Aber der Li- 
brettist Richard Stügoe erwies dem 
Komponisten sicher einen Bären- 
dienst als er das Phantom zu früh 
Gestalt annehmen ließ und ihm damit 
ein Gutteil seiner dämonischen Dir 
mension nahm. Auch die musikali- 
schen Leitmotive für das Phantom 
sind ein bißchen schwach: einerseits 
eine niederstürzende Akkordse- 
quenz, zu der die Vierte Sinfonie von 
Ralph Vaughan Williams Pate gestan- 
den haben mag, andererseits ean Ti- 
telsong in einer Art Gruselidiom, das 
das Makabre eher verharmlost. 


Da karikiert Lloyd-Webber 
köstlich das hohle Pathos 
von Ausstattungsopem des 
französischen Stils, imitiert 
aber auch recht gekonnt 
die Opera buffe des 18 l 
J ahrhunderts samt Rezita- 
tiv mit Cembalobegleitung. 
Die Nebenfiguren werden 
durch die Bank witzig cha- 
rakterisiert Es gibt zwei 
köstlich-knifflige Streit- 
Sextette und ein inikh- 
temdes Meinte Fugato. 
Lloyd-Webbers eigener 
Sound gerat allerdings et- 
was allzu nahe an den 
Sound von Rodgers und 
Hammerstem. Der Meister 
versichert, das habe er aus- 
drücklich so gewollt. 

Selten ist das Musical 
der Operette so nahe ge- 
kommen - das Phantom 
I» <ter der Operette, fürwahr 
roTO:ÄP wozu auch die gediegene 
Regie beiträgt Harold 
Prince hält die Handlung von Szene 
zu Szene in Spannung. Und er bietet 
ein großartiges Arrangement einen. 


JOURNAL 


Maskenball auf der riesigen Treppe 
des Opernhauses, bei dem das Phan- 
tom in der Maske des Roten Todes 
aufbitt. 

Das „Phantom“, mit sechs Millio- 
nen Mark ausgestattet, mit verkauf- 
ten Karten für drei Minimum Mark 
am Tag vor der Premiere, ist derabso- 
lute Hit der Saison in Londons West- 

gnri. RfibTiPTihnderimd Bihnmrffek- 

te sind so spektakulär, daß Staats- 
opem vor Neid erblassen müssen. 
Und die mit dem Komponisten ver- 
heiratete einstige „Hot Gossip“-T§n- 
zerin Sarah Brightman, die uns schon 
in seinem „Requiem* mit ihrem in 
den hoben Lagen ätherischen Sopran 
»uffirf, ist als Christine nach übermn- 
stimmendem Urteil alter, die etwas 
von guten Stimmen verstehen, eine 
Sensation. Alle Ingredienzen dieser 
Produktion- weisen also auf -Erfolg, 
Erfolg, Erfolg... 

SIEGFRIED HELM 


Monolog und Boulevard: Theaterbrief aus Paris 

H2 antwortet nicht . . . 


A lexandre Dumas hat jetzt mit sei- 
nem zu seinen Lebzeiten nie auf- 
geführten Mantel- und Degenstuck 
„La Tour de Neste“ im Carte Silvia 
Montfort Einzug gehalten. Ein Ort, 
wie er nicht besser für dieses 1932 
zum ersten Mal aufjgeführte Melo- 
dram geeignet sein könnte: Ein hohes 
Tor, ein sich durch die Dunkelheit 
schlängelnder Weg führen ins Thea- 
ter, das ursprünglich Schlachtfaofi 
dann Zirkus war. Man gruselt sich 
schön, und mit geradezu kindlicher 
Faszination verfolgt man dann, wie 
ein junger Mann nach dem anderen 
sein Abenteuer mit der Königin und 
ihren Schwestern in Tour de Neste 
mit dem Leben bezahlen muß. Ein 
turbulenter, sehr unterhaltsamer 
Abend. 

Wesentlich mehr geistige Anstren- 
gung verfangt der von AndröMarcon 
vorgetragene metaphysische Mono- 
log „Le Disco urs aux Animaux“ von 
Valfere Novarina im Theätre Bouffe 
du Nord. Zwei Stunden lang dauert 
die litaneiartige Klage über die Con- 
dition humaine. Novarina demontiert 
den Satzbau völlig, Wörter werden in 
Analogien neu erfunden, Kommuni- 
kation mit dem Zuschauer erfolgt in 
erster Linie mittels akustischer 
Agression. Samuel Beckett laßt grü- 
ßen, wird aber bei weitem nicht er- 
reicht 

Anspruchsvolle Theaterfreude bie- 
tet hingegen Nathalie Sarraute, die 
große alte Dame der französischen 
Literatur, mit ihrem Stück „Elte est 
lä“, präsentiert im Thäätre de la VU- 
tette im Rahmen des Festival d’Au- 
tomne. Ausgangspunkt: Eine Frau, 
kuizS. genannt dargestellt von Marie 
Casaräs. hat eine Ansicht mit der 
„H2“ (Jean-Paul Roussflon) nicht ei- 
nig geht Unterstützung findet er bei 
zwei Geschlechtskollegen „H3“ und 
„Hl“. Hier werden Worte zu Sätzen 
verknüpft, die nicht banaler sein 
könnten, die jeder schon rinwai ge- 
sprochen oder gehört hat Doch mit- 
tels des scheinbar ganz oberflächli- 
chen Dialoges lotet Sarraute semanti- 
sche wie existentielle Tiefen faszinie- 
rend aus. Eine Komödie, im Verlaufe 
derer einem das Lachen vergeht 
Jean-Claude Brialy, auch bei uns 
bekannt aus vielen Filmrollen, hat so- 
eben den Direktorposten in den 
Bouffes Parisiens übernommen, wo 
Jean Marais und Jeanne Moreau eini- 
ge ihrer größten Erfolge einheunsteo. 
Einst leitete Jacques Offenbach die- 
ses in rotem Plüsch schwelgende 
Theater, und ganz auf seiner Linie lag 


denn auch das von Brialy vorgestellte 
Stuck JLe NÖgne“ verfaßt vom jun- 
gen Didier van Cauweteert, der in 
Frankreich vor allem vom Fernsehen 
her bekannt ist Ein reines Boule- 
vard-Stück, gepfeffert mit Bonmots, 
das sich jedoch für eszunal nicht im 
trivialen Dreiecksverhältnis mit knal- 
lenden Türen aufhält 

„Le Nfegre“ ist im Französischen 
einmal der Neger, dann aber auch, 
wie im Deutschen, das, was man 
„Ghostwriter“ nennt Und um an« 
solchen handelt es sich, dargestellt 
übrigens mit Brillanz von Brialy 
selbst der in dieser Rolle alle seine 
Register zu ziehen vermag. Anfang s 
lieh im Hause des hohen Justizbeam- 
ten als reiner Beobachter installiert, 



Tritt iaefib 



um dessen Biographie zu schreiben, 
tritt er allmählich an seine Stelle und 
nimmt seine Funktionen als . Vater, 
Ehemann und Freund wahr, die jener 
in menschlicher Erstarrung nicht 
mehrauszixüben vpnpgg, 

Das ist altes sehr amüsant und zu 
Beginn recht witzig dargesteflt, so 
wenn Brialy den Sohn in einen Kib- 
buz, die Hausangestellte in eine Mu- 
sic Hall und dfe Tochter fo em Film- 
studio schickt Leider geht , der an- 
fängliche Schwung spater verloren, 
besonders wenn Brialy dann noch 
moralisierende Erläuterungen von. 
sieb gibt, die in ihrer Schwere hier 
nicht recht passen wollen. Aas efoem 
frisch eingeschenkten Glas Champ» 
gner wird ein Glas abgestandener 
Schaumwein. Schade. 

BEATRIGE SGHAFFHAXTSER 


Deutsch-italienischer 

Kulturaustausch 

P. F. R-, Bonn 

i faitons Staatspräsident Cossiga. 
tags zuvor Ehrensenator der Uni- 
versität Bonn geworden, stand ge- 
stern Pate, als im Bonner Wissen- 
schaftszentnun ein Trägerverein 
Villa Vigoni“ ins Leben gerufen 
wurde. 1983 hatte Don IgnazioVigo- 
ni der Bundesrepublik Deutschland 
p»n großräumiges Vfllenanwesen 
am Corner See vermacht, mit der 
Auflage daraus eine kulturelle Be- 
gegnungsstätte zu entwi ck el n . Um 
das Pngekt auf eine „breite gesell- 
schaftliche Basis“ (Bundesbil- 
dungsministerin Dorothee Wilms) 
zu stellen, wird nicht der Staat, son- 
dern der Trägerverein die Verant- 
wortung für Programm und Ge- 
schäftsführung übernehmen. Wohl 
noch m diesem Jahr wird ihm ein 
gleichberechtigtes italienisches 
Pendant an die Seite treten. Es wird 
aus jedem der beiden Länder einen 
Präsidenten geben. Auf der deut- 
schen Grimdungsversarnmlung 
wurde der Botschafter der Bundes- 
republik in Rom, Lahn, der in weni- 
gen Tagen pensioniert wird, als er- 
st« Präsident berufen. 

Wand wird Gastdirigent 
beim RSO Berlin 

gü. Berlin 

Günter Wand wird mit Beginn 
der Spielzeit 88/89 ständiger Gastdi- 
rigent des Radio-Symphonie-Or- 
ehestere Berlin- Er wird jede Saison 
vier Programme dirigieren, dem Or- 
chester aber auch für Tourneen zur 
Verfügung stehen. Den Beginn 
macht ein Auftritt bei den Wiener 
Festwochen 1988. 

Glasgow ist Europäische 
Kulturhauptstadt 1990 

He, London 

Glasgow ist vom britischen Mini- 
ster für die Künste, Richard Luce, 
zur Europäischen Kulturhauptstadt 
für 1990 nominiert worden. Die Ra- 
tifizierung durch die EG-Kultusmi- 
nister in Brüssel am 13. November 
gilt als sicher, zumal Großbritan- 
nien ander Reihe ist Athen eröfEoe- 
te 1985 den Reigen, gefolgt von Flo- 
renz. Amsterdam, Berlin und Paris 
sind für 1987-8 9 nominiert. Glasgow 
will sein ganzjähriges Kulturfesti- 
val für 12 Millionen Mark ausrich- 
ten und rechtzeitig einen Konzert- 
saalkomptex fertigstellen. 


Wesel erinnert an 
550 Jahre St. Martin 

DW. Wesel | 

An die Geschichte und das Wir- 
ken der Fra te rh a re n in Wesel erin- 
nert die Ausstellung „550 Jahre St 
Märim“. Sie wird bis 16. November 
im Städtischen Museum gezeigt Zu 
sehen sind Schnitzwake, Gemälde 
sowie alte Codices aus dem Besitz 
der Gemeinde. Im Katalog (25 
Mark) wird zusätzlich die Bedeu- 
tung des Ordens für die Stadt und 
ihre Bewohner erläutert 

Dortmund zeigt Gemälde 
von Elisabeth Minke 

DW. Dortanmd 
Ein Dutzend ferbkräftiger ex- 
pressiver Gemälde von Elisabeth 
Minke zeigt das Dortmunder Muse- 
um am Ostwall bis zum 2. Novem- 
ber. Die 1954 in Wuppertal geborene 
Schülerin von Rudolf Schoo fs hat 
u. a. Stipendien des DAAD für Paris 
und der Kunststiftung Baden-Würt- 
temberg erhalten. Der Katalog der 
Ausstellung mit ganzseitigen Färb- 
abbildungen kostet 10 Mark. 

Schriftstellerei - 
die brotlose Kunst 

dpa, Köln 

SchriftsteDerei ist, zumindest für 
Kölner Autoren, eine brotlose 
Kunst. Dies hat eine vom For- 
schungsinstitut für Soziologie an 
der Kölner Universität publizierte 
Untersuchung ergeben. Von 149 be- 
fragten Kölner Autoren gaben drei 
Viertel an, daß sie weniger als 50 
Prozent ihres Monatseinkommens 
ans der Schriftstellerei beziehen. 
Über die Hälfte nennt sogar weni- 
ger als zehn Prozent Das Haupt- 
emkommen sichern sich die Auto- 
ren durch Nebentatigkeiten. Die 
Hälfte der Kölner Schriftsteller hat 
ein Gesamteinkommen von etwas 
über 2000 Mark , pro Monat, den 
„Etablierten“ stehen durhschnitt- 
lich 3 500 Mark zur Verfügung. 

DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 

Dieser Hä gar ist wirklich 
schrecklich- Die meisten, die' ihn 
zur Hand nehmen, legen ihn schnell 
wieder beiseite, weil sie mit ihrem 
Latein am Ende sind. Aber der 
Goldxziänn Vertag scheint über- 
zeugt zu sein/ daß es noch genug 
Leser (und Käufer) gibt, die den 
alten Casar verstanden hätten, auch 
wenn er mehr als »in Berühmtes 
„veni, vidi, vici“ äußerte. Und des- 
halb beschert er uns jenen mües 
sine timore yitüsque, g enannt ,wa~ 
gar terribüis“. Immerhin, das Meine 


Latinum genügt, um diesem Untei 
äugen ein „bonum est“ mm <»rW 
“en. . F.Jc 

Di k B rowne: -HSgar Terribüis“, Colc 

mann.7.80 Mark. 
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Mutter und Bruder 


Schlaf erschossen 


Prozeß gegen 


Gymnasiasten in München 


HORST DALCHOW, Mönchen 

Kaltblütigkeit wird ihm von der 
Staatsanwaltschaft nachgesagt An- 
geklagt, seine Mutter und seinen Bru- 
der im Schlaf erschossen zu haben, 
steht der 19jährige Dieter Wildhagen 
seit gestern vor Gericht Kaltblütig 
hatte er auch versucht sich dem Pro- 
zeß durch Flucht zu entziehen. Er war 



Dieter Wild hegen 

FOTO: DPA 


und seinen 23jährigen Bruder in ih- 
ren Betten erschossen. Nach seinem 
bereits bei den Vernehmungen abge- 
legten Geständnis wollte Dieter Wild- 
hagen seine Mutter töten, um deren 
Zwei-Millionen-Mark-Vilia auf der 
Nordsee-Insel Sylt zu erben und dar- 
aus ein Hotel zu machen. 

Gestern ließ der Angeklagte durch 
seinen Verteidiger Anton Zankl ein 
umfassendes Geständnis ankündi- 
gen. Danach habe er sich unmittelbar 
vor dem lange geplanten Mord an sei- 
ner Mutter entschlossen, auch seinen 
Bruder zu toten. Die Anklage richtet 
sich auch gegen den 21jährigen ge- 
bürtigen Zürcher Albert Koch, einen 
Schulfreund des Hauptangeklagten. 
Für seine Beteiligung an dem Verbre- 
chen hatte ihm Dieter Wildhagen zu- 
nächst 20 000 Mark, nach Antritt des 
Erbes eine Eigentumswohnung im 
Wert von rund 200 000 Mark verspro- 
chen. Koch wußte nach Meinung der 
Staatsanwaltschaft, daß Wildhagen 
das Verbrechen ohne seine Hilfe 
nicht hätte durchfuhren können. 


in der Nacht zum Sonntag gemein- 
sam mit fünf Komplizen aus der Ju- 
stizvollzugsanstalt München-Stadei- 
heim ausgebrochen, Stunden später 
in Freising aber wieder festgenom- 
men worden. 


Ohne sichtbare Erregung nahm der 
Münchener Gymnasiast vor der Ju- 
gendkammer des Landgerichts Mün- 
chen I die schweren, in der Anklage- 
schrift zusammen ge faßte n Beschul- 
digungen zur Kenntnis. Danach hat 
er in der Nacht zum 20. Oktober 1985 
aus Habgier seine 53jährige Mutter 


Beide Angeklagten hatten bereits 
im März 1983 „ein Ding gedreht“: Sie 
waren in eine Wohnung, in der sie 
„eine Menge Waffen“ vermuteten, 
eingedrungen und hatten die Mutter 
eines Schulkameraden nach dem Ein- 
treffen der alarmierten Polizei als 
Geisel genommen. Dann gelang ih- 
nen unerkannt die Flucht Die beiden 
Männer müssen sich deshalb auch 
wegen schweren Raubes und Geisel- 
nahme verantworten. 


Der Prozeß ist auf eine Dauer von 
fünf Tagen angesetzt 


I 


WETTER: Regen und stürmisch 


Lage: ln einer starken westlichen 
Höhenströmung überqueren atlanti- 
sche Tiefausläufer rasch das Bun- 
desgebiet 


Vorhersage für Mittwoch: lm Nor- 
den und Nordvvesten wechselnd be- 
wölkt und Schauer. Sonst zunächst 
stark bewölkt und lang andauernder 
Regen, in Süddeutschland bis zum 
Abend, sonst von Westen her im Ta- 
gesverlauf in Schauer übergehend. 
Temperaturen 9 bis 14 Grad, nachts 


Rückgang auf 5 bis 8 Grad Frischer 
bis starker Wind aus westlichen 
Richtungen mit Sturmböen, südlich 
der Mittelgebirge auch Gefahr von 
orkanartigen Böen. 

Weitere Aussichten: Wechselhaft 
einzelne Schauer, etwas kühler. 

Sonnenaufgang am Donnerstag: 
6.59 Uhr*. Untergang: 17.13 Uhr; 
Mondaufgang: 19.55 Uhr, Unter- 
gang: 13.20 Uhr (* MEZ; zentraler Ort 
Kassel). 


Vorheraagekarte 

für den 

22 . OicL. 8 Uhr 


1 


H 

T 

C 

0 

0 

9 


* 

J 


n 


w sV“S’.«ci:e'iifun 
^ 2». ek.'Wri 

f-ere- 

Wr r-c ■,!■* 

Ti »m ► 

Oi:»'re:3iT.n 
iw H A 1 ^5 i ■ h 

KM-r 

5*3*" 

Wo.*' 

r«evyi;ter 


Nie4e*-..tkitgi9*bic[ 
T*mc«»aiüf*n in >2 

OUluvor 

Xotllroni an Baden 
■ W KflWrw «n ae« Hc.be 
I t LrlTiTroiRung e>jrm 
IvlMvimiipg *au 
.. Koovhi 



Temperaturen in Grad Celsius and Wetter vom Dienstag, 13 Uhr (MEZ): 
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Bilanz der ersten Herbststürme / Verkehrschaos in Städten / Schäden in Millionenhöhe 



Versicherer: 

■ 

Schäden 
sofort melde: 


>*’ %■ 


Schwere Schäden: In Berlin-Cbariofteabtirg stürzt« eia <0 Motor langes Gerüst auf «hi Auto foto:Ap 


Orkan forderte Menschenleben 


DW. Bonn 


„Der Herbststurm hat den Altwei- 
bersommer hinweggefegt“, resü- 
mierte gestern ein Meteorologe beim 
Deutschen Wetterdienst in Offert 
bach die Großwetterlage in Europa. 
„Rückseitenwetter“ nennen die Wet- 
terkundler das kühle und regenrei- 
ch e Grau nach dem ersten großen 
Herbststurm mit Spitzengeschwin- 
digkeiten bis zu 170 Stundenkilome- 
tern. 

Fünf Menschenleben forderte das 
Unwetter. In der niedersächsischen 
Stadt Cloppenburg kam eine Frau zu 
Tode, als sie beim Öffnen ihres Re- 
genschirms von einer Sturmbö er- 
faßt und vor ein Auto geschleudert 
wurde. In der niederländischen 
Stadt Herzogenbosch wurde ein 
31jähriger Mann beim Sturz von ei- 
nem Dach tödlich verletzt, ein ande- 


rer starb in Den Haag, als ihn der 
Sturm von der Leiter fegte, ln Eng- 
land kamen zwei Autofahrer ums Le- 
ben, als ihre Fahrzeuge von umstür- 
zenden Bäumen getroffen wurden. 

In Berlin erreichte der Wind in der 
Nacht zum Dienstag zeitweise Starke 
23. Die Feuerwehr hatte von zwei 
Uhr bis zum Vormittag den Ausnah- 
mezustand ausge rufen. Sie war mit 
600 Mann pausenlos im Einsatz. Ge- 
gen Mitternacht drohte ein Zirkus- 
zelt auf und davon zu fliegen. Die 
Feuerwehr konnte es in letzter Minu- 
te fester verankern. Vier Menschen 
mußten evakuiert werden, als die 20 
Quadratmeter große Giebelwand ei- 
nes Einfamilienhauses einstürzte. 


WELT berichtete in einem Teil ihrer 
Auflage). Durch die bayerische Ge- 
meinde Nersingen (Landkreis Neu- 
Ulm) wirbelte eine Windhose und de- 
molierte etwa 30 Hauser. Die Polizei 
schätzt den Schaden auf mindestens 
pjwA Mar k. Beschädigte 

Strom- und Telefonleitungen legten 
in vielen Orten die Versorgung mit 
TTte V tr iy i ti j t und die Nachrichten ver- 
bindungen lahm. 


Im Munsteriand, auf den Hohen 
des Sauerlandes und im Raum Köln 
erreichte der Orkan zeitweise Wind- 
stärken zwischen zehn und zwölf (die 


Geschwindigkeiten von 150 Stun- 
denkilometern erreichte der Orkan 
auch in der „DDR“. In Neubranden- 
burg schleuderten Orkanböen 
schwere Container auf die Gisse. 

Vor der Küste der Bretagne verlor 
ein panamaisches Frachtschiff in den 
bis zu neun Meter hohen Wellen Fäs- 
ser mit vermutlich gefährlichem In- 
halt An den Küsten wurde Stirrm- 
üutwaraung gegeben. 


gh-Boim 

Die ersten großen Herbststürme 
mit Orkanböen richteten Schaden 
jin, die in die -zig Mithonen gehen. 
Die Schäden sollten möglichst sofort 
der zuständigen Versicherung zur 
Bestandsaufnahme gemeldet wer- 
den. Nur so sei sichergestell t, daß 
später die „Ursache Sturm“ nicht an- 
gezweifel! werden kann, teilte der 
Bundesverband Deutscher Versiche- 
rungskaufleute gestern mit 

Sturmschäden (Schäden durch 
Wind ab Stärke 8 auf der Beaufort- 
Skala mit Geschwindigkeiten ab 70 
Stundenkilometern) sind in eine 
Hausrat- oder Wohngebäude- V ersi- 
nhpmng embezogen. Für alle ande- 
ren durch Sturm entstandenen Scha- 
den sind die 3^- Versicherungen zu- 
ständig oder zusätzlich abgeschlos- 
sene Sturmveraicherungen. 

Nach Auskunft des Verbands der 
Sachversicherer in Köln entstehen 99 
Prozent aller Sturmschaden an Ge- 
bäuden. Die Schäden sind so gut wie 
immer in voller Hohe gedeckt, es sei 
rfgnn, daß ein Hauseigentümer um- 
fangreiche Um- und Anbauten voige- 
noznmen hat und dies der Versiebe’ 
rang nicht gemeldet hat 

Drückt der Sturm eine Fenster- 
scheibe ein und ergießt sich ein 
Schwall von Wasser über den Tep- 
pich, dann tritt die Hausratversiche- 
rung für den Schaden ein. Hier 
schließt das Sturmrisiko auch Schä- 
den an Radio- und Fernsehantennen 
sowie Markisen ein, sofern dies alles 
vom Versicherungsnehmer allem 
und night zu gewerblichen Zwecken 
genutzt wird. 

Voll- und Teilkasko decken Schä- 
den, die beispielsweise durch um- 
sturzende Bäume, herabfallende 
Äste oder Dachziegel am Fahrzeug 
entstehen. Hingegen sind „durch 
Naturgewalten verursachte Fahrfeh- 
ler* und dadurch entstandene Schä- 
den am eigenen Auto nur durch eine 
VoÜkasko-Versicherung gedeckt, 
teilte die HUK mit Im Klartext Wer 
von einer Windböe geschoben sein 
Auto demoliert, bekommt den Scha- 
den nur bei einer VoDkasfco-Versi- 
cherung ersetzt; die Haftpflicht tritt 
ein, wenn bei dem verunglückten. 
Manöver fremde Fahrzeuge oder an- 
dere Sachwerte beschädigt werden. 


LEUTE HEUTE 


Hohes Honorar 


Ihre Vorlesungen über die Rolle 
der Frau in der ägyptischen Kultur 
waren gut besucht Trotzdem brach 
Jehan Sadat, die 53jährige Witwe des 
ermordeten ägyptischen Präsidenten 
Anwar el-Sadat ihren Aufenthalt an 
der University of South Carolina ab. 
Grund: Behörden hatten verlangt, ihr 



Honorar solle offengelegt werden. Es 
betrug übrigens umgerechnet 100 000 
Mark pro Semester. 


Luxus im Knast 


Gestreifte Kleidung trägt zur Zeit 
Multimillionär und Modezar Aldo 
Gncci (81). Wegen seines Alters darf 
er die Haftstrafe wegen Steuerhinter- 
ziehung aber im „luxuriösen“, un ver- 
gitterten Gefängnis von Eglin (Flori- 
da) absitzen, das sogar über einen 
Tennisplatz verfügt Gucci wird - wo 
sonst - in der Gefängnisschneiderei 
arbeiten. Seine Zeüe teilt er mit dem 
Modedesigner Albert Nipon (57). 


Italiens Lkw-Fahrer zogen es 
vor, zu Hause zu protestieren 

„Aktion Schnecke“ gegen Bußgeldkatalog ein Fehlschlag 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Nach dem Vorbild der „Operation 
escargot“, die vor einem Jahrzehnt 
fest den gesamten Straßenverkehr in 
Frankreich zum Erliegen gebracht 
hatte, wollten Italiens Fuhrunterneh- 
mer und Lastwagenfahrer gestern 
auch auf der Apenninenhalhin.se] ein 
Verkehrschaos provozieren. Ihre 
„Operation Schnecke“, mit er sie aus 
Protest gegen ein Gesetzesdekret zur 
drastischen Reglementierung des 
Lastwagenverkehrs 350000 T.LR.- 
Lastzüge und Lkw von den Auto- 
bahnen auf die Staatsstraßen umzudi- 
rigieren beabsichtigten, erwies sich 
jedoch als fest völliger Fehlschlag: 

Nirgendwo im Lande kam es bis 
zum Nachmittag zu ernsthaften Ver- 
kehrsstaus. Der von der Polizei vor- 
sorglich organisierte Großeinsatz 
ging ins Leere, da die meisten Last- 
zug- und Lastwagenfahrer entweder 
die Autobahnen nicht verließen oder 
zu Hause blieben. Der für kommen- 
den Freitag angesetzten nächsten 
Protestaktion dieser Art sehen Polizei 
und Pkw-Fahrer jetzt mit ziemlicher 
Gelassenheit entgegen. 

Das umstrittene Gesetzesdekret 
der Regierung Craxi war am 3. Okto- 
ber erlassen worden. Es bedroht Ver- 
stöße gegen die Straßenverkehrsord- 
nung für den Lastwagenverkehr, dar- 
unter auch die Überschreitung der 
zugelassenen Höchstgeschwindigkei- 
ten von 60 km/h auf Landstraßen und 


von 80 km/h auf der Autobahn, mit 
hohen Geldstrafen, in bestimmten 
Fünen sogar mit der B eschlagnah me 

der Lastzüge. 


Die Regierung hofft, damit die 
ständig wachsende Zahl schwerer 
Verkehrsunfälle zu vermindern, in 
die Lastzüge und Lkw verwickelt 
sind. 2985 kamen bei solchen Unfäl- 
len 778 Menschen ums Leben. Fuhr- 
unternehmer und Lkw-Fahrer be- 
zeichnen das Dekret jedoch als un- 
gerecht und wirtschaftlich nicht trag- 
bar. Sie fühlen sich „kriminalisiert“ 
und argumentieren, daß der Güter- 
verkehr auf der Straße wesentlich 
teurer würde, wenn sich die kostspie- 
ligen Lastzüge, die für eine Höchstge- 
schwindigkeit von 130 km/h konstru- 
iert seien, an die Geschwindigkeits- 
begrenzungen halten müßten. 


Urteil: Wenn das 
Gepäck bei] 

Zoll verschwindet 


In die Auseinandersetzung hat sich 
auch der „Osservatore Romano", die 
Zeitung des Vatikan, eingeschaltet. 
Niemand, so hieß es in einem Kom- 
mentar, bestreite den Fuhrunterneh- 
mern das Recht, ihre Arg umente gel- 
tend zu machen. Das Entscheidende 
seien jedoch nicht die vielleicht legiti- 
men Interessen einer bestimmten 
Gruppe und auch nicht die mehr oder 
weniger schwerwiegenden wirt- 
schaftlichen Folgen des Regierungs- 
dekrets. Das Entscheidende sei der 
Schutz des Tag für Tag von verant- 
wortungslosen Fahrern bedrohten 
menschlichen Lebens. 


DW. Karlsrabe 

Wer in Lander der Dritten Welt 
reist, sollte bei Reisegepäckversiche- 
ningen vorsichtig sein. Die Versiche- 
rung muß nicht in jedem Falle haften. 
Die Klausel, nach der ein Gegen- 
stand, der bei der Gepäckaufbewah- 
rung deponiert wurde, versichert ist, 
kann nicht auf die Hinterlegung bei 
einpm Zollamt in der Dritten Welt 
angewendet werden. Dies entschied 
der Bundesgerichtshof. 


Der Kläger hatte eine Reisegepäck- 
versicherung abgeschlossen. Er un- 
ternahm im Marz 1981 eine Reise 
nach NepaL Dabei führte er eine Vi- 
deokamera und einen Video-Recor- 
der nebst Netzteil und Ladegerät mit 
sich, die er kurz zuvor gekauft hatte. 
Beim Zollamt in Kathmandu wurde 
ihm die Einfuhr dieser Geräte nach 
Nepal nicht gestattet Er hinterlegte 
sie deshalb bei dem Zollamt gegen 
Quittung. Als er sie bä der Rückreise 
abholen wollte, wurde ihm erklärt, 
die Geräte seien gestohlen worden. 

Der Kläger begehrte Entschädi- 
gung Die Versicherung erklärte, für 
den Schaden bestehe kein Versiche- 
rungsschutz. Landgericht und Ober- 
landesgericht hatten der Klage statt- 
gegeben. Die Bundesrichter wiesen 
die Klage ab: Die Haftung einer Zoll- 
behörde in einem Land der Dritten 
Welt für aufbewahrte Gepäckstücke 
sei schwer überschaubar. Das Risiko 
sei deshalb nur schwer kalkulierbar. 
(Az.: IV a Zr 232 aus 84) 
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Ausbrecher 
flüchteten ohne 


fremde Hilfe 



h& Mancher 
Der unter dem Verdacht, sechs ln 
sassen der Justizvoüzugsanstalt Mün 
ohen-Stedelheim zur Flucht vahol 
fen zu habwt, am Montag verhaftete 
44jährige Justizbeamten ist wiede 

frei Anlaß für die Verhaftung warer 
die Aussagen eines Häftlings, die skI 
inzwischen als nicht stichhaltig er- 
wiesen haben. Oberstaatsanwalt Die- 
ter Emmrich batte Montag mittag an- 
gedeutet; daß es sich bei den Beschul- 
digungen gegen den. Justizober- 
Wachtmeister um „eine Art von Ra- 
cheakt“ handeln könne. Sie wurden 
durch die Aussage .eines der wieder 
gefaßten: Ausbrecher entkräftet sie 
hatten die Nachschlüssel „ohne frem- 
de Hilfe“ gefertigt jedoch beschlos- 
sen, einen Justizbeamten zu beschul- 
digen. Der Justizbeaxnte hatte mit 
Nachdruck bestritten, bei den Vorbe- 
reitungen zu der spektakulären 
flucht geholfen zu haben. Nach den 
neuesten Erkenntnissen der Staats- 
anwaltschaft war für die Anfertigung 
von Nachschlüsseln der vorüberge- 
hende Besitz der Originale jticht un- 
bedingt erforderlich“. 
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Baby mißhandelt: tot 

dpa, Münster 
Ein acht Wochen altes Baby, das 
wegen seines Schreiens von seinem 
23jährigen Vater in Munster geschla- 
gen worden war, ist seinen Verletzun- 
gen erlegen. Der arbeitslose Mann 
soll im vorigen Jahr auch seine erste 
Tochter im Alter von sechs Wochen 
so schwer mißhandelt haben, daß das 
Kind daran gestorben sei. 

Blue Million Fluggäste 

dpa, Düsseldorf 
Im Monat September verzeichnete 
der Düsseldorfer Flughafen eine Mil- 
lion Fluggäste. Dieses Rekordergeb- 
nis des größten Charter-Flughafens 
der Bundesrepublik übertrifft: den 
Vergleichsmonat des Vorjahres um 
zehn Prozent 






Mordprozeß begonnen 

dpa, Igmmenista 
Vor einem Geschworenengericht 
in der westgriechischen Hafenstadt 
Igoumenista hat gestern der Prozeß 
um den Mord an drei jungen deut- ^ 
sehen Fra uen auf Korfu im Mai ver- - 
gangenen Jahres begonnen. Ange- r . 
klagt ist ein 23jähriger Mann aus dem • 
Dorf Jannarfes auf Kmftu der kurz *- , 
hach der Bluttat festgenominen wor- 




war. 


Therapie bei Würstchen 

. ,ÄP,Wien ■■ 

. Die Stedt Wien richtete in einer .. 
Neubausiedlung mH 2470 Wohnun i - 


Würstchenstand ein, dem neben - 
heißen Würstchen auch HBfe in recht- - 
He be" Fragen, femlhären nhri finanzi- - 
eilen Problemen offeriert wird. 

Gefährlicher ^Scherz“ 

dpa, Berlin 

Ein. 70 Jahre alter Chemiker, der als 
Inhaber einer Fabrik für Scherzarti- ^ 
kel giftiges Niespulver högestdlt > 
hatte, wurde gestern von einer Berti- T 
ner Strafkammer wegen gemeinge- 
fährlicher Vergiftung und gefahrii- 
eher Körperverletzung zu 18 Monaten 
Haft auf Bewahrung verurteilt Vor 
allem Kinder erlitten Gesundheits- 
schaden. 


Das beste ist: 

eine gute 
Versicherung. 
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VERSICHERUNGEN 


* 

.•t 


ZU GUTER LETZT 


„Gewöhnen Sie Ihren Hund an des 
Besuch Ihres Briefträgers", appelliert 
die Essener Post an alle Hnndebesä' 
zer (1905 schnappten in der Bundes- 
republik scharfe Hundezäbne 30& 
Mal nach Postboten). 
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Sprechen Sie 

mit Ihren Ffcennden 
und Bekannten, 
Nachbarn and Kollegen 
über die WEIT, 
aber ihre Aktualität 
ihre Vielseitigkeit, 
ihre weltweite Sicht 
Sicher weiden Sie 
den einen oder anderen 
ihr die WEIT gewinnen. 
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Akku-Bohrmaschine 


Modell Bosch PBM 7,2 V Leichte 
handliche Akku-Bohrmaschine, mit der 
Sie unabhängig von der Steckdose 
arbeiten können. 

Mechanisches 2-Gang-Getriebe. 



Drehrichtungs-Umschaltung Rechts-Linkslauf. 
ideäj 


Deshalb ideal auch zum Eindrehen 
und Lösen von Schrauben. 

Bohr-0 in Stahl 10 nun, in Holz 15 mm. 
Schrauben-0 bis 6 mm. 

Akku 7,2 V. Komplett mit Akkupack, 
Ladegerät, Schraubendreh er-Doppelklinge. 
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1 Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt 
[ Die Dankeschön-Prämie steht mir zu, wenn das erste Bezugsgcld 
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